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Grußwort des Schirmherrn

Dr. Peter Eckhardt,
Vorsitzender des Vorstandes
der Stadtsparkasse Emsdetten

Zweifelsohne zähle ich vor dem Hintergrund von 175 Jahren Vereinsgeschichte zu den 
jüngeren Mitgliedern der Teupen und Hagelisten. Um so dankbarer bin ich, daß mir 
die Ehre zuteil geworden ist, Schirmherr dieses bedeutenden Jubiläums zu sein. Ich bin 
seit nunmehr gut drei Jahren in Emsdetten tätig und habe schnell erfahren, welch große 
Bedeutung das Schützenwesen für die kulturelle Gemeinschaft aller Emsdettener hat.

In der 175jährigen Geschichte beider Vereine bewährte sich die Zusammenarbeit bei vie-
len Jubelfesten und das, obwohl Teupen und Hagelisten schon seit dem Jahre 1824 eigene 
Vereinswege gehen.

Wir alle wünschen uns, daß die lange Tradition des Schützenwesens in Emsdetten eine 
bedeutende Zukunft hat, um zum Gemeinschaftsempfinden in unserer Heimatstadt weiter-
hin beizutragen. Hierfür mit einsetzen wird sich die Sparkasse Emsdetten im Rahmen ihrer 
,,Standort.hier”- Verbundenheit mit Emsdetten und seinen Bürgern.

Bleibt mir, dem 175jährigen Jubiläum der Teupen und Hagelisten einen guten Verlauf zu 
wünschen. Ich freue mich mit allen anderen Teilnehmern auf ein Fest der Harmonie und 
gemeinsamen Freude, das uns allen lange in positiver Erinnerung bleiben wird.

Emsdetten, im August 1999 

Dr. Peter Eckhardt
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Grußwort der Stadt Emsdetten

Zum gemeinsamen 175jährigen Jubiläum der beiden Schützengesellschaften „Hagelisten” 
und „Teupen” übermitteln wir namens der Stadt Emsdetten unsere herzlichsten Glück-
wünsche.
Wir freuen uns sehr, daß die Hagelisten- und Teupen-Schützenbrüder ihre enge Verbun-
denheit wiederum durch ein gemeinsames Jubiläumsfest bekräftigen.
Die Schützenvereine haben in unserer Stadt einen ganz besonderen Stellenwert. Die unter-
schiedlichen Generationen treffen hier zusammen, alt und jung nehmen in gemeinsamer 
Verantwortung die Aufgaben wahr und setzen somit eine lang bestehende Tradition fort.
Die Teupen- und die Hagelisten-Schützengesellschaft haben bereits vor 25 Jahren – also 
das 150jährige Bestehen unter der Schirmherrschaft von Bürgermeister Albert Haverkamp 
– gemeinsam gefeiert.
Dies ist für uns ein Beweis dafür, daß das Verhältnis der Schützenvereine untereinander 
auf einer sehr harmonischen Ebene basiert und die Verbundenheit durch gemeinsame 
Aktivitäten gefördert wird. Die Förderung des Gemeinsinns und der Geselligkeit spielen 
hierbei eine wichtige Rolle.
Wir wünschen beiden Schützengesellschaften alles Gute für das bevorstehende Jubiläum 
sowie den Feierlichkeiten einen schönen Verlauf. Dem Organisationsteam sei an dieser 
Stelle für die Vorbereitung dieses Festes recht herzlich gedankt.
Wir hoffen, dass wir gemeinsam die alten Traditionen noch lange fortsetzen und daß beide 
Schützenvereine noch manches gemeinsame Jubiläum begehen können.

A. Meyer zu Altenschildesche G. Moenikes
Bürgermeisterin Stadtdirektor
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Grußwort des Heimatbundes

Kumplemente för dat 175ste Jubiläum

Usse Heimatstadt Detten is daoför bekannt, dat de Lüde düftig tohaupehaolt, dat se üöre 
Heimat gään häbt un dat se üöre Feste vön Hiärten fiërn küent. Dat is fröher alltied so west, 
dat is vöndage no so un – so huop wi – gelt auk no för’ne lange Tokumst. Daoför sind 
de Dettschken Gelaoge eene aolle un guette Garantie. Heimatschutz un Heimatleiwe häbt 
ümmer vüörne anstaohn. Daorüm will wi gääne to Jue 175jäöhrige Jubiläum vön Hiärten 
gralleern. Wi sind met vielle Dettschke Lüde staolt up usse Schützengesellschaften. 
Nu wünschke wi Ju för Jue Fiërlichkeiten eenen guetten Verlaup, daobi viëll Freide un 
Plasseer. Dann no viëlle, viëlle Jaohre belankrieke Arbeit, dat usse schöne Stadt ümmer 
Toenthaolt un Heimat för alle Menschken met guetten Willen bliff.

Helmut Brömmelhaus
Vüörsitten vön’n Dettschken Heimatbund
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KGE und Vereinigte gratulieren

Gemeinsame Wurzeln haben Hagelisten und Teupen. Gemeinsam feiern sie ihr Jubiläum. 
So normal wie sich das anhört, ist das alles nicht, denn die Mitglieder der „Düörper Jungs” 
spalteten sich im Streit um die Musiker Hagel und Teupe gar nicht friedlich. Diese Diffe-
renzen sind bis zum heutigen Tage längst überwunden. Und das ist gut so. Hagelisten und 
Teupen sind lebendiges Beispiel dafür, daß im positiven Miteinander der Schützen sehr 
viel mehr erreicht werden kann als in Streit und Zwietracht. So könnte man fast davon 
reden, daß Hagelisten und Teupen eine Art positiver Vorläufer der Vereinigten und der 
Karnevalsgesellschaft waren. Hier beweisen die Schützengesellschaften, daß mehr als 
nur engagiertes Eintreten für Brauchtum und Traditionen unter einem gemeinsamen Dach 
möglich ist.
Vielleicht ist das ein Grund dafür, daß immer wieder Mitglieder beider Jubelgesellschaften 
aktiv in den Vorständen von KGE und Vereinigten mitarbeiten, sich für ihre Mitbürger 
einsetzen, ihnen mit Schützenfest und Karneval Angebote unterbreiten, die zu den Top-
Ereig-nissen in Emsdetten zählen.
Gemeinsam gratulieren wir Hagelisten wie auch Teupen zum gemeinsamen Geburtstag. 
Gemeinsam wünschen wir für die weitere Zukunft alles Gute und hoffen weiterhin auf eine 
so gute Zusammenarbeit wie in den vergangenen Jahrzehnten.

Karl Herting  Bruno Jendraszyk
KGE-Präsident Vereinigten-Vorsitzender



Grußworte

14

Grußwort des Vorstandes
der Hagelisten-Schützengesellschaft

Liebe Mitglieder der Teupen- und Hagelisten-Schützengesellschaft, liebe Gäste!

Mit Stolz können unsere Vereine auf 175 Jahre Geschichte zurückblicken. Eine sehr lange 
Zeit. Doch nun ist es endlich soweit. Vom 20. August bis zum 22. August 1999 feiern wir 
gemeinsam in der Ems-Halle unser großes Jubiläum. An dieser Stelle möchte ich mich 
im Namen unseres Vereines bei den Festausschußmitgliedern der Hagelisten und Teupen 
für deren Arbeit in den vergangenen Jahren bedanken. Sie haben sicherlich dafür gesorgt, 
daß uns allen ein stimmungsvolles, unterhaltsames Programm präsentiert wird und daß 
unser Jubiläumsfest einen reibungslosen Verlauf nimmt. Gleichzeitig möchte ich mich 
bei allen Sponsoren und besonders bei unserem Schirmherrn, Herrn Dr. Eckhardt von der 
Stadtsparkasse Emsdetten, für deren Unterstützung bedanken, ohne deren Mitwirkung die 
Gestaltung dieses Festbuches und des eigentlichen Jubiläums in dieser Form nicht möglich 
gewesen wäre. Bedanken möchte ich mich aber auch schon jetzt bei allen teilnehmenden 
Emsdettener und auswärtigen Schützengesellschaften und Vereinen, wodurch unserem 
175jährigen Vereinsjubiläum ein würdiger Rahmen verliehen wird. In der Hoffnung auf 
aktive Teilnahme aller Mitglieder der Hagelisten- und Teupen-Schützengesellschaft und 
der anwesenden Gäste, wünsche ich allen Beteiligten viel Spaß und gute Unterhaltung, 
damit dieses große Ereignis für alle ein unvergeßliches Erlebnis wird.

Euer

Andreas Rengers
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Grußwort des Vorstandes
der Teupen-Schützengesellschaft

Im Namen der Vorstände der Teupen- und Hagelisten-Schützengesellschaften möchten 
wir, anläßlich des 175jährigen Jubiläums, alle Gäste herzlich willkommen heißen.
Besonders begrüßen möchten wir die Schützenbrüder, die von nah und fern gekommen 
sind, um an unserem Jubiläum teilzunehmen.
Die Geschichte dieser beiden Schützengesellschaften spiegelt auch ein Stück unserer 
Heimatgeschichte wider. Unser Ziel und oberstes Gebot war und ist, die Heimatliebe zu 
fördern und die alten Sitten und Gebräuche zu pflegen. Mit dieser Einstellung überstanden 
wir gute und auch schlechte Zeiten.
Im Laufe des 175jährigen Bestehens bemühten sich viele Schützen, die Freude und 
Geselligkeit auch anderen Menschen zuteil werden zu lassen. Dafür sei allen an dieser 
Stelle ein aufrichtiges „Dankeschön” gesagt.
Mögen die Gesellschaften auch weiterhin in steter Eintracht, in Frohsinn und Heiterkeit 
ihre Feste feiern.
In diesem Sinne wünschen wir allen Festteilnehmern viel Freude und viele gesellige 
Stunden.

Georg Böcker
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Grußwort des Festausschusses

Willkommen zum Jubelfest!

Im Namen der Hagelisten- und Teupen-Schützengellschaft grüßen wir alle Schützenbrüder 
und Gäste aus nah und fern.
Die Zeit der umfangreichen Vorbereitungen gehören der Vergangenheit an. Viel Mühe 
und unermüdlichen Einsatz, der auch viel Freude bereitet hat, gewährleisten ein Fest, das 
einem 175jährigen Jubiläum gebührt.
An dieser Stelle danken wir allen, die uns hilfreich zur Seite standen.
175 Jahre Geschichte der Hagelisten- und Teupen-Schützengesellschaft, die ihren 
Ursprung aus den „Düörper Jungs” herleiten, ist eine Tradition, die zu erhalten für uns alle 
eine Verpflichtung darstellt.
Die Gründe, die zur Spaltung der „Düörper Jungs” im Jahre 1824 führten, werden heute 
nur noch belächelt und gehören ebenfalls der Vergangenheit an.
Wir hoffen, daß sich immer wieder junge Menschen finden, die das weiterführen, was seit 
175 Jahren Bestand hat.

Allen Festteilnehmern wünschen wir einen frohen Verlauf und gesellige Stunden.

Gerd Limbrock Heinz Kemper
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Programm des Jubelfestes
vom 20. August bis 22. August 1999

Freitag, den 20. August 1999

18.00 Uhr  Antreten der Hagelisten und Teupen Schützengesellschaften am Vereinslokal 
Büker-Reiners.

18.30 Uhr  Abmarsch der Gesellschaften zum Ehrenmal der Teupen-Schützengesell-
schaft und zum Ehrenmal der Hagelisten-Schützengeselischaft mit Kranz- 
niederlegung an beiden Ehrenmalen.

19.30 Uhr Einzug beider Vereine in die Ems-Halle.

20.00 Uhr  Kommers in der Ems-Halle mit geladenen Gästen.
 Programm nach gesonderter Aufstellung.

21.30 Uhr Tanz mit „Carl Luis Big Band”.

Samstag, den 21. August 1999

14.00 Uhr Antreten beider Vereine am Vereinslokal Kloppenborg.

14.30 Uhr  Familiennachmittag auf Hof Deitmar.
 Programm nach gesonderter Aufstellung.
 Ende gegen 17.30 Uhr.

19.30 Uhr Antreten beider Vereine am Vereinslokal Kloppenborg.

19.45 Uhr Abmarsch zur Ems-Halle.

20.00 Uhr  Jubiläumsball mit den Mitgliedern und geladenen Gästen.
 Programm nach gesonderter Aufstellung.

 Tanz mit „Carl Luis Big Band”.
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Sonntag, den 22. August 1999

  9.00 Uhr Antreten beider Vereine am Vereinslokal Graute Beik.

  9.15 Uhr Abmarsch beider Vereine zum gemeinsamen Kirchgang.
  9.30 Uhr Hl. Messe für beide Vereine in der St. Pankratius Kirche.

10.30 Uhr Abmarsch beider Vereine zum Festplatz Hof Deitmar.

11.00 Uhr Frühschoppen mit Blasmusik bis gegen 13.00 Uhr.

13.00 Uhr Eintreffen der Gastvereine an verschiedenen Treffpunkten.

14.00 Uhr Abzug zum gemeinsamen Treffpunkt an der Ems-Halle.

14.30 Uhr  Umzug aller Vereine und Gäste
 durch die Innenstadt zum Festplatz, Hof Deitmar.

15.00 Uhr Eintreffen aller Vereine auf Hof Deitmar.
  Bunter Nachmittag mit Vereinen, Gästen und den Jubiläumsvereinen, 

Ehrungen, Ansprachen, Bühnenspiel und Überreichung  der Präsente, etc.

18.00 Uhr Gemeinsames Schlußspiel aller Vereine.
  Ende des offiziellen Teil.
 Ausklang.
 Ende offen.

Bei schlechtem Wetter finden die Veranstaltungen in der Ems-Halle statt.
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Vorwort

Vorwort

Aus der Geschichte lernen. Nicht nur in der Politik ist das möglich. Aus der Geschichte ler-
nen, das bedeutet ganz einfach, sich der Vergangenheit bewußt zu sein, aus ihr Erfahrungen 
für eine positive Zukunft zu ziehen. Dieses von Hagelisten und Teupen gemeinsam 
verfaßte Festbuch zum 175jährigen Bestehen beider Schützengesellschaften, die einen 
gemeinsamen Ursprung haben, trägt dazu bei, einmal Vereinsgeschichte kennenzulernen, 
zu erfahren, wann und wie heutige Traditionen ihren Ursprung genommen haben. Es zeigt 
jedoch auch auf, daß Wandel notwendig, ja unverzichtbar ist, um nicht in Volks- oder 
Heimattümelei zu versinken. Mit sehr viel Liebe zum Detail haben die Autoren beider 
Schützengesellschaften Geschichte aufgezeichnet, geschrieben haben sie die Ahnen. 
Dieses Buch erinnert nicht nur an frohe Stunden, es erinnert auch an die dunklen Kapitel 
der Geschichte, als die „Düörper Jungs”, die Urgesellschaft, zerbrach. Es ging um die 
Musiker Hagel und Teupe. Eine Gruppe der Mitglieder wünschte, daß Hagel aufspielte, 
eine andere Gruppe favorisierte den Teupe. Aus ersten Streitigkeiten wurden handfeste 
Auseinandersetzungen, die höchstrichterlich entschieden wurden. Letztlich wurden zwei 
neue Schützengesellschaften gegründet, doch Gemeinsamkeiten trotz aller Differenzen 
gepflegt. Aus der Geschichte lernen. Auch das ist hier möglich. Hagelisten und Teupen 
feiern wieder einmal ihr Jubelfest zusammen. Gemeinsamkeiten werden trotz aller 
Unterschiede in den Vordergrund gestellt. Gemeinsam wird für die Mitglieder beider 
Gesellschaften und alle Bürger der Stadt ein Fest vorbereitet. Das ist es, worauf es 
ankommt. Das Gemeinsame hervorheben, gemeinsam das heimische Brauchtum pflegen 
und bewahren. Diesem Grundsatz sind Hagelisten und Teupen bis heute verpflichtet. 
Dennoch, sie leben nicht in der Geschichte. Wandel ist willkommen. Während andere 
Gesellschaften eisern und mit Nachdruck Frauen ausschließen, gibt es diese Probleme 
bei den beiden Jubelgesellschaften nicht mehr. Die Teupen konnten die erste Frau im 
Vorstand einer Schützengesellschaft vorweisen, die Hagelisten die erste Schützenkönigin. 
Traditionen bewahren und den Wandel zulassen, das ist es, was heute wichtiger denn je ist, 
um den Schützengesellschaften langfristig ein Überleben zu garantieren. Und das bedeutet 
ganz einfach: Aus der Geschichte lernen.

Erich Ortmeier Der Festbuchausschuß:
Redaktionsleiter der Reinhard Schwarte
Emsdettener Volkszeitung Bernhard Austrup
 Michael Wegmann
 Heinz Possemeyer
 Erich Austrup
 Werner Zellerhoff
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Festausschuß

Festausschuß der Hagelisten- und Teupen-Schützengesellschaft zum 175jährigen Jubiläum.
Erste Reihe, v. l.: Reinhard Schwarte, Erich Austrup, Gerd Limbrock, Schirmherr Dr. Peter 
Eckhardt, Heinz Kemper, Bernhard Thomitzek, Werner Ottenjann.
Zweite Reihe, v. l.: Uwe Hillenkötter, Bernhard Austrup, Hermann Kattenbeck, Ewald Schröder, 
Alfred Bröker, Rudi Schmitz, Ludger Schwennen, Stephan Schenkel.
Dritte Reihe, v. l.: Gregor Dehne, Michael Wegmann, Peter Krühler, Werner Zellerhoff, Heinz 
Possemeyer, Martin Dehne, Michael Rengers.
Auf dem Foto fehlen: Rudi Hillenkötter, Heribert Bertels und Heinz Bokel.
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Entstehung der Emsdettener Schützengesellschaften 

Ältere Geschichte der Gesellschaften bis ins 19. Jahrhundert

Die Anfänge
Das Bestehen der Schützengesellschaften läßt sich in einigen Orten bis ins graue Mittelalter 
nachweisen. Sie waren von jeher Träger des Heimatgedankens. Diese Tradition haben sie 
bis auf den heutigen Tag bewahrt. Der genaue Zeitpunkt ihrer Entstehung läßt sich in 
der Regel nicht angeben. Schon im Nibelungenlied wird erwähnt, daß die Germanen 
im Vogelschießen bewandert waren. Man band zu damaliger Zeit einen lebenden Vogel 
an einen dünnen Faden und schoß mit der Armbrust auf ihn. Seit wann man anstatt der 
lebenden Vögel hölzerne, oder wie es in dieser Gegend üblich war, aus Torf hergestellte 
verwendete, läßt sich nicht feststellen.
Wohl auf eines der ältesten Schützenfeste können sich die Briloner berufen, die schon im 
14. Jahrhundert ihr Vogelschießen abhielten, und zwar am Tage Johannes des Täufers. Der 
König mußte zwei Schinken und einen Käse spendieren. Auch in dieser Gegend bestanden 
schon früh Schützengesellschaften. Im Fürstlich-Bentheim-Steinfurtschen-Archiv liegt 
eine Rentamtsrechnung des Gräfl. Drosten Gerd von Heven zu Michaelis 1519 die lautet:
„So gyft man noch nae older Gewohnthe (alter Gewohnheit) den Schütten zu Steinfurt, zu 
Sellen, Hollich und Veltrup je eine Tonne Bier! Item (ebenso) den Schütten tho Borchorst 
eine heele tonne beers. Itlyke tunnen bethalt von XI Schilling”.
Hieraus ergibt sich, daß zu damaliger Zeit schon alte Schützen-
gesellschaften in Burgsteinfurt und Borghorst bestanden.
Die Rheiner Bürger-Schützengilde weist ihr Bestehen seit 
dem Jahr 1616 nach. Es sollen aber im 15. Jahrhundert schon 
Vogelschießen stattgefunden haben.
In Breslau fand im Jahre 1577 ein großes Schützenfest aus Anlaß 
der Anwesenheit des Kaisers Rudolf II. statt. Es wurden drei 
Vögel aufgestellt, für die an Preisen 40, 50 und 60 Reichstaler 
ausgesetzt waren. Die zu damaliger Zeit aufgesteckten Vögel 
waren vielfach Papageien. So besteht z.B. in Bern noch heute die 
Schützengesellschaft ,,Zum Papageien”.
Die Nachrichten über die Schützengilden oder Bruderschaften, 
wie man sie auch nannte, sind spärlich, denn Vereinsprotokolle 
wurden noch nicht angelegt, und in den städtischen Archiven 
sind in der Regel auch nicht die schönen und gelungenen 
Festlichkeiten festgehalten, sondern solche bei denen die Polizei 
eingreifen mußte und die ein gerichtliches Nachspiel hatten.
So weiß man von einem 1522 in Siegburg abgehaltenen 
Vogel-schießen, daß es während desselben Festes mit einer 
Zigeunertruppe zu einer großen Schlägerei kam.

Westumer Kettenschild 
von 1713
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In unserem Heimatort Emsdetten läßt sich das Bestehen von Schützengesellschaften urkund-
lich bis 1713 (Westumer Schützengesellschaft) nachweisen. Es kann aber als sicher ange-
nommen werden, daß diese Gesellschaft sowie die Isendorf-Veltruper-, die Dorfbauern-, die 
Ahlinteler- vielleicht auch die Austumer- und Hollinger-Schützengesellschaft ebenfalls bereits 
im 18. Jahrhundert und teilweise sicher noch viel früher bestanden haben. Auch Hembergen 
ist sehr früh in den Akten erwähnt. Auch im Dorfkern selbst (Kirchspiel) hat es schon im 18. 
und wahrscheinlich auch im 17. Jahrhundert, zumindest seit dem Dreißigjährigen Krieg, eine 
oder mehrere Schützenvereinigungen gegeben. Diese kommen in den alten Amtsakten unter 
den Bezeichnungen „Kirchspielsschützengesellschaft” (die zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
einging), „Paolbürger”, ,,Dörfer-Junggesellen” bzw. „Dörfer-Gesellen”, „Düörper-Jungs” 
vor. Auch taucht der Name „Emsdettener Marken-Schützengesellschaft” auf. Zeitweise 
haben mehrere dieser Vereinigungen nebeneinander bestanden.
Das Vogelschießen dieser Vereinigungen fand in unregelmäßigen Abständen alle ein, zwei 
oder drei Jahre statt; es fiel auch über längere Zeit wohl ganz aus. Eine Chronik oder regel-
mäßige Aufzeichnungen über diesen Zeitabschnitt gibt es leider nicht mehr. Bekannt ist, daß 
die Teilnahme der eingesessenen Männer am Vogelschießen oft Pflicht war.
Emsdetten war im 17. und 18. Jahrhundert ein unbedeutendes Dorf von 2500, später ca. 3000 
Seelen. Andere Nachbarorte waren seinerzeit von weit erheblicherer Bedeutung (Bevergern, 
Rheine, Horstmar, Burgsteinfurt usw.). Der karge Sandboden ließ keinen Wohlstand auf-
kommen. Auch die Hausweberei schaffte nur wenig zusätzliches Geld. Die weit überörtlich 
bekannte Wannenmacherei war in ihrem Umfang zu gering, um den allgemeinen Wohlstand 
fördern zu können. Der Handel, insbesondere der überörtliche, hielt sich in bescheidenen 
Grenzen. Nahezu die Hälfte der Einwohner waren Analphabeten.

Woher der Name „Schüttenbeer”?
Statt des Vogelschießens fand vielfach auch ein Scheibenschießen statt. Nach Erfindung des 
Schießpulvers und der Gewehre fand man erklärlicherweise noch mehr Vergnügen an dem 
Vogel- und Scheibenschießen. So entstanden nicht nur Schützenbruderschaften in den größe-
ren Städten, sondern auch in kleineren Orten auf dem Lande, ja selbst in den Bauerschaften. 
Dieses ist im Münsterlande sicherlich auch dadurch gefördert worden, daß der Fürstbischof 
von Münster, Graf Bernhard von Galen (1651-1678) eine Verfügung erließ, nach der aus 
jedem Hause mindestens eine Person im Alter von 15 bis 60 Jahren einer Schützenbruder-
schaft angehören mußte. Diese sollten mehrmals im Jahre Schieß- und Marschübungen 
abhalten. Um auch die Kameradschaft und Geselligkeit zu pflegen, wurden Vogelschießen 
mit einem anschließenden Gelage veranstaltet. Daher auch der Name für die hiesigen 
Schützengesellschaften „Ge1aog” und in der Mehrzahl „Gelaöge”. Diese Bezeichnung 
hat sich bis auf den heutigen Tag erhalten. Das Fest, an dem das „Vuogelscheiten” 
(Vogelschießen) stattfindet, heißt noch heute „Schüttenbeer”. Die Schütten (Schützen) beka-
men Freibier (Beer) von dem König, daher der Name „Schüttenbeer”.
Schütten nannte man die Schützen, d. h. Schützer. Sie sollten Schützer sein für die Heimat, 
auch für die entlegenen Gehöfte, die besonders gern von Raubgesindel überfallen, ausge-
raubt und verwüstet wurden. Schüsse bedeuteten Alarm. Dann eilte jeder in die Richtung  
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der fallenden Schüsse, um Hilfe zu leisten. Besonders wichtig war dieses in und nach dem 
30jährigen Krieg, als viele marodierende Truppen und Gruppen umherzogen.
Wenn auch nicht erwiesen, so ist doch anzunehmen, daß am 11. Juli 1628 die Schützen-
männer Emsdettens versuchten, den Saerbeckern gegen eingedrungene spanische Truppen 
in Stärke von angeblich 700 Mann zu Hilfe zu kommen. Die Dettener wurden abgeschlagen 
und besonders beim Rückzug über die Ems hart getroffen. Elf Dettener Schützen wurden 
getötet, drei weitere starben an ihren schweren Verletzungen. Außerdem gab es sieben mehr 
oder weniger schwer Verwundete, von denen einige arg verstümmelt waren. Die Dettener 
verloren außerdem 49 Feuerrohre, eine Muskete und sonstige Ausstattungsstücke.
Ein hoher Blutzoll der Emsdettener Schützen, geradezu ein gespenstischer Totentanz, wie 
aus den Berichten hervorgeht. Man muß wohl nach der vorliegenden Geschichtsquelle 
annehmen, daß ein Einsatzbefehl einer höheren militärischen Führung für die Emsdettener 
überhaupt nicht vorlag. Um so mehr ist die Hilfs- und Opferbereitschaft der Emsdettener 
zu beachten.

Der Markengang „Schnatgang”

Schützer waren die Schützen der Heimat auch noch in anderer Hinsicht. Sie waren 
oft Schützer der Jagd- und Wasserrechte, der Fischereigerechtsame, besonders auch 
Beschützer der Feldmarken, der Gemeinschaftsgründe, die der Allgemeinheit gehörten, wo 
die Eingessenen gemeinsame Hude (Weiderecht) hatten, ferner das Recht zum Plaggen- 
und Suddenstich sowie zum Holzeinschlag. Es war genau geregelt, wieviel Vieh jeder 

Emsdetten um 1840
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eintreiben durfte und wieviel Plaggen und Sudden man stechen durfte. Ebenso war der 
Holz-einschlag geregelt. Auch durften ohne besondere Erlaubnis keine Grundstücke urbar 
gemacht werden oder mit Telgen, Bäumen und Sträuchern bepflanzt werden; ferner durf-
ten die damals üblichen Umwallungen darin nicht vorgenommen werden.
Über all das hatten die Schützen zu wachen. Also bedeutet der Name Schütte mit Recht 
Schützer der Heimat, und es ist verständlich, das dem Gelaog bei seinem Gelage Bier 
spendiert wurde. Das Geld für das Schüttenbeer floß auf eine besondere Art und Weise 
herein. Der Schützenkönig und der Vorstand, Scheffer genannt, mußten das Bier und 
Sonstiges beschaffen. Die Schützen hielten alljährlich einen Markengang, den sogenann-
ten „Schnatgang”, der auch „Schnetgang” genannt wurde, in den Marken ab. Wer zuviel 
für sich in Anspruch genommen hatte, wurde bestraft. Die Strafe wurde vom König an 
Ort und Stelle festgesetzt und erhoben. Das etwa noch vorhandene Material wurde zer-
stört. Unberechtigte Umwallungen mußten beseitigt und ungerecht erworbener Landbesitz 
mußte zurückgegeben werden. Kleine Parzellen wurden auch  zugeschlagen, d. h. ver-
kauft. All dieses Geld, das von den Bestrafungen sowie aus den Verkäufen bei diesen 
Schnatgängen hereinkam, wurde zur Bestreitung des „Schüttenbeers” verwandt. Ob der 
König dabei immer ehrlich gewesen ist, wurde vielfach bezweifelt, und man sagte  bis 
vor einigen Jahren noch im Volke „Eenen gueten Küöning mot enen Anzug daobie üöwer 
haollen”. Diese Schnatgänge fanden in Emsdetten seit mehreren hundert Jahren statt, wie 
es an verschiedenen Stellen in den Akten heißt.

1724 beklagten sich die Brüder Johann und Hermann Tinnen beim Amtsdrosten von 
Twickel in Bevergern über Folgendes:

„Bereits im September 1723 hat der verstorbene Amtsdroste Christoph Bernhard dem 
Vogten zu Emsdetten befohlen, den Schlagbaum des Zellers Dennemann, eigenhörige  
derer von Althaus zu Nordwalde, auszuwerfen. Diese Auswerfung ist laut Protokoll der 
Emsdettener Kirchspielsrechnung vom 14. Oktober 1718 Nr. 9 bei Anwesenheit des 
Gutsherrn von Althaus auch geschehen.
Seitdem ist dieser Schlagbaum jedoch wieder eingehängt. Doch letzthin bei dem Vogel-
schießen auf Befehl des Vogtes Wilhelm Winninghoff als damaligen König wieder ausge-
worfen  worden. Nun hat der genannte Vogt jedoch die Leute, denen er die Auswerfung des 
Baumes anbefohlen, beim Fiskus angezeigt. Es ist jedoch offenbar, daß der von dem Zeller 
Dennemann angesperrte Grund der Gemeinheit gehört und Gemeindegrund sei”.

Aus diesem Schreiben ist ersichtlich, daß im Jahre 1723 nicht nur ein Schützenfest statt-
fand, sondern die Schützen auch die Aufsicht über die Markenrechte ausübten. Dieses geht 
auch aus folgendem Schreiben, das der Vogt Wilhelm Winninghoff am 24.09.1724 an den 
Drosten von Rheine-Bevergern richtete, noch klarer hervor. Es heißt darin:

1. „Nachdem am 11. Juli 1723 wie gebräuchlich im Kirchspiel Emsdetten der Vogel 
geschossen war, wurde am folgenden Tage eine Markenbesichtigung (Visitation der Zäune 
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und Frechten) gehalten und befunden, daß Heckmann vorn am Hause, auf der Gemeinheit 
eine Torfschoppe errichtet habe. Heckmann erkannte seine Straffälligkeit an und erlegte 
nach altem Herkommen der Gemeinheit zu Emsdetten einen Reichstaler für eine halbe 
Tonne Bier.
2. Bernd Heilers, Am Heidberge. Er legte für dasselbe Vergehen einen Reichstaler für eine 
halbe Tonne Bier.
3. Johann Spieker, der seinen Gartenzaun zu weit  auf die Gemeinheit vorgerückt hatte, 
gab eine viertel Tonne Bier.
4. Der Gerd Westers, dessen Haus zu weit auf der Gemeinheit stand, dasselbe.
5. Gerd Kamp und Bernd Over, die zwei bis fünf Fuß vom Gemeinen Felde zu ihrem Garten 
genommen hatten, weigerten sich, für Bier zu bezahlen, da sie die Bewilligung von dem 
Beamten des Amtes Rheine-Bevergern zu ihrem Vorgehen eingeholt hatten”.

Also brachte dieser Schnatgang zweieinhalb Tonnen Bier ein, so daß er sich gelohnt 
hatte.
Im Jahre 1790 beklagte sich der Wannenmacher Gerd Beike beim Fiskus des Amtes 
Rheine-Bevergern über Folgendes:

„Nachdem die Emsdettener Männer auf Maria-Geburt 8. 9. 1790 nach dem Vogel geschos-
sen hatten, seien Dirk Beike, Johann Gerd Wermers, genannt Geisenkötter, der König 
geworden sei, Wannenmacher Dirk Beike, Wannenmacher Gerhard Sand und Augustinus 
Strotmann, alle im Dorfe Emsdetten wohnhaft, am folgenden Tage, dem 9. September, in 
das Haus des Klägers Gerd Beike gekommen und hätten diesem wegen jährlich bean-
spruchter sieben Schillingen einen kupfernen Kessel, der vier bis fünf Eimer faßte und 
sechs Reichstaler gekostet hatte, gewaltsam fortgenommen. Der Kläger Gerd Beike habe 
bei den Beklagten Einspruch gegen deren Handlungsweise erhoben und ihnen gesagt, 
er wolle sich beim Richter erkundigen, ob er diese Schillinge bezahlen müsse. Falls die-
ser das bejahe, wolle er sie bezahlen. Als die Beklagten hierauf nicht eingehen wollten, 
habe der Kläger Gerd Beike begehrt, die Beklagten möchten ihm doch eine Stunde Zeit 
geben, dann wolle er kommen und sich mit ihnen vertragen. Aber auch dieses sei von den 
Beklagten abgewiesen worden. Der Kläger beantragte, die Beklagten vorzuladen und 
sie zur Herausgabe des eigenmächtig genommenen Pfandes zu verurteilen. Als Zeugen 
des Klägers werden benannt, der Vogt Hagel, Vorsteher Hermann Schultes sowie Johann 
Bernd Kloppenborg,
Sohn des Wirtes Kloppenborg in Emsdetten”.

Zu diesem Schreiben sei erwähnt, daß die Teilnahme am Kirchspielsvogelschießen für alle 
Markeninteressenten Pflicht war.
Eine andere Markensache, die sogar überörtlichen Charakter annahm, ist nachstehende:

„An der Grenze zwischen Borghorst und Emsdetten kam es zwischen den Ostendorfern 
und den Ahlinteler Eingesessenen des öfteren zu Grenzstreitigkeiten. Bei einer solchen 
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Angelegenheit wurden die Emsdettener Schützen aufgerufen, und diese marschierten dann 
in einer Zahl von 400-500 Mann unter Vorantritt eines Trommlers sowie unter Führung 
des Kirchspielkönigs und des Polizisten nach dort. In zwei Gruppen, mit Schaufeln, 
Äxten und Spaten bewaffnet, darauf sie dann unter Trommelschlag die Umwallungen der 
Ostendorfer, die Anpflanzungen und Neukulturen zerstörten”.

So heißt es in der Beschwerde der Borghorster Behörde. Das Aufgebot fand am 20.02.1817 
statt.

In einem Schreiben vom 07.03.1817 verteidigt der Emsdettener Bürgermeister dieses 
Vorgehen des Schützenkorps. Er schreibt u. a.:

„Da nun die Ostendorfer Eingesessenen trotz aller Einreden der hiesigen Markeninteres-
senten fortfuhren, neue Kämpe anzulegen, so ersuchten mich die hiesigen Eingessenen, 
ihnen nicht hinderlich zu sein in den Rechten, die sie als Kirchspielschiitzen bis jetzt immer 
gehabt haben. Ich konnte solches um so weniger verweigern, da durch eine königliche 
preußische hochlöbliche Regierung, durch eine Verfügung vom 27. 8. 1816 im 7. Amtsblatt 
Nr. 59, alle Schützengesellschaften neu statuiert wurden, darf ich die hiesigen Eingeses-
senen in ihren Rechten, die noch nicht aufgehoben sind, auch nicht hindern. Das Recht, 
welches meine Administrierten immer behauptet haben, ist folgendes:
Schon von uralten Zeiten her war der Gebrauch, alle drei Jahre, wohl auch alle sechs 
Jahre, ein Vogelschießen zu halten. Dieses wurde nicht von unverheirateten jungen Leuten, 
sondern von verheirateten Eingesessenen ausgeübt.
Selbiges wurde von den Ortsbeamten oder Richtern eröffnet. Der beste Schütze wurde als 
König ausgerufen und erhielt zugleich eine Prämie aus der Kommunalkasse und mehrere 
Privilegien, welche darin bestanden, daß er von allen Handdiensten und von Einquartie-
rungen befreit wurde. Diese währten solange, bis bei einer folgenden Gelegenheit ein 
anderer König wurde.
Sämtliche Schützenkorps hatten das Recht, unter Leitung, des Schützenkönigs einmal oder 
auch mehreremale im Jahre die hiesige Mark zu umgehen, alle unrechtmäßige Benutzung 
der Mark zu hindern, z. B. wo durch Uninteressierte Plaggen gestochen oder Torf gegraben 
war, so wurden der Torf oder die Plaggen weggeholt, oder entzweigeschlagen, hatten ande-
re ein Stück Markengrund eigenmächtig aufgewallt, so wurden die Kontravenienten in eine 
angemessene Geldstrafe genommen und die Umwallung niedergerissen. Letzteres geschah 
gewöhnlich bei Trommelschlag. Die Strafgelder flossen in die Schützenkasse und wurden 
entweder von sämtlichen Schützencorps verzehrt oder zu den nötigen Veranstaltungen bei 
dem Vogelschießen verwendet. Hatte der Kontravenient seine Geldstrafe erlegt, so konnte 
er ruhig im Besitze seines neu aufgeworfenen Grundstückes bleiben.
Auf dieses Recht gegründet, sind auch diesmal die Kirchspielschützen, (aber nicht auf 
meine Veranlassung; wie der Bürgermeister von Borghorst beliebt zu vermerken) zusam-
mengekommen und haben vereinigt nach dem alten Gebrauch bei Trommelschlag die 
angelegten Kämpe niedergemacht.
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Ich war nicht befugt, solange derartige Rechte noch nicht aufgehoben sind, zu hindern, 
konnte auch den Vorgang, worüber der Bürgermeister zu Borghorst sich so bitter beklagt, 
nicht hindern usw.”.

Soweit das für uns Interessante. 

Kirchspiels-Vogelschießen, eine Art Bundesfest?
Man sieht aus dem oben zitierten Schriftstück, wie stark der Bürgermeister das Recht der 
Schützen vertritt. Man ersieht daraus auch, daß dieses Recht ein uralter Brauch war und 
daß es ihnen noch durch eine königliche Verfügung sanktioniert worden war. Interessant ist 
auch die Feststellung, daß sämtliche Schützencorps daran beteiligt waren. Dadurch ergibt 
sich, daß hier mehrere Gesellschaften bestanden haben. Anders ist auch die große Zahl 
der Teilnehmer, 400-500 Mann, bei einer Einwohnerzahl von knapp 3000 Seelen, nicht zu 
erklären. Da dieses Kirchspielsvogelschießen alle drei Jahre, bzw. alle sechs Jahre abge-
halten wurde, ist anzunehmen, daß es so eine Art Bundesfest war, veranstaltet von allen 
Gesellschaften. Denn das es auch noch andere Vogelschießen zu der Zeit gab, beweist 
nachfolgendes Aktenstück:

„An den Königlich-Preußischen Landrat in Burgsteinfurt.
Ich sehe mich ungern gezwungen, Euer Hochwohlgeborenen anzeigen zu müssen, daß 
ungeachtet der Verordnung des hohen Zivilgouvernements vom 29. 9. 1815 die Eingeses-
senen der Bauerschaft Ve1trup am vergangenen Sonntag, dem 23. Juni 1816, ein Vogel-
schießen angestellt haben, ohne mir vorher die geringste Anzeige davon zu  machen.
Euer Hochwohlgeboren werden die Überzeugung haben, wie gefährlich dergleichen 
Vogelschießen sind, wobei nicht die geringste Aufsicht ist und erlaube mir, nachfolgendes 
zu berichten:
Diejenigen, die nach dem Vogel schossen, waren junge Leute, die mit keinem Gewehr 
umzugehen wissen. Dazu wird bei dergleichen Gelegenheiten stark Branntwein getrunken, 
und alsdann gewöhnlich kein Maß mehr beim Laden der Gewehre gehalten und setzen 
alsdann durch diese Fahrlässigkeit sich und andere der größten Lebensgefahr aus. Dazu 
ist die Vogelstange noch in zu geringer Entfernung der Bauernhäuser. Daher sind von der 
Polizeibehörde zu treffende Maßnahmen  um Unglücksfälle vorzubeugen, unumgänglich 
notwendig.
Beiläufig erwähne ich noch, daß die Eingesessenen der Dorfbauerschaft an diesem Tage 
gleichfalls ein Vogelschießen abgehalten haben, nachdem sie vorher die Erlaubnis dazu 
eingeholt hatten und das von mir die nötigen Maßregeln getroffen waren und einige 
Mann Landsturm zur Aufsicht dabei gesetzt habe. Diese Vorsichtsmaßregel ist allgemein 
gebilligt, und die jungen Leute, die nach dem Vogel geschossen, haben freiwillig die 
Landsturmmänner bezahlt.
Ew. Hochwohlgeboren werden mit deren Hochderen tiefen Einsichtigsten von der 
Notwendigkeit überzeugt sein, zum warnenden Beispiele für andere die gebührende Strafe 
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zu erkennen, und in Gemäßheit der Verfügung des Hohen Zivilgouvernements vom 15. 1. 
1815 trage ich daher gehorsamst an, mit der in der oben allegierten hohen Verordnung 
durch den § 2 bestimmten Strafe dergleichen gesetzwidrige Handlungen der Eingesessenen 
der Bauerschaft Veltrup zu belegen und daß jeder, der mit nach dem Vogel geschossen hat, 
dieselbe Strafe zu tragen schuldig ist.
Emsdetten, den 26. Juni 1816. Der Bürgermeister: Tibbe”.

Die Antwort des Landrates ist folgende:

„An den Bürgermeister Tibbe Wohlgeboren in Emsdetten.
Die Königliche Regierung hat mir auf den unterm 8. vorigen Monats eingereichten land-
rätlichen Bericht wegen des in Emsdetten stattgefundenen Voge1schießens erwidert, daß 
von keiner Anwendung der in der Gouvernementsverfügung vom 29. 10. vorigen Jahres 
verordneten Strafe die Rede sein könne in dem der eingereichte Fall keine Kontravention 
gegen dasselbe enthält, welches ich Ihnen auf ihre Eingabe vom 26. tunlichst erwidere.
Übrigens wird wegen des unvorsichtigen Verfahrens bei Vogel- und Scheibenschießen eine 
Verfügung im  nächsten Amtsblatt erfolgen. Borghorst, den 1. 9. 1816.
Der Kreiskommissar: Coermann”.

Hieraus ersieht man, daß im Jahre 1816 auch in zwei Bauerschaften ein Vogelschießen 
stattfand.
Da in den Akten nur über Verfehlungen usw. berichtet wird und nicht über gelungene 
Feste, so ist anzunehmen, daß auch anderswo gefeiert worden ist.
Beruhend auf eine Verfügung der Königlichen Regierung, stellt der Gemeinderat von 
Emsdetten im Jahre 1816 einen Antrag, auf eine Prämie für den Kirchspielsschützenköni
g.
Infolge der Kriegswirren scheint das Kirchspielsvogelschießen geruht zu haben, denn für 
das Jahr 1817 schlägt der Bürgermeister vor, am 18. Juni, dem Tage der Schlacht von 
Belle-Alliance, es wieder abzuhalten und eine Münze prägen zu lassen. Als Rechtfertigung 
gab der Bürgermeister folgende Erläuterung im Etat:

„Dieses Prämium wurde vor der bergischen und französischen Regierungsperiode aus 
der Steuerkasse bezahlt. Während der fremdherrschaftlichen Regierungsperiode wurde es 
nicht bezahlt”. 

Ferner heißt es:

„Seit undenklichen Zeiten hielten die Interessenten der Emsdettener Mark alle drei Jahre 
ein Vogelschießen ab, und demjenigen, welcher den Vogel abschoß, oder dem sogenannten  
Schützenkönig, wurde
a)  ein neuer Hut geschenkt,
b)  erhielt er jährlich ein Taler aus der Kommunalkasse,
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c)  war er befreit von Einquartierung und Kirchspielslasten.
Auch war der Schützenkönig solange, bis er durch einen anderen abgelöst wurde, 
Markenrichter. Wenn das Schießen beendet war, wurde ein Schützenbier gehalten, wel-
ches nach Vereinbarung im Hause Stroetmann verbleiben sollte. Am Tag nach dem 
Vogelschießen ging der König, begleitet von seinem Vorgänger und Markeninteressenten 
um die Mark herum, bestrafte diejenigen, die unberechtigt Markengründe ausgesetzt oder 
zugeschlagen hatten und setzte die Strafe fest, welche gleich bar bezahlt werden mußte. 
Von diesem Gelde wurde die Zeche und alle mit dem Schützenbier verbundenen Unkosten 
bezahlt, insoweit solche hinreichten. Ein allenfallsiger Überschuß wurde von dem König 
behalten, doch mußte er hierüber seinem Nachfolger Rechenschaft ablegen.
Seit einigen Jahren ist das Vogelschießen wegen Zeitumstände unterblieben, (Folgen der 
Kriege) aber auf Anstehen der Gemeinde und besonderes Gutachten des Bürgermeisters 
Tibbe soll es diesem Jahre und zwar nach dem § 7 der Verordnung des Königl. 
Oberpräsidenten der Provinz Westfalen, Herrn Freiherrn v. Vincke, vom 27. August 1806, 
am 18. Juni, am Jahrestag der Schlacht von Belle-Alliance, gehalten und alle drei Jahre 
erneuert werden.
Nachdem nun die bisher üblich gewesenen Feierlichkeiten am besagten Tage des nach-
mittags vier Uhr eröffnet waren, wurde der Kaufmann Johann Bernhard Heitkämper 
Schützenkönig, worauf dann die sämtlichen anwesenden Schützen Folgendes beschlossen 
haben:
1.  Es soll auf das Andenken dieses Tages und auf Kosten der Schützenkasse eine Medaille 

verfertigt werden, welche die Völkerschlacht bei Belle-Alliance darstellt.
2.  Es sollen jedesmal dem Schützenkönig ein Kassen- und Rechnungsführer und ein 

Protokollführer beigegeben werden, um sowohl über die eingehenden Strafgelder Rech-
nung abzulegen, als  auch um die geschlichteten Markstreitigkeiten zu protokollieren.

3.  Im gegenwärtigen und durch den jetzigen Schützenkönig Heitkämper paragraphierten 
Buche sollen alle, auf diese Sache Bezug habenden Verhandlungen eingetragen wer-
den.

4.  Jeder Schützenkönig soll auf einer kleinen silbernen Platte seinen Namen eingravieren 
lassen, und soll diese an der Kette hängen.

5.  Es soll durch den Herrn Bürgermeister die höhere Behörde geziemend ersucht wer-
den, die gegenwärtigen sowie die übrigen Gerechtsamen der Emsdettener Marken-
Schützengese1lschaft zu ratifizieren”.

Im Jahre 1823 war Dr. Leifhelm König.
Am 10. August 1826 reichte er folgendes Gesuch an den Bürgermeister Speckmann ein:

„An den Bürgermeister Speckmann, Wohlgebohren.
Nach alter, deutscher Weise ist in hiesiger Gemeinde, wie Ew. Wohlgeboren bekannt ist, 
alle drei Jahre nach dem sogenannten Kirchspielsvogel geschossen worden. Seit dem 
Jahre 1823 am 2. September sind nunmehr drei Jahre verflossen. Laut bestehenden, alten 
Statuten über die Form dieser Festlichkeit scheint mir, als zeitlichen, alten Kirchspiels-
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Schützenkönig temporär die Pflicht zu obliegen, jetzt zur gehörigen Zeit alle erforderli-
chen Anstalten zur Anordnung dieses alldreijährlichen Volksfestes ordentlich treffen müs-
sen. Nachdem die gehörige Zeit erschienen ist, ist in Gemäßheit der Wünsche mehrerer 
Interessenten das hiesige Kirchspiels-Vogelschießen auf Sonntag, den 20. August d. J. 
festgelegt worden, welcher Termin, durch eine öffentliche Bekanntmachung am nächsten 
Sonntag von der Kanzel und nachherigem Ausruf durch den Polizeidiener zur allgemei-
nen Kenntnis gebracht werden soll, wenn anders von Seiten Ew. Wohlgeboren weder dies 
Vorhaben, noch letztere Verfahrungsweise aus polizeilichen Hinsichten nicht sollten miß-
billigt werden.
Ergebenst
Stephan Leifhelm, Kirchspiels-Schützenkönig”.

Die Bekanntmachung der Feste in der Kirche war allgemein üblich. Der Polizeidiener zog 
außerdem mit seiner Trommel durch den Ort und rief die Leute zum Feste auf.

Auf das gerade zitierte Schriftstück erwiderte Bürgermeister Speckmann am nächsten 
Tag: 

„Ew. Wohlgeboren erwidere ich auf das gefällige Schreiben vom gestrigen Tage, daß ich 
gegen die Haltung des Kirchspiels-Vogelschießens am 20. cr. in polizeilicher Hinsicht nichts 
zu erinnern finde, wenn Sie mir drei bis vier Eingesessene, welche gut mit Schieß-geweh-
ren umzugehen wissen, zugleich unter der Rute beordern, welche darauf sehen, daß beim 
Laden der Gewehre oder sonst keine Unglücksfälle sich ereignen. Daß Ew. Wohlgeboren 
als Kirchspiels-König das Vogelschießen in der Kirche bekannt machen lassen, dage-
gen finde ich nichts zu erinnern, auch mag der Polizeidiener Gerd Hermann Teupe die 
Eingesessenen zu dem Feste einladen, jedoch nicht als Polizeidiener in meinem Auftrage 
und unter Strafdrohung, da es in der Natur der Sache liegt, daß man keinen Menschen zur 
Beiwohnung eines Festes zwingen und noch weniger wegen Ausbleibens bestrafen kann. 
Auch kommt hierbei wenig heraus, da verschiedene Leute, wenn sie der Meinung sind, sie 
müßten auf Kirchspiels Rechnung saufen und sich lustig machen, weiter meinen, sie brau-
chen nicht zu zahlen, was doch nach der jetzigen Verfassung nicht geschehen darf. Die 
Königliche Regierung würde derartige, auf Gemeindekosten angestiftete Zechereien sehr 
mißbilligen, und wer anders als je Urheber würden für den Ersatz der so unnützerweise 
verschwendeten Gelder endlich in Anspruch genommen werden. Am besten ist, daß jeder 
Teilnehmer seine Zeche selbst bezahlt, und wer dieses nicht kann oder will, der mag zu 
Hause bleiben. Zugleich füge ich Ew. Wohlgeboren die Erklärung bei, daß wie Ihnen nicht 
unbekannt ist, die meisten Eingesessenen den Grundverkauf aus der Mark (wozu auch nur 
sämtliche Markeninteressenten berechtigt sind) behufs der Zechereien mißbilligen, und 
werde ich daher nie meine Zustimmung dazu geben, viel weniger als Verkäufer des Landes, 
damit mich oder meine Erben später kein Vorwurf und Verantwortlichkeit treffe. Diese 
meine Meinung habe ich Ew. Wohlgeboren nicht vorenthalten wollen und überlasse Ihnen 
demnach die weiteren Verfügungen inbetreff des Kirchspiels-Vogelschießens.
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Emsdetten, den 11. August 1826.
Der Bürgermeister: Speckmann”.
Das man sich an das Verbot des Bürgermeisters nicht gehalten hatte und wieder einen 
Schnatgang abhielt, besagt folgendes Schriftstück vom Königl. Preußischen Land- und 
Stadtgericht zu Rheine.

„An Ew. Wohlgeboren Herrn Bürgermeister Speckmann in Emsdetten.
Der Weber Gerhard Heinrich Schulte zu Emsdetten als Vormund der minderjährigen 
Spieker daselbst hat bei uns angezeigt, die dortige Schützengesellschaft habe einen kleinen 
Distrikt Gemeinheitsgrund, welcher gegen Südwesten an dem Hause der Minderjährigen 
liege, an den Schneider  Meyer daselbst verkauft, welcher den Distrikt zu bebauen beab-
sichtige, wodurch dem besagten Hause das Licht entzogen und so demselben ein bedeu-
tender Schaden zugefügt werde.
Da wir das Sachverhältnis sogleich nicht beurteilen können, auch nicht wissen, ob der 
Verkauf des Distrikts mit Bewilligung der Gemeinheit geschah, so ersuchen wir Ew. 
Wohlgeboren, uns von dem Sachverhältnis gefälligst näher in Kenntnis zu setzen.
Rheine, den 28. August 1826. Königl. Preußisches Land- und Stadtgericht gez. Aulicke”.

Folgende Antwort von Bürgermeister Speckmann wurde dem Land und Stadtgericht in 
Rheine zugestellt.

„Einem Wohllöblichen Land- und Stadtgericht beehre ich mich in gehorsamster 
Erwiderung auf das geehrte Schreiben vom 28. 7. anzuzeigen, daß ich, da mir der Vormund 
Schulte angezeigt hat, er habe gegen Überlassung eines kleinen Gemeinheitsgrundes, 
be-legen bei dem Hause des Bernd Spieker, wegen des Interesses der minderjährigen 
Spieker bei Gericht protestiert, den Schneider Meyer, welcher den Grund bereits abge-
pfählt und ausgehoben habe, angewiesen habe, bis auf weitere Verfügung eines Königl. 
Land- und Standgerichtes von der Benutzung des Grundes abstand zu nehmen, zumal die  
Schützengesellschaft zum Verkauf von Grundstücken nicht befugt ist.
Der Meyer protestiert nichts desto weniger dagegen, den für vier Reichstaler angekauf-
ten, zwischen drei Wegen gelegenen Grund, worauf er ein Haus bauen will, aufzugeben, 
obgleich er auf meine Vorstellung von der weiteren Abpfählung des Grundes Abstand 
genommen hat. Über das Sachverhältnis erlaube ich mir folgendes gehorsamst zu bemer-
ken:
Seit langen Jahren haben die hiesigen Dorf- und Kirchspielseingesessenen alle drei Jahre 
den sogenannten Kirchspielsvogel geschossen, wo sich die Teilnehmer der Schützengesell-
schaft lustig machten, und dann der Kirchspielskönig, (welcher den Vogel von der Ruthe 
schoß) in Gemeinschaft mit dem alten König und unter Zuziehung einiger Markeninteres-
senten, auch mal der Polizeibehörde, in den letzten Jahren am zweiten auch dritten Tag des 
Vogelschießens in den Marken umhergingen um eigenmächtige Usurpationen zu konsta-
tieren und dann diejenigen, welche eine Wallstätte um ein bis zwei Fuß zu weit ausgesetzt 
hatten, zu bestrafen, welche dann eine Kleinigkeit zum Besten der Schützengesellschaft 
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zahlen mußten, welche Gelder verzehrt wurden. In späteren Jahren ging man indessen 
mit den Zechereien auf Gemeindekosten zu weit, und es wurden ganze Flächen weggege-
ben, damit nur Geld zur Bestreitung des Schützengelages herbeikam, welches doch nicht 
geschehen sollte. Es ist bis jetzt zwar hierüber noch keine Klage entstanden, als die von dem 
p. Schulte jetzt angebrachte Beschwerde.
Allgemein ist man indessen mit dieser Art, Geld zu Schwelgereien auf Kosten der 
Gemeinheit zu requirieren, unzufrieden. Ich habe daher sowohl dem alten Kirchspielskönig 
Dr. Leifhelm hierselbst, vor beginnen des jetzigen Vogelschießens schriftlich als auch dem 
jetzigen Kirchspielskönig Colon Hilbert zu Isendorf mündlich erklärt, daß ferner durchaus 
keine Markengänge durch die Schützengesellschaften veranstaltet werden dürften, indem 
dies eine Sache sei, welche bloß sämtlichen Markeninteressenten mit Zustimmung des 
Markenrichters zustehe. Demnach hat man sich hieran nicht gestört, und sind außer dem 
Grundstück von Meyer noch  andere Parzellen  verkauft, womit  verschiedene  Marken-
interessenten nicht zufrieden sind. Der Kirchspielskönig Hilbert erscheint alsdann als 
Verkäufer, erhebt die Gelder, schreibt aber weder Quittung noch Kaufbriefe, welch letzte-
res nicht in seiner Befugnis stehe.
Hiernach stellt sich der Verkauf des p. Grundstückes an den Schneider Meyer, wobei er 
wie vorstehend angeführt gehalten war, von selbst als unrichtig dar und glaube ich daher, 
daß der Vormund der minderjährigen Spieker mit Recht gegen den Verkauf protestieren 
könne. Soll der Grund verkauft werden, so muß dieses ja öffentlich und mit Genehmigung 
der sämtlichen Markeninteressenten und des Markenrichters geschehen.
Emsdetten, den 11. 9. 1826 gez. Speckmann, Bürgermeister”.

Das letzte Kirchspiels-Schützenfest
Das Markenrichteramt versah zu dieser Zeit der Fürst zu Rheina-Wolbeck. Wie sich der 
Markenrichter zu den Verkäufen stellte, darüber Folgendes:
Im Jahre 1827 bitten der Pastor und der Bürgermeister von Emsdetten den Markenrichter 
von Looz und Corswaren, Markengrund verkaufen zu dürfen zwecks Reparatur des 
Kirchendaches, da die arme Bevölkerung von Emsdetten nicht in der Lage sei, die Re-
paraturen zu bezahlen. Darauf erfolgt, vom Fürsten eigenhändig unterschrieben, nachste-
hende Antwort.

„Da dem Vernehmen nach bei dem stattgehabten Vogelschießen verschiedene Markengründe 
veräußert und der Kaufpreis verzehrt sein soll, wir aber dergleichen Eingriffe in die uns 
zustehende Gerechtsame um so weniger gestatten können, da uns in der Eigenschaft 
als Markenrichter eine gewisse rata gebührt, so ersuchen wir Ew.  Wohlgeboren, diese 
Angelegenheit zur näheren Untersuchung zu ziehen und uns von den Verkäufern und von 
den Preisen in Kenntnis zu setzen, damit wir wider die ersteren unsere Rechte in den gehö-
rigen Wegen geltend machen können, indem ein einseitiger Verkauf von Markengründen, 
wenn er, wie hier, unter der Hand geschehen, nicht gültig sein kann.
Bentlage, den 2. Mai 1827.
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Josef Arnold 
Herzog von Looz und Corswaren Fürst zu Rheina-Wolbeck”.
Das Schriftstück trägt den Vermerk von Bürgermeister Speckmann: „Vorläufig ad akta”. 
Und die Randbemerkung: „Dieses kann nicht geschehen, da mir weder das eine noch das 
andere bekannt ist”.

Am 1. Juni sendete der Fürst folgendes Schreiben ab:

„An den Bürgermeister Speckmann Wohlgeboren in Emsdetten.
In Beziehung auf unser Schreiben vom 2. Mai finden wir noch erforderlich nachträglich zu 
bemerken, daß uns nun auch die Namen der Ankäufer der veräußerten oder einseitig zuge-
schlagenen Markengründe bekannt geworden sind. Sie nennen sich Gerhard Kloppenborg, 
Hermann Kloppenborg, Friedrich Kiffmeyer und Wilhelm Sand, sämtlich in Emsdetten. 
Wir zweifeln nicht, daß dieser Umstand Ew. Wohlgeborenen die Untersuchung und nähere 
Aus-mittelung des ganzen Vorganges bedeutend erleichtern wird.
Bentlage, den 1. Juni 1827. Josef Arnold,
Herzog von Looz und Corswaren Fürst zu Rheina-Wolbeck”.

Auf dieses Schreiben teilte der Bürgermeister mit:

„Daß die Herren Kiffmeyer sowie Gerd und Hermann Kloppenborg die ihnen auf 
Schützenbier zugeschlagenen Grundstücke bezahlen wollten.  Soweit wäre die Sache wohl 
als abgemacht zu betrachten. Was den Sand betreffe, so habe dieser sich in der Nacht vom 
14. auf 15. September in der Nähe von Spaning eine Erdhütte gebaut. Dieser habe ferner 
zirka acht Scheffel umwallt. Es wäre gut, daß dieser aus dem Felde hinausgewiesen würde. 
Dieses sei auch der Wunsch der dortigen Eingesessenen”.

Mit dieser Antwort gab sich der Fürst aber nicht zufrieden. Am 01.09.1827 schrieb er:

„Bevor er die Erlaubnis zu neuem Markenverkauf zwecks Reparatur der Kirche 
erteile, man ihm mitteilen müsse, was es mit den bei Gelegenheit des stattgehabten 
Vogelschießens in Emsdetten einseitig veräußerten oder zugeschlagenen Markengründen 
für eine Bewandtnis habe, wer hier verkauft, wieviel zugeschlagen, zu welchen Preisen die 
Veräußerung geschehen und an wen die Zahlung verfügt sei usw.”.

Hüllte der Bürgermeister sich bislang in Schweigen, so mußte er nunmehr Farbe beken-
nen, wenn er die Kirche repariert haben wollte. Denn ohne Beantwortung dieser präzisen 
Fragen war eine Genehmigung zum Markenverkauf wohl nicht zu erwarten.

Die Antwort des Bürgermeisters Speckmann vom 5. Sept. 1827 lautete:

„Ew. Durchlaucht beehre ich mich auf das sehr geehrte Schreiben vom 1. d. M. Folgendes 
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gehorsamst zu erwidern:
Seit unvordenklichen Jahren besteht, wie ich von alten Leuten gehört habe, in hiesiger 
Gemeinde der Gebrauch, daß alle drei Jahre Kirchspielsvogelschießen gehalten wurden, 
wozu  die sämtlichen Markeninteressenten eingeladen wurden.
Es wurde sodann auch unter Anführung des jedesmaligen Schützenkönigs ein sogenannter 
Markengang gehalten, wobei der Kirchspieltambour und einige Musikanten zur Erweckung 
guter Laune gegenwärtig waren. Wo alsdann getroffen wurde, daß ein oder ein anderer 
Markeninteressent seine Grundstücke auf der Gemeinheit um einige Schritte erweitert 
hatte so wurde derselbe mit einer Geldbuße bestraft nach Unterschied der Umwallungen, 
wenn solche häufig gefunden wurden, durch die Interessenten beseitigt, die sodann auf-
kommenden Gelder wurden gemeinschaftlich auf dem Schützenbier verzehrt. In späteren 
Jahren artete dieses Herbringen dahin aus, daß der Eingesessene, welcher einen ganzen 
Kamp umwallt und deshalb wegen Eigenmacht durch den Kirchspielskönig bestraft wurde, 
später in ungestörtem Besitz geblieben ist. Von einem eigentlichen Verkaufe war hier nicht 
die Rede, der jedesmalige Kirchspielskönig erhob indessen die Strafgelder, welche zur 
Bestreitung der Kosten des Vogelschießens sowie des Schützenbieres verwendet wurden.
In den Jahren 1817 und 1820 ist der hiesige Kaufmann B. Heitkämper, im Jahre 1823 
der Dr.  Leifhelm sowie in 1826 der Colon Gerd Hilbert zu Isendorf Kirchspielskönig 
gewesen, und dürften dieselben durch Ew. Durchlaucht zur Abgebung ihrer Erklärung 
über das Sachverhältnis zu veranlassen sein, da es mir nicht möglich ist, alle geschehenen 
Bestrafungen. rspt. eigenmächtig zugeschlagenen Markengründen auszumitteln, und da 
ich hier fremd bin und auch die auf diese Weise erworbenen Grundanschlüsse, in dem die 
früheren Wälle weggeworfen, mit dem alten Grund bereits vereinigt sind.
Ebenso können die vorbedachten Personen als zeitliche Kirchspielskönige über die von 
ihnen erhobenen Gelder am besten Auskunft geben.
Übrigens hat der letzte Kirchspielskönig Hilbert nach seinem eigenen Geständnisse, wel-
ches er beim Gericht in Rheine, in der Prozeßsache Spieker-Meyer abgegeben, dem Meyer 
wirklich für vier Reichstaler Grund zu einem Hausplatz verkauft obgleich ich ihm vor dem 
Markengang jegliche Grundverkäufe ausdrücklich untersagt hatte.
Dieser Grund ist indessen, da die Nachbarn klagten, liegen geblieben und wird Hilbert 
den Ankäufen schadlos halten müssen. Ebenso haben die in Hochderer geehrten Schreiben 
genannten hiesigen Eingesessenen als Branntweinbrenner Gerd Kloppenborg, Friedr. 
Kiffmeyer und Wirt Herm. Kloppenborg damals einen Anschluß an ihre Kämpen gemacht, 
wofür jeder fünf Reichstaler an Hilbert gezahlt haben soll.
Der p. Kiffmeyer hat den so gewonnenen Grund bereits wirklich umwallt, eine Fläche von 
sechs bis sieben Scheffel-Saat. Die beiden Kloppenborgs haben bisher noch nichts getan 
als bloß an einer Seite einen blinden Wall aufwerfen lassen. Alle drei haben indessen 
erklärt, um die Sache auf meine Vorstellung hin in Güte zu beenden, so seien sie geneigt, 
beim jetzigen Grundverkauf behufs der Kirchenreperaratur die p. Grundstücke meistbie-
tend zu erstehen und den Kaufschilling an die Gemeindekasse zu zahlen, wo sie dann das 
an Hilbert gezahlte vom letzteren zurückfordern wollen, wie ich mich auch beehrte, Ew. 
Fürstl. Durchlaucht bei Überreichung der Vorstellung vom 28. v. M. mündlich zu referie-
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ren.
Der Wilm Sand ist übrigens ein geringer Tagelöhner, welcher sich in der Nacht vom 14. 
auf 15. September 1824 eine Erdhütte in der Nachbarschaft von Spanings Wiese in der 
Bauerschaft Ahlintel errichtet hat, welches eigenmächtig geschehen ist und hat derselbe 
sich bereits einen Markenkamp von acht bis zwölf Scheffel-Saat in der Mitte der Mark 
requiriert, welches höchst schädlich ist, so daß die hiesigen Eingesessenen sehr gerne 
sähen, wenn Ew. Durchlaucht diesen Mann, welcher nicht auf Vogelschießen den Kamp 
erhalten hat, aus der Gemeinheit zu verbannen, weil sonst mehrere Eingesessene, welche 
die Heuer zu bezahlen außerstande sind, dem Beispiele des Sand folgen und sich in den 
besten Gründen einen Kamp requirieren und dort niederlassen werden.
Nach dieser Darstellung der Sache erlaube ich mir bei der Dringlichkeit der Kirchenreparatur, 
womit bei der vorgerückten Jahreszeit bereits begonnen ist, Ew. Durchlaucht gehorsamst 
zu bitten, den gewünschten Grundverkauf hochgeneigtest nach Inhalt der Vorstellung vom 
28. August zu genehmigen, da die Gemeinde das Geld zur Befriedigung der Arbeiter not-
wendig bedarf, auch der Verkauf kein Aufschub leidet.
Emsdetten, den 5. 9. 1827. Der Bürgermeister: Speckmann”.

Damit war die Sache erledigt. Der Fürst verzichtete auf seine Quote, die Markenverkäufe 
fanden statt und die Kirche wurde repariert.
Ob der Kirchspielskönig Hilbert die Gelder zurückgezahlt hat, ließ sich leider nicht feststel-
len. Er war der letzte Kirchspielskönig, denn da man nun nicht  mehr auf  Gemeindekosten 
„saufen” konnte, fiel die Gesellschaft auseinander.
Interessant ist noch eine Einladung, die am 02. Januar 1826 zum Winterfest, dem soge-
nannten Picknick, erging.

„Den Lusthabenden zum bevorstehenden Picknick so die ergebene Anzeige gewidmet, 
daß am Dienstag, dem 31. d. M. u. J. diese alljährliche Lustbarkeit beim Unterzeichneten 
stattfinden soll.
Damit zweckmäßig für das Vergnügen nicht sowohl, als nicht weniger für die bestmög-
lichste Willfahrung aller billigen Wünsche der geehrten Gäste die nötige Sorge zeitig 
getragen werden können, hat Unterzeichneter des dienlich erachtet, diejenigen, die Anteil 
zu nehmen entschlossen  sind, freundlichst zu ersuchen in den nachstehenden Golonnen 
freundlichst zu unterzeichnen:
Emsdetten, den 2. Januar 1826.
Wilhelm Anton Stroetmann, Gastwirt”.

Unterschrieben haben:
Speckmann, Bürgermeister, Leifhelm, Kümpers, Pastor; Sommer, Heitkemper, Eggers, 
Franz Mülder, Horstmann, Ww. Rengers, Ww. Gauselmann, F. Hollefeld, H. Brüggemann, 
Engelbert Albers, Ww. Stroetmann, Franz Mülder jun., H. Becker, G. Becker, W. Stroet-
mann, J. Deitmar, Franz Teupe, J. B. Nießing, Josef Schweer, B. Kloppenborg, E. 
Diekmeier, Bisping, G. Middelhoff, A. Voßschulte, Bernhard Guttmann, Rüting, Gerhard 
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Schweer, B. Winninghoff.
Besonders zu bemerken ist, daß auf der Liste außer dem Bürgermeister auch der Pastor 
Kümpers und der Kaplan Sommer steht. Dieses wird wohl das letzte Winterfest der 
Kirchspielsschützen gewesen sein, weil im folgenden Jahr die Gesellschaft wegen des 
bekannten Verbots der Markenverkäufe auseinanderfiel.

Jede Gesellschaft feierte für sich
Am 12. November 1829 kam eine Verfügung der Königlichen Regierung zur Kenntnis-
nahme sämtlicher Bürgermeister heraus, die wie folgt lautete:

„Die Provinzialstände haben auf dem letzten Landtag aus Veranlassung einer Angabe, daß 
in einem Kirchspiel vier Schützenfeste eingeführt sind und diese von Sonntagnachmittag 
bis zur Mitte der Woche anhalten, die Überzeugung geschöpft, daß die bestehenden poli-
zeilichen Vorschriften nicht überall beachtet werden. Da nun die Volksfeste an einigen 
Orten allerdings die Grenze überschreiten, welches sich mit den übrigen Berufsgeschäften 
unvereinbar macht, ist der Herr Oberpräsident ersucht worden, diese Grenze der 
Überschreitungen um so mehr sicher zu stellen, als eine längere als zweitägige Dauer 
solcher Feste in der Regel sich nicht rechtfertigen lassen dürfte. Es ist nun nicht zu ver-
abreden, daß manche begründete Veranlassung sich darbietet, in denen die polizeilichen 
Vorschriften durchaus nicht sicher und überall ausreichen. gegen gemeinschädliche 
Ausartungen die öffentlichen Lustbarkeiten sicher zu stellen.
Indessen verdienen unter allen letzteren die Schützenfeste wohl unbedingt die erste Stelle, 
eben deshalb eine schonende Behandlung, welche bloß dem Mißbrauch vorbeugt, jedoch 
die Sache in Ehren hält, schützt und fördert.
Dahin wird führen, daß die Abhaltung von Schützenfesten nur wirklich geschlossenen, auf 
Grund bestimmter, von der Ortspolizeibehörde und dem Landrat genehmigter Statuten 
vereinigten Gesellschaften gestattet wird.
Wir erwarten, da der Herr Oberpräsident eine Übersicht von den bestehenden Schützen- 
resp. Schießfesten verlangt, Ihre Ansichten über die vorstehenden Vorschläge mit 
Ihrem Gutachten, begleitet von einer tabellarischen Nachweisung unter nachstehenden 
Rubriken:
Ort, Zusammensetzung, Jahr der Errichtung, Datum der Genehmigung, Statuten, Dauer 
des Festes usw.”.

Bürgermeister Speckmann berichtete hierauf:

„Vogelschießen sind:

1.  Das Kirchspielsvogelschießen dessen Alter 150 Jahre beträgt und welches alle drei 
Jahre  gefeiert wird, wo dann auch ein Markengang gehalten wird. Eigenmächtige 
Umwallungen werden bestraft, die Strafgelder werden Verzehrt. Zuletzt 1827 gefeiert, 
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wird vermutlich  eingehen, da wenig Teilnehmer sich finden.
2.  Schießen der Dörfer-Männer, auch wohl 150 Jahre alt. Das Fest wird jährlich gefeiert 

und sind wenig Teilnehmer da. Nur ein angesehener Dörfer kann König werden.

3. Schießen der Dörfergesellen.

4.  Der Dorfbauerschaft Gesellen und so weiter von allen Bauerschaften. Die Zeit ist 
unbestimmt zwischen Johanni und Jacobi. Im Kirchspiel Hembergen ist auch ein 
Vogelschießen”.

In dem Bericht heißt es weiter:

„Zur Erledigung der verehrlichen Verfügung beehre ich mich, ergebenst anzuzeigen, daß 
hier keine eigentlichen Schützenfeste bestehen, wohl aber sog. Vogelschießen. Bei den-
selben sind keine Statuten vorhanden, ebenso ist die Zahl der Mitglieder nicht bekannt, 
welche vom Zufall abhängt; jedoch nehmen keine Eingessenen aus fremden Bauerschaften 
an den Vergnügungen Anteil, sondern die Gesellen jeder einzelnen Bauerschaft halten das 
Vogelschießen für sich und ich bin der Meinung, daß solches auch ferner so bleiben muß, 
wenn nicht die Vogelschießen ganz eingehen sollen. Die Eintracht ist öfter nicht mal in ein 
und derselben Bauerschaft vorhanden, und wenn nun sämtliche Bauerschaften nur einmal 
(d. h. wohl zusammen) schießen dürften, so würde nichts als Mißvergnügen und Zank und 
Streit entstehen. Man lasse es daher beim Alten und setze die Dauer auf zwei Tage fest. Nur 
in der Bauerschaft Ahlintel währt das Vogelschießen drei Tage. Die anderen Bauerschaften 
feiern nur ein bis zwei Tage. Wenn der Vogel abgeschossen ist, begibt sich die Gesellschaft 
mit dem alten und neuen König zu dem Hause, wo das Schützenbier gehalten wird, wo 
dann zugleich getanzt wird. Beim Tanzen kommen keine Unordnungen vor und dürfte auf 
dem Lande die Abschaffung der Tanzlustbarkeit am Abend des Vogelschießens nicht wohl 
angehen, weil das Tanzen als Hauptfeier des Festes angesehen wird, und ich bin über-
zeugt, das man hier lieber auf das Schießen als auf das Tanzen verzichten würde.
Sodann  bemerke ich Ad I: daß es hier mit der Einrichtung einer Schützengesellschaft nach 
bestimmten Statuten schwer halten wird, indem nicht genug Sinn für derartige Volksfeste 
hier herrscht und die Absonderung zu stark ist, die geringere Klasse ist noch zu wenig 
gebildet, als daß sie Sinn dafür haben sollte.
Ad II: Lasse man es hier bei dem Vogelschießen für jede Kirchspiels-Abteilung, wo dann 
die Ordnung am besten bleibt. Da das hiesige Dorf stark bevölkert ist so müssen die 
Männer und die Jungens jede besonders Vogelschießen, indem sonst ein Haus alle Gäste 
nicht fassen kann.
Ad III: Die Dauer des Festes werde auf zwei Tage festgesetzt, kostbare Uniformen mögen 
ausbleiben, solche existieren nie hier. Das Recht des Königs ist einen eckigen Hut, mit 
Bändern beziert, zu tragen, welche Auszeichnung beibehalten werden dürfte,  indem solche 
wenig kostet und etwas Auszeichnung da sein muß.
Der Bürgermeister: Speckmann”.
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Der Bürgermeister lehnt also die Bestrebungen der Regierung, nur ein Schützenfest abzu-
halten, ab. Interessant ist die Feststellung, daß das Kirchspielsvogelschießen und auch das 
der Dörfer Männer wohl an die 200 Jahre alt ist.
Ebenso interessant ist die Feststellung, daß es in allen Bauerschaften ein Vogelschießen gab. 
Der Satz: „die Eintracht ist öfter nicht mal in ein und derselben Bauerschaft vorhanden” 
bezieht sich wohl auf Westum, wo es schon lange zwei Parteien gab, die „Schlösser” und 
die „Ächterhöeker”, die sich feindlich gegenüberstanden, und wo es oft zu Streitigkeiten 
kam. Das in Veltrup und auch in der Dorfbauerschaft Vogelschießen abgehalten wurden, 
ist bereits erwähnt. Aber auch von Hollingen kann man das annehmen, wie aus der soge-
nannten Brandakte, angefangen 1812, ersichtlich ist:
Der Bauer Feldmann in Hollingen war mit seinem Fuhrwerk im Ort, um das Bier für das 
Fastnachtsfest der Hollinger zu holen, das auf seinem Hofe stattfinden sollte. Als er in der 
Nähe der Kirche war, wo sich auch das Spritzenhaus befand, ertönte die Brandglocke. Da 
nun derjenige, der am nächsten mit seinem Gespann am Spritzenhaus war, die Feuerspritze 
fahren mußte, spannte er die Pferde aus und fuhr zur Brandstätte, welche sein eigenes Haus 
war.
So geschehen im Jahre 1818. Ob das Fastnachtsfest abgehalten worden ist, wird nicht ver-
zeichnet. Aber fest steht, daß auch die Hollinger damals schon gemeinsame Feiern veran-
stalteten. Auch bei Möllers abgehaltene Tanzvergnügen findet man in den Akten erwähnt.
Anscheinend hat es auch in Isendorf eine Schützengesellschaft gegeben, denn in einer Akte 
heißt es, daß die Polizei ein unangemeldetes Tanzvergnügen bei Hestert in Isendorf auf-
gehoben habe. So etwas war zu der Zeit nicht leicht, wie es in einem Polizeibericht heißt, 
denn die jungen Leute stellten Wachen auf, und wenn die Polizei käme, dann fände man 
nur harmlose Menschen. Schwer sei es, sie beim Tanz zu überraschen.
An Steuer zahlte man damals zwölf Silbergroschen, die in die Armenkasse flossen. Um 
diese Steuer drückte man sich gerne  und veranstaltete die Bälle ohne die sogenannte 
Polizeierlaubnis. Nach Angaben aus den Tanzgeldern befanden sich in den Etats der 
Armenkasse durchschnittlich 45 bis 50 Reichstaler pro Jahr.

Der Polizeibeamte gab sich die größte Mühe, das „wilde Tanzen” aufzuspüren, um die 
Übeltäter zu fassen. Man konnte es ihm auch nicht übel nehmen, denn da sein Gehalt 
im Jahr nur 50 Reichstaler betrug und 25 Reichstaler für seine Tätigkeit als Briefträger 
festgesetzt waren, bekam er für jede Anzeige die Hälfte der Strafe, den sogenannten 
Denunziantenteil, für sich ausgezahlt. Da die Strafe für einen nicht angemeldeten Ball 
zwei Reichstaler betrug, hatte er schon ein Fünfzigstel seines Gehaltes verdient. Deshalb 
auch die vielen Anzeigen  zu dieser Zeit.
In der Zeit von etwa 1800 bis 1850 zahlte man den Vereinsbeitrag im voraus. Er betrug 
ein „Kassemännken” = 25 Pf. Davon wurde die Musik bezahlt und von dem Rest Bier, 
Schnaps und Tabak angeschafft. Dieses hatte der Hauswirt im Verein mit dem Scheffer zu 
besorgen. Wollte jemand mehr haben, so hatte derjenige, bei dem das Fest stattfand, immer 
Schnaps vorrätig, so daß jeder dann so viel kaufen und trinken konnte, wie er wollte oder 
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solange sein Geldbeutel es gestattete. Die Damen bekamen „Suckerbeer”. Jede hatte ein 
Tütchen Zucker mit einem Löffel in der Tasche. Auf den Bauerndielen tanzte man von „de 
Kohsiete naoh de Piädesiete”, wie man zu sagen pflegte. Die Musikanten saßen auf der 
„Hiele”.

Auf die Abhaltung eines Schützenfestes in Austum und Ahlintel im Jahre 1822 weist fol-
gendes Schreiben des Landrats, gerichtet an den Bürgermeister von Emsdetten, hin. Es ist 
eine Antwort auf ein Schreiben des Bürgermeisters, ob an dem Tage, der von den beiden 
Schützengesellschaften vorgesehen sei, ein Schützenfest stattfinden dürfe, da an diesem 
Tage die sog. kleine Prozession in Emsdetten sei und an solchen Tagen gemäß Gesetz 
über die Heilighaltung der Festtage keine Festlichkeiten stattfinden dürften. Es hatten sich 
nämlich die Gesellschaften über den ablehnenden Bescheid des Bürgermeisters beschwert. 
Die Antwort lautet:

„An den Bürgermeister in Emsdetten.
Abschrift des Dekrets auf die Vorstellung des Bürgermeisters Speckmann zu Emsdetten 
vom heutigen Dato hinsichtlich der Abhaltung des Schützenbieres der Bauerschaften 
Austum und Ahlintel. Nach Ihrem angezogenen Berichte wird die daselbst am 16. 6. abzu-
haltende kleine Prozession nicht von Auswärtigen besucht, und ist eine Nebenprozession, 
davon im Kalender keine Erwähnung geschieht. Es ist nicht abzusehen, wie die Haltung 
eines Schützenbieres nach völlig beendetem Gottesdienste in einer entlegenen Bauerschaft 
darauf störend einwirken könnte.
Die allegierte Verfügung einer hochlöblichen Regierung vom 20. Mai d. J., Amtsblatt S. 
126, kann daher für diesen Fall nicht anwendbar sein, weil nach einer anderweitigen 
Bestimmung derartige Volksfeste unter Beachtung der polizeilichen Vorschriften gefördert 
werden sollen.

Emsdetten um 1864
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Sie mögen daher den Beschwerde führenden Bauerschaftseinwohnern die Abhaltung 
ihres jährlichen Schützenbieres gestatten, indem diese nicht nur die Einleitungen dazu 
bereits getroffen haben, sondern auch sonst durch die unmittelbar darauf stattfindende 
Landwehrübung und das spätere Hereinnehmen der Ernte ganz daran werden verhindert 
werden.

Tanzlustbarkeiten im Dorfe selbst finden dagegen keine statt, und mögen die Bauerschaften 
für die Zukunft einen anderen Tag zur Abhaltung  ihres Schützenbieres auswählen und von 
Ihnen festsetzen lassen.
Dem Herrn Pfarrer wollen Sie diese Ansicht mitteilen. 
Borghorst den 10. Juni 1822. Der landrätliche Kommissar gez. Coermann”.

Ein wirklich salomonisches Urteil des Landrats. Auf vorstehendem Schriftstück steht eine 
Randbemerkung: „Gesehen und Geschehen”
Also ist in diesem Jahre in Austum und Ahlintel ein Schützenfest gefeiert worden. 
Bestimmt auch schon früher, denn in dem Dekret heißt es ja:
„Den beschwerdeführenden Bauerschaftseinwohnern die Abhaltung ihres jährlichen 
Schützenbieres zu gestatten”. Daraus kann man schließen, daß dieses auch schon frü-
her abgehalten wurde. Diese ist die bisher älteste aufgefundene Akte, woraus man das 
Bestehen dieser beiden Schützengesellschaften feststellen kann. Daß in den folgenden 
Jahren an Prozessionstagen keine Festlichkeit mehr stattgefunden hat, besagt folgendes 
Schriftstück auf Gesuch der Hemberger um Abhaltung einer Festlichkeit:

„An den Hochgeehrten Herrn Bürgermeister in Emsdetten. 
Die jungen Leute wünschen die Erlaubnis, sich künftigen Sonntag Lustig zu machen.
Hembergen, den 27. Mai 1824. Fincke, Küster”.

Das Schriftstück trägt folgende Bemerkung des Hemberger Pastors:
„Meinethalben mag’s geschehen. Wegmann, Pastor”.

Damals mußten die Gesellschaften ihren Erlaubnisschein sowohl vom Bürgermeister wie 
auch vom Pastor unterschreiben lassen und gleichzeitig die Gebühr von zwölf Groschen für 
die Lustbarkeit bezahlen. Also gab der Pastor für Hembergen seine Erlaubnis. Anders aber 
der Bürgermeister von Emsdetten. Nachfolgendes Schreiben richtete er an den Landrat:

„Emsdetten, den 28. 5. 24.
An den Herrn Landrat Coermann, Wohlgeboren.
Am künftigen Sonntag ist zu Hembergen Kirchenprozession, worauf in früheren Jahren 
nach beendigtem Gottesdienst die jungen Leute sich durch Tanzlustbarkeiten ergötzten, 
welches jedoch nach der im Amtsblatt von 1822, S. 198, befindlichen Verfügung hochlöb-
liche Regierung bei Strafe verboten ist. Im vorigen Jahre ist daher in Hembergen wie auch 
hier nicht getanzt worden auf Prozession.
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In Greven und Mesum ist es indessen nicht so gehalten, den dortigen Eingesessenen soll 
vielmehr durch die landrätliche Behörde die Erlaubnis zur Haltung von Tanzmusik auf 
Prozessionstagen erteilt sein. Jetzt kommen die Eingesessenen aus Hembergen und bit-
ten, Ihnen ausnahmsweise das Tanzen am Prozessionstage gestatten zu wollen, da sie nur 
einmal im Jahre und zwar am Prozessionstage Tanzmusik halten können, weil sonst die 
Anzahl der jungen Leute zu gering ist.
Der Pastor von Hembergen erklärt, seinetwegen möge die Lustbarkeit stattfinden.
Ich halte mich doch nicht für befugt, die vorbedachte Reg.-Verfügung ohne weiteres bei 
Seite zu setzen, da die höhere Behörde auch später sich gegen das Überhandnehmen der 
Schwelgerei erklärt hat.
Der hiesige Pfarrer Dingslaken ist ganz gegen das Tanzen an Prozessionstagen, und wenn 
deshalb späterhin hier an Prozessionstagen das Tanzen nicht gestattet werden dürfte, so 
wäre es mir lieb,  wenn auch den Hembergern die deshalb nachgesuchte Erlaubnis verwei-
gert würde, da sonst nicht einmal Gleichförmigkeit in ein und derselben Bürgermeisterei 
stattfindet und dieses nur zu Beschwerden und Berufungen Veranlassung gibt.
Ew. Wohlgeborenen bitte ich mich umgehend bescheiden zu wollen, ob hiernach dem 
Gesuche der Hemberger gestattet werden kann oder nicht.
Der Bürgermeister: Speckmann”.

Hierauf kam folgende Antwort:

„Auf die Anfrage vom 28. d M. eröffne ich Ihnen, daß den Hembergern die Erlaubnis, am 
Prozessionstage Tanzmusik zu halten, keineswegs erteilt werden kann.
Borghorst, den 29. Mai 1824. Der landr.- Kommissar, Coermann”.

Damit war ein für allemal die Tanzlustbarkeit an Prozessionstagen untersagt. Und es ging 
auch ohne.
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Die Entstehung der Hagelisten und Teupen

Pate stand bei der Gründung beider Gesellschaften ein Streit, nicht um ein Mädchen, nicht 
um einen zweifelhaften Königsschuß, auch nicht um die Art der Verwendung von Geldern 
für „Schüttenbeer”. Nein, es ging um die Stellung eines „Diskjockey” oder besser um die 
Frage, wer von zwei Musikern als Solist oder als Bandleader aufspielen sollte. „Unner de 
Rohde” oder im „Musikschuppen”. Die Fanclubs der beiden Gründungspaten (Äspaten!) 
hießen bald „Hagelisten” und „Teupisten” oder „Teupianer”, dann allgemein ,,Teupen” - 
nach ihren Idolen, dem Musikus Franz Teupe und dem Musikus Joseph Hagel.

Wer war Franz Teupe?
Der Name Teupe stand seinerzeit in Emsdetten und Umgebung wie heute in hohem 
Ansehen. Der Witwe des Webers Josef Teupe gehörte zum Zeitpunkt der Erstellung des 
Urkatasters von Emsdetten (1828-1830 erste moderne Vermessung und Verkartung des 
Grundbesitzes) ein Hausgrundstück an der Rheiner Straße, etwa 60 Meter stadtauswärts 
von dem Punkt, an dem gegenüber die Wilhelmstraße (Alte Stiege) einmündet. Ein 

Franz Teupe war Eigentümer des dritten Hausgrundstücks links in der Emsstraße. In der 
Emsstraße 2 wohnte damals der Brenner Leifhelm. Dieser Name wird in der Geschichte 
der Schützengesellschaften wiederholt genannt. Franz Teupe war ebenfalls Eigentümer 

Das alte Haus Teupe, Ecke Kirchstraße/Rheiner Straße im Jahre 1867
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eines weiteren Hausgrundstücks, dem zweiten Grundstück hinter Maylands-Eck an der 
Rheiner Straße. Auch war er Eigentümer  an der Kreuzstraße, damals Heuer-Haus, und bis 
in unsere Tage noch von der Familie Teupe bewohnt. Im Jahre 1825 hatte Franz Teupe an 
das Pastorat vier Taler 15 Groschen an Landheuer (Pacht) und zwei Taler ein Groschen 
an „Wortgeld” zu zahlen. Franz Teupe war übrigens noch Eigentümer von vier Flächen 
Land, insgesamt gut zwei Morgen Größe, im „Denengarten” (Neubrückenstraße = alter 
Diemsgaoren) und in „Schniederskamp” an der Bachstraße, nahe beim Krankenhaus. 
Einen weiteren Besitz von gut acht Morgen (ca. ein Morgen Acker, zwei Morgen Wiese, 
fast drei Morgen Weide und zweieinhalb Morgen Heide) besaß Franz Teupe in Westum 
im „Haverschlatt”. Im Hausstätten-Schatzungsregister 1662 ist der Kötter Teupe als 
Eigentümer von zwei bewohnten Häusern in Westum eingetragen und mit zehn Schilling 
zur Schätzung veranlagt. Das er als Tecklenburgischer Eigenhöriger ausgewiesen ist, 
spricht dafür, daß sein Kotten abgezweigt worden ist, vermutlich von dem Erbe Beutel, das 
wohl während des 30jährigen  Krieges so schwer geschädigt wurde, daß es nicht wieder 
in Schwung kam. Teupe wird einen Teil der Ländereien bei dieser Gelegenheit erworben 
haben. Hof Beutel und auch das Haverschlatt lagen nicht weit entfernt von der Westumer 
Kapelle. Eine Maria Teupe war 1652 Taufpatin bei einem Bernhard Beutel.
Im Jahre 1719 erhielt ein Johann Teupe (damals noch meistens: Teype) aus der Mark in 
Westum einen Zuschlag an Land von zwölf Schritt Breite und 118 Schritt Länge.
Ein alter Hollhorster (August Beckmann) sagte einmal: Im Volksmund hieß es von Teupe: 
„So wiet man Teypen Jungs blaosen hoeren kann, ligg Teypen Grund”.
Wir wissen auch, wie Familie Teupe ihren Wohlstand erworben hatte. Auf Michaelis 
29. 09. 1780 pachtete Johann Teupe den „Zoll” zu Emsdetten auf drei Jahre für zehn 
Reichstaler. Es ist hier nicht darzulegen, was damals ein Zöllner in Detten zu tun hatte; es 
soll genügen, zu wissen, daß er an „Pacht” hierfür an den Staat nur zehn Taler zahlte. Da 
wird für ihn sicherlich genug übrig geblieben sein. Am 04.03.1780 wurde im Amt Rheine-
Bevergern von der Behörde „die Musik verpachtet” für die Zeit vom 26. Nov. 1781 bis 
26. Nov. 1782. Die Musik im Kirchspiel Emsdetten pachtete ein Teupe für drei Taler, 
18 Schillinge, acht Stüber. Auch für die Musik im Kirchspiel Riesenbeck zahlte ein Teupe 
als Pächter sieben Taler, vier Schillinge, acht Stüber. Ebenso zahlte ein Teupe für die 
Musik im „Wigbold” Bevergern vier Taler. Ob diese drei Teupen-Pächter alle Emsdettener 
waren oder sogar ein und dieselbe Person, wissen wir nicht. Jedenfalls wissen wir nun, daß 
dem Teupen-Paten die Musik im Blut lag.

Wer war Joseph Hagel?
Das Amt der „Fürstbischöflich-Münsterischen Vögte” lag lange Zeit in der Familie 
Winninghoff. Im Jahre 1785 übernahm Joan Hermann Hagel dieses Amt. Seine Familie 
war seit langem in Emsdetten ansässig. Ihr Stammbaum läßt sich hier bis um 1600 zurück-
verfolgen. Joan Hermann Hagel hatte acht Kinder. Sein zweitältester Sohn Joan Bernd 
Felix Hagel folgte seinem Vater 1804 im Amt des Vogtes, das beide auch unter dem Herzog 
von Looz-Corswaren ausübten, jedoch nicht mehr während der Franzosenherrschaft, 
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die einen „Maire” einsetzten. Joan Hermann Hagel war also Kirchspielvogt und „sub-
stituierter Führer”, so eine Art Bürgermeister. Seine Aufgaben waren vielgestaltig und 
schwierig. So wurde ihm z. B. für das Jahr 1798 von den Kirchspielsherren bei der 
Jahresabrechnung eine besondere Zulage von zehn Talern bewilligt „für seine außeror-
dentliche Mühewaltung bei vorgewesenen Kriegsunruhen”. Seit der preußischen Zeit 
sind die Bürgermeister bekannt, von denen einer der herausragende, bekanntlich legen-
däre Bürgermeister Speckmann war, der sich für die Schützengesellschaften höheren 
Orts immer besonders eingesetzt hatte. Das siebte Kind von Joan Hermann Hagel und 
seiner Frau Anna Gertrud Ohde war Joan Bernd Joseph Hagel, der im landläufigen Sinne 
als Gründer der Hagelisten-Schützengesellschaft gilt. Er ist am 21. Dezember 1781 
zu Emsdetten geboren und starb dort am 16. Dezember 1867. Er hatte sieben Kinder. 
Zwei Generationen später ist diese Hagel-Linie im Mannesstamm ausgestorben. Die 
Angehörigen der Familie Untiedt, Lange Straße, sind durch Einheirat noch heute die 
direkten Nachfahren des Gründers der Hagelisten. Sie besitzen sogar noch die Geige, die 
Joan Bernd Joseph Hagel als Instrument benutzte. Die Geige befindet sich als Leihgabe 
im Emsdettener Heimatmuseum. Die in Emsdetten lebenden Angehörigen der verschiede-
nen Familien Hagel sind alle Nachfahren des Joan Bernd Felix Hagel, also eines Bruders 
des Gründers.
Joan Bernd Joseph Hagel war nach den alten, noch vorhandenen Urkunden der Familie 
Hagel von Beruf „Taxator und Musikus”. Daneben hat er sich wohl wie fast alle Dorfbürger 
in der häuslichen Landwirtschaft sowie in „Manufaktur und im Eisenkaufladen” seines 
Vaters und später seines Bruders betätigt.

Die Geige des 
Joan Bernd 
Joseph Hagel
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Streit untereinander und mit der Obrigkeit
Neben dem Kirchspiels-Vogelschießen und dem Schießen der Dörfer-Männer gab es 
auch ein Schießen der Dörfergesellen. Das Kirchspiels-Vogelschießen hatte mit den 
Schnatgängen sein Ende genommen als jeder Schützenbruder selbst seine vergnügliche 
Zeche bezahlen mußte. Das Schießen der Dörfer-Männer war viel später entstanden, ging 
dann wieder ein und lebte hinterher für eine kurze Zeit wieder auf.

Einem Bericht des damaligen Bürgermeisters Speckmann von Emsdetten an den Herrn 
Landrat Coermann zu Borghorst kann man entnehmen, daß die Dörfergesellen (Düörper-
Jungs) sich jährlich zum Schützenfest mit dem Vogelschießen und sonstigen Veranstalt-
ungen zusammenfanden. Zu dem Fest, an dem sich fast sämtliche Junggesellen des Dorfes 
beteiligten, spielte der Musikus Franz Teupe allein auf. Hingegen wünschte eine Partei 
der Junggesellen, daß ein gewisser Joseph Hagel aus dem hiesigen Dorf ebenfalls mit-
spielen sollte. Die Wahl zwischen diesen beiden damaligen Unterhaltern veranlaßte die 
Trennung des seit Jahren bestehenden Schützenvereines. Der Bericht des Bürgermeisters 
aus dem Jahre 1824 sollte zu dessen Trennungsurkunde werden. So wurden die entzweiten 
Schützenbrüder Hagel und Teupe Namensgeber der Hagelisten- und Teupen-Schützen-
gesellschaft und das Jahr 1824 Geburtsjahr beider Gesellschaften.
Jede Partei mit ihrem Musikus verlangte, so hart war der Streit, ein eigenes Schützenfest. 
Bürgermeister Speckmann sandte einen Bericht mit Sorge am 18.06.1824 an den Landrat 
Coermann zu Borghorst. Er schrieb:

„Emsdetten, den 18. Juni 1824
An den Herrn Landrat Coermann zu Borghorst.
Seit langen Jahren besteht hier im Dorfe eine Schützengesellschaft, welche jedes Jahr 
in der Mitte des Sommers nach einem Vogel schießt. Sämtliche Junggesellen des hiesi-
gen Dorfes gehören zu dieser Gesellschaft. Vor einiger Zeit hat diese sich, welche sonst 
unter der Aufsicht des Königs auch auf Fastnachten sich gemeinschaftlich lustig mach-
te, getrennt, und zwar, wie es scheint, aus Eigensinn. Die eine Partei wünscht, daß der 
Musikus Franz Teupe allein für die Junggesellen des Dorfes spiele, die anderen hingegen, 
daß ein gewisser Josef Hagel aus dem hiesigen Dorf ebenfalls mitspielen soll, womit die 
andere Partei, welche dem Teupe zugetan ist, nicht zufrieden ist, weil Teupe früher allein 
für die Junggesellen gespielt hat. Wenn dies nun auch der Fall ist, so scheint es mir doch 
nicht unbillig, daß Hagel mitspielt, weil der selbe ebenfalls von einem großen Teil der 
Junggesellen  zum Musikus gewählt ist und Teupe ohnehin einen anderen Musikus hin-
zunehmen muß. Durch früher gehabte Zwistigkeiten ist die Uneinigkeit zwischen Hagel 
und Teupe entstanden, welche nunmehr auf die Junggesellen, welche dem einen oder 
anderen Musikus zugetan sind, übergegangen ist, so daß wirklich zwei Parteien, sog. 
Teupisten und Hagelisten, entstanden sind. Die jungen Leute der beiden Parteien werden 
nunmehr sehr gegeneinander aufgebracht, daß sie, ohne zu zanken, fast nicht zusammen 
kommen und öfter Händel anfangen. Es ist sogar neulich zu einer Schlägerei gekommen, 
deren Täter bereits dem Land- und Stadtgericht zu Rheine zur Bestrafung angezeigt sind. 



Die Entstehung der Hagelisten und Teupen

47

Um Fastnachten dieses Jahres haben sich die Dörfergesellen um ein Wirtshaus, wo der 
Fastnachten abgehalten werden soll, gestritten, so daß es zu Tätlichkeiten gekommen, 
wenn ich nicht in die Mitte getreten wäre und durch meine Vorstellungen es dahin gebracht 
hätte, daß der Besitz des Wirtshauses für die eine oder andere Partei durchs Los entschie-
den würde; worauf der eine Musikus mit seinem Anhang dann ruhig abzog. Bleiben jedoch 
diese Zwistigkeiten unter den Junggesellen, so geben solche nach der Meinung zu bestän-
digen Händeln Veranlassung und nimmt der Haß, den die jungen Leute schon jetzt hegen, 
auf die Dauer mehr zu als ab und ist der daraus entstehende Unfug nicht zu berechnen. Da 
nun die Musiker Teupe und Hagel bei jeder anderen Gelegenheit und vor einigen Tagen bei 
Gelegenheit einer Aushebung zusammen gespielt haben, so sehe ich nicht ein, warum die-
selben sozusagen um Unfrieden zu stiften und Uneinigkeit und Streit zu fördern, bei einem 
allgemeinen Feste der Junggesellen nicht zusammen spielen können. Hagel ist hierzu nun 
wohl geneigt, Teupe will sich jedoch nicht dazu verstehen und die Junggesellen, welche mit 
Teupe halten, wollen ebenfalls den Hagel nicht zum Musikus haben. Ich sehe daher, weil 
alle Vorstellungen, welche ich den Musikanten, sowie den Junggesellen gemacht, nicht 
fruchten wollen, zum Voraus, daß künftig, wenn das Vogelschießen,  wie beabsichtigt wird, 
in zwei Parteien gehalten werden soll, solches nur zur Störung der polizeilichen Ordnung, 
sowie zu allerhand Zwistigkeiten Veranlassung gibt, alsdann zwei Junggesellen Könige, 
welche sich in den insignia des Königreichs nicht verstehen können. Jedes derselben 
will sein Recht, bei Prozessionen die Fahnenträger zu bestellen, wie dies bisher der Fall 
war, behaupten und so steht nicht ohne Grund zu befürchten, daß sogar bei kirchlichen 
Feierlichkeiten Veranlassung zu Streitigkeiten ja Schlägereien entstehen werden.
Um diesem vorzubeugen, halte ich es für angemessen, daß nur ein Vogelschießen stattfin-
den soll, und dürften, wenn sich die Musikanten nicht einigen können, fremde Musikanten 
herangezogen werden, womit die Parteien, weil dann keine ihren Willen erhält, doch zufrie-
den sein müssen. E.w. Wohlgeboren habe ich nicht verfehlen wollen, diese meine Ansicht 
zur geneigten höheren Entscheidung mitzuteilen, damit mich künftig nicht der Vorwurf  
treffen möge, ich hätte durch zweckmäßige Vorkehrungen den sicher eintretenden 
Unordnungen. vorbeugen können. Ich bitte daher, mir bald geneigtes bescheiden zu 
wollen, ob ich das Vogelschießen in zwei Parteien, wovon die eine Partei schon am künf-
tigen  Donnerstag am Johannestag schießen will, zulassen darf, oder aber, ob ich das 
Vogelschießen der Junggesellen nur ein Mal, wie es bisher der Fall war, gestatten darf, 
und zwar erst dann, wie sie sämtlich nachweisen, daß obwaltende Schwierigkeiten geho-
ben, oder auf irgend eine Art beseitigt sind, oder sonst das Vogelschießen für dieses Jahr 
ganz kassieren muß. Durch letztere Maßregel dürften die jungen Brauseköpfe am ersten 
zu besänftigen und zur Aussöhnung zu bringen sein, die für die allgemeine Ruhe am wohl-
tätigsten wirken würde.
Gez. Speckmann, Bürgermeister”.

Hierauf bekam der Bürgermeister Speckmann folgende Antwort:
„Da nach ihrem Berichte vom gestrigen Tage die Mitglieder der dortigen Schützengesell-
schaft sich nicht zu einigen wissen und diese Spaltung bereits Unordnungen und Streitig-
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keiten erregt hat, nicht minder fernerhin besorgen läßt, so wird die Lustbarkeit hierdurch 
bis dahin ganz untersagt, daß die Gesellschaft derartige Vorkehrungen getroffen und Ihnen 
nachgewiesen haben wird, welche der Erhaltung der öffentlichen Ruhe und Ordnung zusa-
gen und nach Ihrem Ermessen dafür ausreichen.
Borghorst, 19. Juni 1824. Der landrätliche Kommissarius: Coermann”.
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Da nun in diesem Jahre kein Schützenfest stattfinden durfte, hatte der Bürgermeister am 
11. Oktober desselben Jahres den Junggesellenkönig Becker zu sich gerufen und ihm eröff-
net, daß nach obigem Reskript auch keine Fastnacht gefeiert werden dürfte, wenn sie nicht 
zusammen feierten. Eine Einigung kam nicht zustande, und so wurde auch nicht gefeiert.
Die erste Lustbarkeit war erst wieder am 29. Mai 1825 im Hause des Wirtes Hermann 
Kloppenborg. Hierbei kam es in der Nachbarschaft des Wirtes wieder zu einer bedeuten-
den Schlägerei.

Der Bürgermeister schrieb dem Landrat:

„Emsdetten, 13. Juni 1825
Wie Ew. Wohlgeboren aus meinem Berichte vom 18. Juni v. Jahres und aus der heute 
eingereichten Beschwerde wider den Musikanten Hagel bekannt, herrschen hier im 
Dorfe unter den Junggesellen wegen der Lustbarkeiten stets Uneinigkeiten, welche zu 
allerhand Exzessen und Streitigkeiten Veranlassung geben.
Infolge dieser Uneinigkeiten fallen sonntäglich und, so oft die Junggesellen von den 
Parteien Hagel und Teupe zusammen kommen, allerhand Neckereien vor, infolge 
derer am v. M. bei der Behausung  des Wirtes Hermann Kloppenborg der aus Greven 
gebürtige und hier wohnhafte Brennerknecht Stapelkemper bedeutend mißhandelt ist. 
Dieser Stapelkemper, welcher sich zur Partei des Teupe gehalten, wurde von mehre-
ren Junggesellen der Partei Hagel aus der Wirtschaft Kloppenborg gedrängt, auf die 
Erde geworfen und derart gestoßen und mißhandelt, daß sein ganzes Gesicht entstellt, 
das rechte Auge ganz aufgeschwollen war. Unter dem Auge war eine tiefe Narbe, 
woraus  Blut gequollen, und auf dem Körper selbst des Stapelkemper bedeutende 
Anschwellungen, so daß er delirirte und bereits mit den Sterbesakramenten versehen 
worden ist. Die Untersuchungsverhandlungen über diese Schlägerei, woraus deutlich 
hervorgeht, daß dieselbe dem Streite mit den Musikanten ihr Entstehen zu verdanken 
hat, habe ich am 5. Ds. Mts. dem Land- und Stadtgericht zu Rheine zur Ausmittelung 
und Bestrafung der Täter übergeben. Die Untersuchung dürfte jedoch sehr weitläufig 
werden, bis die Täter, wovon erst einer ermittelt, welcher sich bei der Schlägerei sehr 
ausgezeichnet, zur Bestrafung gezogen werden.
Damit indessen die sämtlichen Junggesellen wegen ihres ungebührlichen Benehmens 
etwas büßen, so beantrage ich, da ich voraussehe, daß wegen des bevorstehenden 
Vogelschießens lauter Schlägerei und Unordnung zu befürchten ist, die ich wegen 
Mangel eines mannfesten Polizeidieners mit Gewalt, wenn sie einmal ausgebrochen, 
nicht zu steuern vermag, darauf an, daß die Jungens während eines halben Jahres 
keine Tanzmusik haben dürfen. Dies ist auch nach der Meinung der ersten hiesigen 
Eingesessenen das beste Mittel, dem Unfug möglichst Einhalt zu tun, und bitte ich 
gehorsamst um Erlaß einer desfalsigen Verfügung, damit der Besuch der hiesigen 
Kirmes und des Jahrmarkts am 25. und 26. September nicht geschwächt werde, wodurch 
die Wirte sehr leiden würden, da an diesen Tagen viele Fremde, um zu tanzen, nach hier 
kommen; so will ich es E.w. Wohlgeboren Ermessen gehorsamst anheimgeben, ob an die-
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sen Tagen ausnahmsweise getanzt werden dürfe, wo ich dann Gendarmen zur Handhabung 
der Ordnung requirieren werde.
Der Bürgermeister, Speckmann”.

Als Antwort auf dieses Schreiben verfügt der Landrat, daß unter Umständen während eines 
halben Jahres für die Junggesellen eine Tanzlustbarkeit stattfinden darf. Zu Kirmes und 
Markt erlaubt derselbe, um den Wirten wegen der vielen Fremden die Nahrung nicht zu 
entziehen, daß an beiden Tagen getanzt werden darf. Zugleich macht er auf die Paragraphen 
des allgemeinen Landesrechtes aufmerksam, und das diese beachtet werden sollen. Es sind 
die §§ 181-183 und 186-190, welche sich auf die öffentliche Ruhe und Sicherheit auf der 
Straße und in den Wirtschaften beziehen. U.a. heißt es im § 183: „Mutwilligen Buben, 
welche auf der Straße oder sonst Unruhe erregen oder grobe Unsittlichkeiten verüben, 
sollen mit verhältnismäßigen Gefängnis-, körperlicher Züchti-gung oder Zuchthausstrafe 
belegt werden”.

Auf diese Verfügung des Landrats folgte ein Bericht des Bürgermeisters ohne Datum, 
worin er mitteilt, daß er obige Verfügung in der Kirche habe bekannt machen lassen und 
wagt dann „ganz gehorsamst” anzufragen, ob jetzt den Junggesellen wieder die Erlaubnis 
zu tanzen erteilt werden darf oder nicht. 

„Die Hagelisten hätten sich im letzten halben Jahre ordentlicher betragen als die Teupen, 
welche widerspenstiger gewesen seien. Sollte aber zu Fastnacht keine Erlaubnis gegeben 
werden, so müßte zur Aufrechterhaltung der Ordnung ein Gendarm requiriert werden, 
denn sonst seien Schlägereien zu befürchten, da einige Jungens sich geäußert hätten, sie 
wollten tanzen, wenn sie auch später Zuchthausstrafe zu erleiden hätten. Ebenso solle 
der Junggeselle Kock sich geäußert haben, er wundere sich, daß der Bürgermeister die 
den Junggesellen angedrohte Strafe von fünf Talern nicht eingezogen habe, da er diese zu 
seinem Hausbau wohl gebrauchen könne. „Ebenso ist ein gewisser Bernd Tink bei seiner 
Vernehmung mir gegenüber grob geworden und habe ich denselben ein paar Stunden 
im Polizeiarrest zubringen lassen, was für seinen, auf der Straße betriebenen Unfug 
nicht zuviel war. Jetzt wolle er mich verklagen, äußerte er sich überall. Wie sehr solche 
Äußerungen von ungezogenen Jungens das Gefühl empören, ist nicht zu begreifen. Ich muß 
darauf beantragen, daß die im anliegenden Protokolle namhaft gemachten Junggesellen 
wegen ihres respecktwidrigen Benehmens einer angemessenen Polizeistrafe belegt wer-
den.
Der Bürgermeister Speckmann”.

Die Antwort des Landrats kam am 1. Februar und lautete wie folgt:

„Ich will Sie auf den Bericht vom 16. d. M. ermächtigen, den Junggesellen auf Fastnacht 
die gewohnte Tanzlustbarkeit zu erlauben, wobei Ruhe und Ordnung auf derselben stren-
ge zu empfehlen ist. Sehr gut würde es sein, wenn ein Ausschuß verläßlicher Mitglieder 
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besonders verpflichtet würde, sich für die Aufrechterhaltung der Ordnung zu verbürgen. 
Diejenigen, welche bei früheren Anordnungen sich widerspenstig gezeigt haben, werde ich 
persönliche Zurechtweisung erteilen, zu welchem Ende Sie dieselben, auf den 4. Februar 
vormittags 9 Uhr zu mir bescheiden wollen.
Borghorst, den 31. Januar 1826. Der Landrat”.

Am 3. Februar antwortete Bürgermeister  Speckmann folgendermaßen:

„In Gemäßheit des bezogenen, sehr verehrlichen Reskripts habe ich die in den Verhandlungen 
vom 12. praet. benannten Junggesellen auf morgen zu Ew. Wohlgeboren beschieden. Es 
werden jedoch nicht erscheinen der Schustergeselle Theodor Zumbusch, da der wie ich mich 
überzeugt habe, eine schlimme Brust hat, so daß er den Weg nach Borghorst nicht machen 
kann, ferner der Webergeselle Gerhard Wermers, welcher nachgewiesen, daß er am 18. Juli 
praet. den blauen Montag nicht mitgemacht hat, so daß ich mich in der Person desselben 
geirrt haben kann. Der Schmied Th. Schwarte behauptet ebenfalls, an der Gesellschaft 
vom 18. 07. nicht teilgenommen zu haben; denselben habe ich indessen an der Behausung 
des Wirtes Horstmann ganz bestimmt in Gesellschaft der übrigen Junggesellen gesehen, 
womit er Branntwein trank. Ob derselbe den Umzug auch mitgemacht hat, kann ich nicht 
bestimmt sagen. Die Vermutung ist gegen ihn. Ew. Wohlgeboren bitte ich gehorsamst, die 
Junggesellen, welche sich nun schon geschmeidig stellen, mit ihren Ausflüchten, die sie sich 
erdenken werden, nicht lange anzuhören, sondern eine derbe Zurechtweisung zu geben, so sie 
sich dann zu Protokoll verpflichten müssen, eine von Ihnen zu bestimmende Ordnungsstrafe 
an die Gemeindekasse zu zahlen, denn ohne diese würden die Junggesellen, bei denen die 
besten Zurechtweisungen nichts fruchten, ihre Zurechtweisung bald vergessen haben. Ew. 
Wohlgeboren bitte ich dann gehorsamst, den Junggesellen einzureden, entweder jetzt Fastnacht 
oder doch das Vogelschießen gemeinschaftlich zu halten, wie Sie solches nach Ihrem höheren 
Ermessen für zweckmäßig finden und worüber ich geneigt Entscheidung bitte.
Der Bürgermeister: Speckmann”.

Am 4. Februar kam folgender Bescheid:

„Die Junggesellen, welche den Exzessen vom 18. Juli v. J. beigewohnt und sich heute hier 
stellten, sind angewiesen, sich bei Ihnen ihres Betragens halber zu excusieren und habe ich 
ihnen unter dieser Bedingung die Strafe diesmal, da doch das Faktum veraltet und nicht 
gehörig konstatiert ist, noch werden kann, nachgelassen. Die Gesellen haben von mir die 
Erlaubnis zum Tanzen in zwei verschiedenen Häusern unter der Bedingung zu Fastnacht 
erhalten, daß sich zwei von jeder Partei zu Protokoll erklären, darauf gehörig sehen zu 
wollen, daß keine Streitigkeiten vorfallen, diese müssen denn auch darauf wachen, daß 
denselben vorgebeugt und die etwa nicht zu verhindernden gehörig konstatiert werden. Die 
fernere Erlaubnis zu tanzen ist vom jetzigen Betragen abhängig gemacht und wird Ihrem 
ferneren Ermessen überlassen.
Borghorst, 4. Februar 1826. Coermann, Landrat”
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Daraufhin wurden von beiden Parteien zwei bzw. drei Junggesellen zu Protokoll verpflich-
tet, für Ruhe und Ordnung zu sorgen.
Seitens der Junggesellen, welche bei Horstmann tanzen wollten, verbürgten sich: Gerhard 
Kock, Josef Wegmann, Wilhelm Krone.
Seitens derjenigen, welche bei Hermann Kloppenborg tanzen wollten: Josef Becker, 
Hermann Peters.
Erwähnt sei, daß  Wilhelm Krone nicht des Schreibens kundig war und seine Unterschrift 
mit drei Kreuzen vollzog.
Dieser Ball scheint stattgefunden zu haben und ist auch sicherlich ruhig verlaufen, da man 
in den Akten darüber nichts vorfindet.
Im folgenden Jahr, am 12. Juli, reichten drei Mann von jeder Partei der Junggesellen 
beim Bürgermeister neue Statuten ein, um wieder ein Schützenfest zu feiern. Ob es 
stattgefunden hat, ist aus den Aufzeichnungen nicht zu ersehen, doch es ist anzunehmen. 
Die Statuten sind unterschrieben von: Bernhard Wefers, Gerhard Jürgens, Anton Kock, 
Gerhard-Hermann Pöhling, Wilhelm Smale (er hat ebenfalls mit drei Kreuzen unterzeich-
net), Gerhard Meiners.

Die Paragraphen lauten:

§ 1.  Es soll nur einmal nach dem Vogel geschossen werden, und zwar für die sämtlichen 
Dörferjunggesellen, ohne ferneren Zwist und Parteisucht und daß einer glaubt mehr 
Vorrecht als der andere zu haben. Auch gehen sämtliche Junggesellen des andern 
Tages gemeinschaftlich um das Dorf spielen.

§ 2.  Der Vogel, welcher durch B. Wefers bestellt, sowie auch der Königshut sollen gemein-
schaftlich bezahlt  werden, auch der Vogel in Gemeinschaft zur Ruthe gebracht werden.

§ 3.  Der König B. Wefers wird mit der Gesellschaft durch die Junggesellen von Teupes 
Partei, welche die Fahne holt, aus dem Hause des Wirts Stroetmann abgeholt und 
wird, nachdem der Bürgermeister abgeholt, zur Ruthe gespielt.

§ 4.  Wer alsdann König wird, erhält die Fahne und muß solche aufbewahren. Wird ein 
Junggeselle von der Partei des Teupe König, so trägt Bernd Wefers das Fandal, und 
umgekehrt, wird einer von der Partei des Hagel König, so trägt Gerh. Kock oder ein 
anderer Junggeselle das Fandal.

§ 5.  Bei der einen Partei muß der König, bei der anderen der Fähnrich sein und muß 
die Gesellschaft, welche die Fahne hat, die Gesellschaft, wo der König ist, beim 
Herumspielen um das Dorf abholen, aus dem Wirtshause wo er sich befindet.

§  6.  Um alles Unglück zu vermeiden, so unter der Ruthe entstehen kann, sollen nach 
der Zahl der Teilnehmer Nummern gemacht, welche verschlossen und so von den 
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Junggesellen ausgezogen werden, wonach sich die Reihenordnung des Schießens 
richten muß.

§ 7.   Kein anderer als ein angesehener Dörferjunggeselle darf den Vogel herunter schie-
ßen, da bei auswärtigen Knechten zu oft ein Wechsel eintritt. Schießt mithin ein 
Auswärtiger den Vogel ab, so muß ein anderer aufgepflanzt werden, da die Sache 
eigentlich bloß eingesessene Dörfer Junggesellen betrifft.

Vorgelesen, genehmigt und unterschrieben.

Die Unterschriften sind die vorgenannten sowie die des Bürgermeisters Speckmann.

Also feierten im Jahre 1827 die Teupianer und die Hagelisten ein gemeinsames 
Schützenfest, ohne ihre schon einige Jahre bestehende Selbständigkeit aufzugeben. Über 
den Verlauf des Festes läßt sich nichts mehr feststellen.
Offensichtlich hat man auch die folgenden Jahre nach diesem Modus gefeiert. In den 
Akten ist nichts zu finden, somit scheinen die Feste ohne Störung verlaufen zu sein.
Erst über das Schützenfest des Jahres 1834 heißt es in den Akten, daß es wieder zu 
Ruhestörungen und Schlägereien gekommen sei, wobei auch der Polizeidiener Berthold 
schwer mißhandelt worden sei.
Diese Streitigkeit  wurde vom Landrat an die königliche Regierung gemeldet. Die 
Antwort, die über das Landratsamt dem Bürgermeister von Emsdetten übermittelt wurde, 
hat folgenden Wortlaut:

„An den Herrn Landrat in Borghorst.
Auf den Bericht vom 17.09. über die bei dem Vogelschießen zu Emsdetten vorgefallenen 
Streitigkeiten und Unordnungen betreffend eröffnen wir Ihnen, wie es zwar angemessen 
erscheint, daß gegen die Ruhestörer die gerichtliche Untersuchung eingeleitet ist, aber 
auch ein polizeiliches Einschreiten zur Verhütung ähnlicher Unordnungen durchaus 
notwendig ist und wir uns in dieser Beziehung veranlaßt finden, das Vogelschießen der 
Junggesellen zu Emsdetten für die nächsten Jahre gänzlich zu untersagen, da die statt-
gehabten Unordnungen deutlich zeigen, daß in der Gesellschaft der notwendige Sinn 
für Ruhe und Ordnung nicht herrscht. Erst nach Verlauf mehrerer Jahre werden wir den 
Umständen nach diese Lustbarkeit auf besonderes Ansuchen wieder gestatten. Sie haben 
dies durch den Bürgermeister bekannt machen zu lassen und mit Strenge darauf zu achten, 
daß diese Anordnung befolgt wird. 
Das übrigens der Polizeidiener bei Ausübung seines Dienstes im Kittel und nicht in seiner 
Dienstkleidung aufgetreten, war ganz unpassend und haben Sie denselben darauf aufmerk-
sam machen zu lassen.
Das Resultat der eingeleiteten Untersuchung, namentlich auch in Bezug auf die Personen, 
welche den Polizeidiener mißhandelt haben, ist seinerzeit anzuzeigen.
Münster, den 18. 10. 1834. Königliche Regierung, Abteilung des Innern gez. Vuhlkampf”.
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Dieses Schriftstück wurde am 27. 10. 1834 den Bürgermeister weitergeleitet: 

Am 31. 10. 1834 berichtet der Bürgermeister dem Landrat:

“Gesehen und wird der Inhalt befolgt werden, übrigens bemerke ich noch gehorsamst, daß 
der Polizeidiener keine Dienstkleidung besitzt, halte indessen für billig, daß ihm solche 
bei seinem geringen Einkommen aus der Gemeindekasse angeschafft werde, welches Ew. 
Wohlgeboren geneigtes höheren Ortes auswirken wollen, damit der Mann. ein dienstmä-
ßiges Aussehen erhält.
Der Bürgermeister, Speckmann”.

Aus dem Schriftstück der Regierung kann man entnehmen, daß die Gesellschaften nur 
ein Vogelschießen hatten, darauf deutet folgender Satz hin: „daß in der Gesellschaft der 
notwendige Sinn für Ruhe und Ordnung nicht herrscht”.
Die Störenfriede kamen vor Gericht, und es wurde laut Beschluß des Königlichen  
Kriminalsenats beim Königlichen Oberlandesgericht zu Münster für Rechtens erkannt:
„daß der Mönnich (Miunk) wegen tätlicher Wiedersetzlichkeit gegen den Polizeidiener 
Berthold mit 2-monatlicher Zuchthausstrafe ordentlich zu bestrafen, die Inculpaten 
Möllmann, Schwarte, Möllers und Wermers von der Anschuldigung, in der Nacht vom 13.-
14. Juli das Wachthaus zu Emsdetten in böswilliger Weise beschädigt zu haben, ersteren 
vorläufig, die drei letzteren völlig frei zu sprechen und die Kosten den Inculpaten Mönnich 
und Möllmann pro rato eventualiter in Solidum zur Last zu legen”.
Mönnich hatte seine Strafe am 24. Juni 1835 angetreten. Somit hatte die Tat ihre Sühne 
gefunden. Aber die ganzen Dörfergesellen litten darunter, da das Schützenfest für mehrere 
Jahre verboten wurde. Dies bemerkt auch der Bürgermeister in einem Schreiben an den 
Landrat, wo es u. a. heißt: „daß die Junggesellen sowie auch die Dorfmänner sich durch 
das Verbot der Hohen Regierung höchst beleidigt halten, indem dadurch der Unschuldige 
mit dem Schuldigen bestraft würde”. 1835 reichten die Wirte G. Kloppenborg und 
H. Bölefahr an die Königl. Regierung in Münster ein Gesuch mit der Bitte, in diesem 
Jahre wieder ein Schützenfest abhalten zu dürfen. Dieses wurde nicht genehmigt, wie aus 
folgendem Schreiben der Regierung hervorgeht:

„Bemerken an den Herrn Landrat zu Borghorst, den Bittstellern zu eröffnen, daß es bei 
dem Verbote des Schützenfestes zu Emsdetten aus den in der Verfügung vom 18. 10. v. J. 
angegebenen Gründen unabänderlich bewenden mußte und die Erlaubnis, ein solches zu 
halten, den dortigen Junggesellen erst dann wieder erteilt werden könnte, wenn man im 
Laufe der Zeit von ihrer gesetzlichen und einträchtlichen Gesinnung Überzeugung gewon-
nen haben würde, wofür die Fassung der vorliegenden Bittschrift durchaus keinen Beweis 
liefere. Dabei ist den Bittstellern zu erkennen zu geben, daß ihnen das Verbot zeitig genug 
bekannt gemacht worden wäre, um die im vorigen Jahre etwa verabredeten Vorbereitungen 
zu einem diesjährigen Vogelschießen unausgeführt zu lassen, und sie daher jeden Schaden 
sich selbst zuzuschreiben hätten, der ihnen aus allen gegen das ausdrückliche Verbot 
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gemachten Anordnungen zum Vogelschießen etwa erwachsen könnte.
Daß solches geschehen, ist bei Zurückweisung dieses Deskrets anzuzeigen.
Übrigens werden an den Tagen, wo das Junggesellen-Schützenfest zu Emsdetten gewöhn-
lich abgehalten zu werden pflegte, um der Erneuerung von Exzessen vorzubeugen, dort die 
notwendigen polizeilichen Vorkehrungen zu treffen und es deshalb zweckmäßig sein, den 
Wortführern der Junggesellen zu bedeuten, daß bei jedem Auflehnen gegen das Verbot, sie 
der Hoffnung auf künftige Gestattung gänzlich beraubt würden.
Münster, den 10. Juli 1835. Königl. Regierung, Abteilung des Innern gez. Vuhlkampf”.

Auf dieses noch besonders vom Landrat mit Bemerkungen versehene Schreiben antworte-
te der Bürgermeister: „Daß er die Wortführer zu Protokoll verpflichtet habe. Somit sei der 
Schützenfesttag ohne Exzesse vorübergegangen”.

Anscheinend hatte man das Verbot in Emsdetten nicht ernst genommen und in aller 
Ruhe die Vorbereitungen zum Schützenfest getroffen. Die Regierung nahm es um so 
genauer. Denn man hatte für den Tag einen Gendarmen nach Emsdetten beordert. Wie 
gesagt, an dem Tage blieb es ruhig. Es war aber die sogenannte Ruhe vor dem Sturm. Die 

Kartenclub der Teupen um 1880.
v. l.: Nevels, Kippenbrock, Kippenbrock, Ferdinand Hilbers, unbekannt, Lüke, Lüke.
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Junggesellen hatten etwas ausgeheckt, wie aus folgendem Aktenstück ersichtlich ist. Es 
ist eine Beschwerde des Landrats von Steinfurt an den Landrat in Münster, dem Grafen v. 
Schmising. Sie lautet:

„Da im vorigen Jahre bei dem Vogelschießen zu Emsdetten Streitigkeiten und Unordnun-
gen vorgefallen sind, so hat eine Hochl. Regierung es nicht allein angemessen befunden, 
daß gegen die Ruhestörer die gerichtliche Untersuchung eingeleitet werde, sondern auch 
ein polizeiliches Einschreiten zur Verhütung ähnlicher Unordnungen für notwendig erachtet 
und daher das Vogelschießen der Junggesellen zu Emsdetten zugleich mit den Bei-fügungen 
untersagt, daß erst nach Verlauf mehrerer Jahre den Umständen nach diese Lustbarkeit auf 
besonderes Ansuchen wieder gestattet werden solle. Nach dem beigefügten Berichte des 
Bürgermeisters zu Emsdetten vom  13. d. M. beabsichtigen nun die gedachten Junggesellen 
am nächsten Sonntage mit Musik nach Saerbeck zu ziehen und dort 2 Tage Tanzbelustigung 
zu halten, wozu der Bürgermeister Schore die Erlaubnis erteilt haben soll.
Da dies Benehmen der Junggesellen allerdings außer den Schranken der Ordnung liegt, 
auch auf solche Weise die Anordnung der Hochl. Regierung umgangen und das Ansehen 
der Behörden leiden würde, so ersuche ich Ew. Hochgeboren dringend, die Abhaltung der 
Tanzbelustigung zu Saerbeck gefälligst zu untersagen, und mich von dem Geschehenen 
baldmöglichst  benachrichtigen zu wollen.
Borghorst, den 14. Juli 1835. Der Landrat: Coermann”.

Also wollten die Emsdettener Junggesellen in Saerbeck ihr Schützenfest feiern und hatten 
alles dazu vorbereitet.
Gleichzeitig mit der Abschrift dieses Schriftstückes informierte der Landrat den Bürger-
meister von Emsdetten auch über das Schreiben, das er dem Gendarmen Zittlow in Rheine 
gesandt hatte, welches lautet:

„Sie wollen sich nächsten Sonntag, den 19. d. M., morgens früh nach Emsdetten begeben 
und bei dem Bürgermeister Speckmann, der Sie mit weiteren Instruktionen versehen wird, 
melden”.

Auf demselben Schriftstück steht auch die Antwort vom Bürgermeister; sie lautet:

„Gesehen und danke ich Ew. Wohlgeb. gehorsamst für die getroffenen Maßregeln, wodurch 
der Zug der Junggesellen nach Saerbeck unterblieben ist.
Emsdetten, den 20. Juli 1835.
Der Bürgermeister Speckmann”.

Daraus ist ersichtlich, daß der Zug unterblieb, zum einen infolge des vom Landrat in 
Münster an den Bürgermeister in Saerbeck ergangenen Verbotes, zum zweiten aber auch 
durch die Vorkehrungen, die gegen das Fest vom Kreis und auch von Emsdetten selbst 
getroffen wurden.
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Schließlich wird auch die nachfolgende Publikation, die von der Kanzel in der Kirche 
verlesen wurde, sehr dazu beigetragen haben, daß der Zug nach Saerbeck unterblieb. Das 
Schriftstück, das sich bei den Akten befindet, hat folgenden Wortlaut:

„Publikandum zu Emsdetten.
Die Königliche hochlöbliche Regierung hat sich hinsichtlich der bei dem vorjähri-
gen Vogelschießen der Dörfer Junggesellen vorgefallenen Unordnungen aus eigener 
Bewegung veranlaßt gesehen, das Vogelschießen der Junggesellen nicht nur für dieses 
eine Jahr, sondern auch für die nächsten Jahre gänzlich zu untersagen, da die stattgehab-
ten Unordnungen deutlich zeigen, daß der Gesellschaft der notwendige Sinn für Ruhe und 
Ordnung fehlt. Erst nach Verlauf mehrerer Jahre wird die hochlöbliche Regierung den 
Um-ständen nach diese Lustbarkeit auf besonderes Ersuchen wieder gestatten.
Ich warne (ermahne) daher die Junggesellen des Dorfes, ihr Vorhaben, nach dem Vogel zu 
schießen, aufzugeben und sich nicht als Ruhestörer und Rebellen gegen die Anordnungen 
der Königlichen Regierung zu benehmen, widrigenfalls sie zu erwarten haben, daß gegen 
sie eine Kriminaluntersuchung eingeleitet und jeder Teilnehmer des Vogelschießens in 25 
- 50 Taler Strafe genommen werden soll, auch wird dann die Tanzmusik im Dorfe sicher 
auf mehrere Jahre verboten werden.
Auch muß ich die Eltern ermahnen, ihre Söhne eines besseren zu belehren, da sie für die 
strafbaren Handlungen derselben mitverantwortlich sind und würde es mir für die guten, 
besser denkenden Eingesessenen leid tun wenn die Königliche Regierung sich veranlaßt 
finden müßte, durch militärische Exekution die Ruhe hier zu erhalten, wodurch die hiesige 
Gemeinde einen schlechten Namen erhalten würde. 
Emsdetten, den 18. Juli 1835. Der Bürgermeister: Speckmann”.

Das die Verlesung stattgefunden hat, wird vom Pfarrer Küngens am Rande bescheinigt. 
Manche Leser werden sich fragen, was die Kirche damit zu tun hatte. Dem ist zu entgeg-
nen, daß zu damaliger Zeit sämtliche amtlichen und außeramtlichen Bekanntmachungen 
(Holz- und Grasverkäufe usw.) von der Kanzel verlesen wurden. Auch die Einladungen zu 
den Schützenfesten ergingen von der Kanzel aus.

Am Tage vor dem geplanten Schützenfest lud der Bürgermeister den Vorstand der 
Junggesellen auf das Amt. Das Protokoll darüber lautet: 

„Emsdetten, den 20. Juli 1835.
Gegenwärtig: Weber Franz Hilbers, Weber Berndt Lücke, Weber Herm. Liescher, Weber 
Bernd Hörsting, Weber Herm. Teupe, Wannenmacher B. Beike, Wannenmacher Wilm 
Schmale.
Vor dem unterzeichneten Bürgermeister erschienen der Vorladung gemäß die vorstehen-
den Gesellen des Dorfes Emsdetten; denselben wurde der Inhalt des Regierungs-Rescripts 
vom 10. Juli cr. betreffend das Verbot des Schützenfestes bekanntgemacht und denselben 
bedeutet, daß jedes Auflehnen gegen das Verbot sie der Hoffnung auf künftige Gestattung 
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gänzlich berauben würde, weshalb sie ermahnt wurden, sich ruhig zu verhalten und nicht 
sich auf öffentlichen Straßen herumzutreiben.
vorgelesen, genehmigt und unterschrieben”.

Die beiden Wannenmacher B. Beike und Wilm Schmale waren des Schreibens unkundig; 
sie machten daher die bekannten drei Kreuze.

Die Regierung scheint aber auch im folgenden Jahr mit den Dörfergesellen noch nicht 
zufrieden gewesen zu sein, denn auf ein Gesuch des Junggesellen Franz Hilbers (Hilbers 
war der letzte König) und Genossen an die Königliche Regierung in Münster traf folgender 
Bescheid ein:

„Die mittels Eingabe vom 1. Juli nachgesuchte Erlaubnis zur Abhaltung eines Schützenfestes 
kann aus bewegenden Gründen für dieses Jahr noch nicht erteilt werden.
Münster, den 7. Juli 1836. Königliche Regierung, Abt. des Innern, gez. Viznan”.

Somit verlief auch das Jahr 1836 ohne ein Vogelschießen. Anscheinend hatten sich 
die Hitzköpfe nunmehr beruhigt und eingesehen, daß ohne Ruhe und Ordnung kein 
Schützenfest wieder stattfände. So macht sich denn der Bürgermeister zum Fürsprecher 
der Dörfergesellen, wie  folgendes Schreiben zeigt:

„Emsdetten, den 28. Juni 1837.
An den Herrn Landrat Coermann Wohlgeboren, Borghorst.
Mittels Regierungs-Rescript vom 18. 9. 1834 ist den hiesigen Dörferjunggesellen das 
Halten eines Vogelschießens auf mehrere Jahre untersagt. Die Junggesellen haben mir die 
beigelegte an hochl. Regierung gerichtete Vorstellung mit der Bitte eingereicht, ihr Gesuch 
zu unterstützen, damit sie am 16. Juli das Volksfest in gewohnter Weise wieder begehen 
dürfen. Da nun die Dörfergesellen sich seit längerer Zeit recht ordentlich betragen haben 
und es nicht zu erwarten steht, daß ähnliche Unordnungen wie im Jahre 1834 wiederkeh-
ren werden, auch das Halten eines Schützenfestes von allen Dorfeingesessenen gewünscht 
wird, so erlaube ich mir, Ew. Wohlgeb. gehorsamst zu bitten, bei Hochl. Regierung die 
hierfür erforderliche Erlaubnis geeigtest auswirken zu wollen.
Der Bürgermeister: Speckmann”.

Leider ist das Schreiben der Dörfergesellen nicht mehr aufzufinden. Auf diesen Antrag 
erhielt der Landrat von der Regierung in Münster folgenden Bescheid:

„An den Herrn Landrat Coermann Wohlgeboren, zu Borghorst.
In der Voraussetzung, daß die Junggesellen zu Emsdetten ihrem in der Vorstellung vom 
1. Juli d. J. gegebenen Versprechen gemäß selbst darauf halten werden, daß bei dem 
Vogelschießen daselbst die größte Ruhe und Ordnung herrscht, wollen wir auf Ihren 
Antrag genehmigen, daß am 16. d. M. das Vogelschießen daselbst  stattfindet.
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Ew. Wohlgeboren wollen die erforderliche polizeiliche Aufsicht anordnen und uns Anzeige 
erstatten, falls die Bittsteller sich die mindeste Unordnung zuschulden kommen lassen 
sollten.
Münster, den 6. Juli 1837. Königliche Regierung; Abt. des Innern. gez. Rüdiger”.

Dem Schreiben ist folgender Nachsatz vom Landrat in Borghorst hinzugefügt: 

„Bericht mit Schreiben an den Herrn Bürgermeister Speckmann in Emsdetten zur Kennt-
nisnahme und Bescheidung der Bittsteller. Sie haben die erforderliche polizeiliche Aufsicht 
anzuordnen und, falls die mindeste Unordnung wieder vorfallen sollte, darüber sofort 
Untersuchung anzustellen und zu berichten.
Borghorst, den 10. Juli 1837. Der Landrat: gez. Coermann”. 

Das Schriftstück trägt die Bemerkung: 

„Gesehen und wird der Inhalt befolgt werden.
Emsdetten, den 14. Juli 1837. Der Bürgermeister: Speckmann”.

Das Schützenfest ist gefeiert worden und in bester Harmonie verlaufen unter Anteilnahme 
der ganzen Bevölkerung, die mehrere Jahre ihr Jahrhunderte altes, schönes Volksfest 
wegen der ruchlosen Unbesonnenheit einiger weniger Heißsporne vermißt hatte.
Sicher sind nach dieser Zeit die Volksfeste wieder gut verlaufen, wie es ja auch vorher der 
Fall war. In den Akten sind diese aber nicht verzeichnet, sondern nur solche, an denen bei 
der Polizei Anzeigen einliefen. Die Streitigkeiten zwischen den Parteien Hagel und Teupe 
nahmen ab, wenn auch die Neckereien fortgesetzt wurden. Anscheinend hatte das Verbot 
der Schützenfeste bewirkt, daß man sich zusammennahm, was nicht nur zum Wohle der 
Teilnehmer, sondern zum Wohle der ganzen Gemeinde beitrug. Sonstige Tanzlustbarkeiten 
fanden zwar in der Verbotszeit statt, wurden aber auch eingeschränkt. Besonders unbeliebt 
war bei den Junggesellen die Festsetzung der Polizeistunde auf 23 Uhr. Laut Publikandum 
in der Kirche vom 3. Januar 1835 wurde es den Einwohnern bei einer angekündigten Strafe 
von ein bis fünf Taler ans Herz gelegt, pünktlich um 23 Uhr mit dem Tanzen aufzuhören. 
Das dieses nicht geschah, zeigen viele Anzeigen und Klagen der Polizei darüber: „daß 
man sich durch das Verbot nicht stören lasse und ruhig weitertanze” und „die Wirte seien 
mit den Junggesellen im Bunde”.
Am 24. August 1835 zeigte der Polizeidiener Berthold an, daß am vorhergehenden Tage 
nach 23 Uhr bei Bölefahr noch getanzt worden sei. Er habe der Musik befohlen aufzu-
hören, aber der Wannenmacher Beike und der Weber Hagel hätten erklärt, daß sie sich 
das Beenden der Musik nicht gefallen ließen, und daß sie so lange tanzen wollten, wie 
es ihnen gefiele; weder der Bürgermeister noch der Polizeidiener hätten etwas zu befeh-
len. Die Wannenmacher Lanvers und Tecklenborg sowie der Weber Sandmann hätten 
dieselbe Erklärung abgegeben. Auch die anderen anwesenden Junggesellen hätten ihnen 
zugestimmt. So habe auch das ganze Gelaog gehandelt und nicht  zugelassen, daß er der 
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Musik das Spielen verbieten konnte. Besonders hervorgetan hätte sich der Wannenmacher 
Beike, der ihm gesagt hätte, er solle sich aus dem Zimmer scheren, er habe da nichts zu 
suchen. Zugleich hätten ihn wohl 20 bis 30 Junggesellen umringt, so daß er, um sich 
nicht Stößen und Schlägen auszusetzen, die Küche des Wirtes aufsuchen mußte. Man 
hätte dann bis um 2 Uhr die Tanzlustbarkeit fortgesetzt. Soweit das Wesentliche aus der 
Anzeige des Polizeidieners Berthold. Am 24. August wurde der Wirt Bölefahr auf das 
Amt geladen. Er erklärte, daß er wie auch der Polizeidiener den Dörfergesellen oft genug 
gesagt hätten, sie sollten um 23 Uhr aufhören zu tanzen. Diese hätten aber erklärt, sie 
feierten den Scheibenball und könnten tanzen, so lange sie wollten. Auch die Gesellen der 
Dorfbauerschaft hätten länger getanzt als 23 Uhr, ohne das diese bestraft worden wären. 
Er habe ihnen darauf gesagt, daß er ihretwegen nicht gerne Unannehmlichkeiten hätte. Sie 
drohten ihm daraufhin, wenn er nicht weiter ausschenkte, kämen sie ihm niemals wieder 
in sein Haus. Das der Polizeidiener gestoßen worden sei, habe er nicht bemerkt, wohl aber 
gesehen, wie der Polizeidiener ins Zimmer gestürzt kam und nach Zeugen gerufen hätte. 
Aber keiner hätte sich gemeldet, denn die Jungs hielten doch alle  zusammen. Auch hätte 
es doch nichts zu sagen, daß man nach 23 Uhr noch tanze, wenn alles ruhig zuginge. Ihm 
wurde vorgehalten, daß dieses eine Regierungsverfügung sei, die jeder achten müsse.
Beike gab an, er sei am fraglichen Abend vom Weidenschnitt gekommen und habe nur ein 
Glas Schnaps trinken wollen. Das er bei Bölefahr war, leugne er nicht. Als nun Beike das 
Protokoll unterzeichnen sollte, verweigerte er dieses.
Am 25. August mußte der König Franz Hilbers antreten. Sein Alter wird mit 27 Jahren 
angegeben. Aus dem Protokoll ist zu entnehmen: Er wisse selbst nicht, wie es dazu 
gekommen sei, die Junggesellen hätten gesagt, sie wollten durchtanzen ohne vorherige 
Absprache. Auf Befragen erklärte er, daß es das ganze Gelaog der „Teupianer” gewesen 
sei, auch einige Gesellen von der Partei „Hagel” seien dabeigewesen. Von letzteren gab er 
die Namen preis. Von den Teupianern nannte er keinen. Es wurde ihm gesagt, daß sich die 
ganze Gesellschaft straffällig gemacht habe und ob er diese immerhin hohe Strafe auf sich 
nehmen wolle. Darauf erklärte er, das könne und tue er nicht. Nach weiterem Befragen, 
welche Gesellen dabeigewesen seien, erklärte er nochmals, daß es die ganzen Teupianer 
waren mit Ausnahme von einigen, die verhindert gewesen seien und deren Namen er 
angibt. Bezüglich der anderen wolle er erst mit diesen Rücksprache nehmen und wenn 
diese damit einverstanden wären, die Liste einreichen. Auch Hilbers verweigerte das 
Protokoll zu unterzeichnen.
Der nächste, der vernommen wurde, ist B. Hagel, also Hagelist. Er sagte aus, daß er „aus-
gewesen” sei und dann noch ein Glas Bier getrunken habe; wie spät es gewesen sei, wisse 
er nicht, denn zu Hause habe man keine „Klocke”. Den Polizeibeamten habe er nicht belei-
digt und auch nicht gestoßen. Ihn ginge die Sache nichts an, denn er sei kein Teupianer.              
Obwohl er von der anderen Partei war, verhielt sich Hagel loyal und gab keine anderen 
Teilnehmer an. Auch verweigerte er die Unterschrift, da er nicht gut lesen könne.
Nicht so loyal war der nächste Vorgeladene, Tecklenborg. Dieser wußte, daß die ganzen 
Teupianer dagewesen waren, deren Namen er aber nicht nannte. Dafür gibt er aber drei 
Hagelisten an.
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Auch Tecklenborg verweigerte die Unterschrift unter das Protokoll. Der danach vernom-
mene Sandmann fragte, warum sie, die Dörfergesellen, nicht nach 23 Uhr tanzen dürften, 
in Ahlintel und Hollingen sei neulich auch länger getanzt worden. Die Bauern müßten die 
Verordnung ebenso einhalten, wie die Dörfergesellen. Auch Sandmann nennt nur Namen 
von der Partei des Hagel und verweigert die Unterschrift.
Der folgende Lanvers erklärte, man müsse den einen behandeln wie den anderen. An dem 
Tage, als den Dörfergesellen ihr Schützenfest verboten worden sei, hätten die Westumer 
sogar bis morgens 5 Uhr getanzt, ohne daß jemand bestraft worden sei. Weil diese nicht 
bestraft worden seien, glaubten sie auch nicht straffällig zu sein. Auch Lanvers verwei-
gerte die Unterschrift.
Brüggemann, der von der Partei des Hagel war, gab an, ihn ginge das ja nichts an. Er habe 
zwar mitgemacht, aber die andere Partei habe Schluß machen müssen. Er hätte ja nicht 
gewußt, wie lange die anderen hätten tanzen dürfen. Auch er lehnte die Unterschrift ab.
Mittlerweile war es September geworden. Zwölf Personen lud man dieses Mal vor. 
Anscheinend hatte der König Hilbers eine Liste eingereicht. Keiner stritt ab, bei Bölefahr 
gewesen zu sein. Wie spät es aber gewesen sei, wisse man nicht mehr. Keiner hätte nach 
der Uhr gesehen, und es sei ja auch dunkel gewesen. Es beschwerten sich alle, daß man in 
den Bauerschaften länger tanzen dürfe. Das Verbot sei für alle erlassen worden, auch für 
die Bauerschaften. Es sei doch auch ein unschuldiges Vergnügen. Die Namen der zwölf 
Geladenen sind:
1. Herm. Beike 5. Herm. Tecklenborg   9. Herm. Rengers
2. Herm. Lütkes 6. Jos. Wenners 10. Gerh. Bröcker
3. Theodor Lücke 7. Bernh. Wenners 11. Adolf Ortmeier
4. Herm. Deitmaring 8. Heinr. Rengers 12. Wilm. Brüggemann

Sie reichten eine Teilnehmerliste mit folgenden Namen ein:
  1. Josef Bröcker
  2. Gerd Löbbel
  3. Anton Brüggemann 
  4. Gerh. Knup
  5. Herm. Brüggemann
  6. Heinr. Hörsting
  7. Heinr. Stolze 
  8. Heinr. Beulligmann
  9. Gerhard Besker
10. Heinr. Blanke
11. Bernd Nießing
12. Gerd Herm. Nießing
13. Bernd Kloppenborg
14. Lukas Lütke
15. B. Hörsting
16. Bernd Brüggemann

17. Heinr. Brüggemann
18. Bernd Hollefeld
19. Franz Wedy
20. Franz Saalmann
21. Gerd Saalmann
22. Gerd Frohn
23. Josef Laumann
24. Gerd Welp b. Bäumer
25. Josef Schmitz
26. Anton Schmitz
27. G. Alatze
28. Heinr. Voß
29. Bernd Rengers
30. Herm. Rengers
31. Gerh. Döhmer
32. Klemens Kloppenborg
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Als die Männer ihre Namen unter das Protokoll setzen sollten, verweigerten auch sie die 
Unterschrift. Als Zeugen dafür, daß sie die Unterschrift verweigerten, setzten Franz Müller 
und Gerd Kloppenborg ihre Namen unter das Protokoll.
J. Wähning und Gerd Warpenberg, die morgens geladen, aber nicht erschienen waren, 
fanden sich nachmittags ein, da sie verhindert gewesen seien.
Wähning gab zu, nach 23 Uhr noch getanzt zu haben; daß der Polizeidiener Feierabend 
geboten habe, wisse er nicht. Warpenberg will vor 23 Uhr schon nach Hause gegangen 
sein. Auch sie weigerten sich zu unterschreiben, weil die anderen Junggesellen auch nicht 
unterschrieben hätten, so wollten auch sie nicht gerne unterschreiben, da sie sonst von den 
übrigen ausgelacht würden. 
Die dann vorgeladenen B. Hollefeld und Jos. Schmitz wußten auch von nichts. Hollefeld 
war bis 23.30 Uhr anwesend und hat dann bei Kiffmeyer nur ein Glas Zuckerwasser 
getrunken. Schmitz gab an, weiter getanzt zu haben. Weil die andern nicht unterschrieben 
hätten, wollten sie auch nicht die ersten sein und verweigerten daher die Unterschrift. Es 
folgte dann die Vernehmung von 14 anderen Personen, die teils bekundeten, daß sie, als 
Feierabend geboten wurde, nach Hause gegangen seien, ein Teil sagte, daß sie nicht von 
dem Gelage der Teupianer seien und daher mit der Sache nichts zu tun hätten; sie wollten 
nur mal einen Schnaps trinken. Wie spät es gewesen sei, wußte niemand. Auch sie verwei-
gerten die Unterschrift.
Am 7. September sind 16 weitere Personen vorgeladen worden, die zum Teil bekundeten, 
daß sie gar nicht dabeigewesen seien. Andere sagten, daß sie das Fest verlassen hätten, 
gleich nachdem Feierabend geboten worden sei. Einer meinte, er hätte nur Schnaps getrun-
ken und solange der Wirt ihm einschenke, dürfe er doch trinken. Niemand wußte, wann 
er nach Hause gekommen ist, und bei den letzten Gästen wollte niemand gewesen sein. 
Fünf hätten mit dem Gelage nichts zu tun gehabt. Auch diese 16 Personen verweigerten die 
Unterschrift. Am 9. September wurde der aus Leer gebürtige Schneidergeselle Bernhard 
Eyssing vernommen. Dieser bekundete, daß er mit Gerh. Döhmer um 23 Uhr nach Hause 
gegangen sei.
Bernhard Eyssing war der erste, der unterschrieb. Die Emsdettener hielten stand. Eyssing 
war ein Fremder. Am 11. September waren wieder drei Mann geladen. Auch diese sind 
nach ihrer Aussage gegen 23 Uhr oder etwas später nach Hause gegangen. Auf die Uhr 
hätten sie nicht gesehen, weil man das an solchen Tagen, wo man sich lustig mache, nicht 

33. B. Eyssing
34. Luger Finke
35. Bernd Sandmannn
36. Herm. Teupe
37. Herm. Jürgens (Bischhof)
38. B. Heinr. Wenneker
39. B. Wenners
40. Wilm Büker
41. Herm. Rengers (Auf dem Hügel)

42. Wilm Brüggemann
43. Ch. Wegmann (Auf dem Hügel)
44. Bernhard Zurstege
45. Wilm Berkemeyer
46. Franz Albers
47. Franz Kösters
48. Berd Hüls
49. Anton Stiegemann
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tue. Das Feierabend geboten worden sei, wüßten sie nicht. Von ihnen war auch keine 
Unterschrift zu erhalten.
Noch zwei andere wurden am gleichen Tage vernommen, die um 22 Uhr bzw. 23 Uhr nach 
Hause gegangen waren. Sie verweigerten ebenfalls die Unterschrift.
Anschließend wird der Zimmerer Heinrich Brüggemeyer aus Riesenbeck vernommen. Er 
will nur als Zuschauer dagewesen und bestimmt um 23 Uhr nach Hause gegangen sein, 
er habe mit der Überschreitung der Polizeistunde nichts zu tun. Brüggemeyer leistete die 
Unterschrift.
Ferner wurde am selben Tage noch der Knecht von Horstmann, Baultigmann mit Namen, 
vernommen, der um 22.30 Uhr schon zu Hause gewesen sein will, wie auch seine Wirtin 
bezeugte. Obwohl Baultigmann kein Emsdettener, sondern aus Greven sei, verweigerte er 
auch die Unterschrift mit der Bemerkung,  daß er mit den Junggesellen nicht gerne was zu 
tun haben möchte. Wie es scheint, hatte man sehr viele angegeben, die an der Feier nur als 
Gäste teilgenommen hatten, um die Sache zu verwirren und um dem Amtmann Arbeit zu 
machen und ihn zu ärgern. So war es auch bei den folgenden beiden, dem Lehrer Sandmann 
von Emsdetten und dem Lehrer Finke aus Hembergen, die nacheinander zu Protokoll gaben, 
daß sie mit der Sache nichts zu tun hätten, nur ein Glas Bier getrunken und um 22.30 Uhr 
bereits zu Hause gewesen seien. Mit ihnen sei der Wannenhändler Kloppenborg gegangen. 
Dieser bekundete es auch in dem folgenden Protokoll. Sandmann, Finke und Kloppenborg 
unterzeichneten ihre Protokolle. Am 21. September unterzeichneten die Brüder Rengers 
ihre Aussage, daß sie mit der Sache nichts zu tun hätten und schon vor 23 Uhr nach Hause 
gegangen seien. Sie hätten an dem Abend lediglich ein Glas Bier getrunken.
Der Böttcher Wilm Bücker will auch nur etwas getrunken haben. Er hätte nicht gewußt, 
daß das verboten ist. Er sei vor 23 Uhr nach Hause gegangen. Er leistete seine Unterschrift. 
Ebenso ein Westumer, der Kleidermacher Brüggemann, 45 Jahre alt, der in einer ande-
ren Wirtschaft Karten gespielt hatte, und nur kurz bei Bölefahr eingekehrt war. Mit den 
Junggesellen, die tanzten, hätte er nichts zu tun. Es könne 24 Uhr gewesen sein, als er 
nach Hause gegangen sei. Theodor Helmers sagte, er sei für seinen Sohn zum Arzt nach 
Burgsteinfurt gewesen. Da dieser Franzbranntwein verschrieben habe, hätte er diesen 
geholt, sich dabei etwas länger aufgehalten und dem Tanzen zugesehen.
Er machte an Stelle seines Namens drei Kreuze. Am 26. Oktober wurde der letzte vernom-
men, der Student Gerh. Becker. Dieser sagte, auch er habe mit der Sache nichts zu tun, 
er sei nur im Postzimmer gewesen (Bölefahr unterhielt auch die Post). Vor 23 Uhr sei er 
schon zu Hause gewesen.
Damit waren die Vernehmungen beendet. Sie hatten also vom 24. August bis zum 26. 
Oktober stattgefunden. Viel Zeit wurde verwandt, viel Papier beschrieben, Akten füllten 
sich mit den langen Protokollen. Die Strafe folgte, es ist aber nicht mehr festzustellen, wie 
hoch sie ausfiel. Nur aus einem Aktenblatt kann man erfahren:

„Das Strafresultat wird abzufassen sein wider den Wirt Bölefahr und den Musiker Teupe 
und gegen 35 Gesellen, deren Namen verzeichnet sind, die aber in den bereits erwähnten  
Protokollen vorkamen”
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Somit hatte eine leidige Sache ihr Ende gefunden, die in jener Zeit viel Staub in Emsdetten 
aufgewirbelt hatte. Sicherlich trug sie auch dazu bei, daß im folgenden Jahr noch kein 
Schützenfest stattfand. Danach hörte man nichts mehr von Schwierigkeiten, und man darf 
annehmen, daß alle Feste in bester Harmonie verliefen.
Obwohl nicht alle Mitglieder bei der oben genannten Tanzfestlichkeit anwesend waren, 
so ist aus der eingereichten Teilnehmerliste doch zu entnehmen, daß die Gesellschaft, den 
damaligen Bevölkerungszahlen entsprechend, eine hohe Mitgliederzahl hatte. Emsdetten 
zählte zu jener Zeit gut 3500 Einwohner.
Ein Vorkommnis, das einige Jahre später die Gemüter noch viel mehr bewegte, sei an die-
ser Stelle auch erwähnt. Der Bericht des Bürgermeisters darüber lautet:

„Emsdetten, den 23. Juni 1845.
Die Junggesellen der hiesigen Bauerschaft Westum befinden sich seit einigen Jahren in 
zwei verschiedenen Parteien geteilt, welche sich dann in Privathäusern auf gemeinschaft-
liche Kosten verschiedentlich durch Tanz belustigen, wodurch dann allerlei Streitigkeiten 
und Neckereien entstehen. Zuweilen sind schon Schlägereien zwischen denselben vorgefal-
len, die zur gerichtlichen Anzeige gebracht dann aber wieder verglichen sind.
Am Sonntag, dem 15. Juni 1845, war wieder eine solche Tanzlustbarkeit von einer Partei 
Junggesellen, welche sich „Schlösser” nennen, beim Kötter Pleimann veranstaltet, wohin 
sich auch der dem Trunke ergebene 28-jährige Sohn des J. M. in Westum, namens Ludger, 
ein sehr streitsüchtiger Mensch von der anderen Partei, ,,Ächterhööker” genannt, bege-
ben hatte. Gegen diesen L. M., welcher früher einem Junggesellen den Rock entzwei 
gerissen, einem anderen an den Kopf geschlagen hatte, hatten mehrere Gesellen einen 
Haß, welcher an diesem Abend zum Ausbruch kam. Dem M. wurde sein Rock auf dem 
Leibe zerrissen und derselbe auf die Erde geworfen, dann aus dem Hause geschleppt 
und in der Mistgrube des Pleimann mit Füßen getreten. Letzteres ist zu stark geworden, 
so daß der M. am Dienstag nachmittag zwei Uhr bereits gestorben ist und zwar unter 
den größten Schmerzen. Bei der von Gerichtswegen angeordneten Obduktion der Leiche 
durch den Kreisphysikus Dr. Brosius hat sich ergeben, daß die Urinblase einen 3,5 Zoll 
langen Riß bekommen hatte, so daß der Unterleib ganz mit Blut angefüllt war, welche 
Verletzung für absolut tödlich ist erklärt worden. Nach der von mir eingeleiteten poli-
zeilichen Untersuchung hat mir der sterbende M. zwei Individuen, einen aus Ibbenbüren 
gebürtigen, hier wohnenden Ackerknecht Bernhard G. und den Webergesellen Bernhard H. 
von hier als Urheber bezeichnet. Eine Deputation des Land- und Stadtgerichts Rheine ist 
vom 17. bis 21. hier anwesend gewesen, um die fernere Untersuchung zu führen, wo dann 
noch der Weber-geselle Anton D. und Heinrich E., beide aus hiesiger Bauerschaft Westum, 
als Mitschuldige ermittelt und mit vorgemerkten zwei Junggesellen an das Zuchthaus in 
Münster bereits abgeführt sind.
Vermutlich sind noch mehrere Gesellen mit in dieser Sache verwickelt. Obgleich es schwer 
halten wird, diejenigen bestimmt zu ermitteln, welche dem Ludger M. den Todesstoß 
versetzt haben. Dieser Hergang beweiset wohl augenfällig, wie nötig es ist, daß auch 
die Tanzlustbarkeiten, welche in Privathäusern von Landleuten respt. Junggesellen auf 
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gemeinschaftliche Kosten veranstaltet werden, von polizeilicher Genehmigung abhängig 
zu machen sind. Und auch solche der polizeilichen Beschränkung mal bedürfen so daß ich 
hierauf mit Bezug auf Ew. Hochwohlgeborenen Cirkular-Verfügung vom 10. 4. d. J. Nr. 
2234 gehorsamst anzutragen mir erlaube.
Damit fernere Unordnungen in der Bauerschaft Westum vorgebeugt werden, auch diejeni-
gen Junggesellen, welche demnach mitschuldig des Totschlages sind, wenn sie auch nicht 
durch den Arm der Gerechtigkeit erreicht werden, in etwa Strafe leiden, da sie wegen von 
beiden Parteien früher begangenen Unordnungen und Schlägereien mehr oder minder 
Schuld an dem qualvollen Tod des M. haben, so dürfte die Haltung von Tanzbelustigungen 
in der Bauerschaft Westum wenigstens auf zwei Jahre gänzlich zu verbieten sein, und bitte 
ich Ew. Hochwohlgeborenen gehorstemst, dies genehmigen zu wollen.
Der Amtmann, Speckmann.”

Darauf wurden die Tanzlustbarkeiten in Westum auf zwei Jahre verboten. Da die Tat am 
23. Juni geschah, ist anzunehmen, daß das bei Lintel abgehaltene Fest in diese Zeit fiel. 
Die Verhaftung der Mitglieder zu Maimarkt kann damit nichts zu tun haben, da dieses 
schon vorher stattgefunden hatte.
Wegen des genannten Totschlages wurden folgende 14 Personen verhaftet und nach 
Münster ins Zuchthaus überführt: Josef Hummert in Westum und dessen Knecht Heinrich 
Brockmeier, Gerhard Waldkötter, Knecht bei Schulze-Bisping, Ackerknecht Bernhard 
Glassmeier, Bote Bernhard Hopster, Weber Heinrich Albers, Weber Heinrich Untiedt bei 
Konert, Weber Heinrich Diekhues, Weber Heinrich Eßmeier, Weber Hermann Bertling, 
Weber Karl Dalleiger, Weber Anton Diekhues, Weber Wilhelm Diekhues, Weber Josef 
Brüggemann.
Der eigentliche Täter ließ sich nicht ermitteln. Wie hoch die Strafe ausgefallen war, läßt 
sich aus den Akten leider nicht feststellen. Diese Tat hielt natürlich lange die Gemüter in 
Bewegung, hatte aber das Gute zur Folge, daß sich die Parteien auf besonderes Betreiben 
des Bürgermeisters Speckmann und des Pfarrers Kümpers vertrugen, so daß es, wie fest-
steht, in den 50er Jahren ein einheitliches Westumer Schützenfest gab.
Soweit die ältere Geschichte der Schützengesellschaften, wie sie aus den Akten im 
Stadtarchiv zu ersehen ist. Wer sie flüchtig durchliest, kann der Meinung sein, daß in all 
den Jahrhunderten bei den Schützengesellschaften viel Zank und Streit herrschte. Und 
doch sind es nur wenige Feste, die gestört wurden. Ruhestörungen kamen überall vor. 
Außerdem muß man bedenken, daß die Polizei von jeder Anzeige profitierte und daher 
möglichst viel zur Anzeige brachte. Auch muß man die Zeitverhältnisse in Betracht ziehen. 
In kurzer Zeit wechselten unsere Vorfahren ihren Landesherrn. Vom Oberstift Münster 
kamen sie zum Fürstentum Rheina-Wolbeck unter dem Herzog von Loods-Corswaren, 
dann zu Frankreich. 1813 bis 1815 wurden sie dem preußischen Staat unterstellt.
Das dieser Wechsel, auch die Kriegsjahre mit ihren Truppen, die durch das Land zogen 
und die vielen Einquartierungen, ihren Einfluß auf die Bevölkerung nicht verfehlten, liegt 
auf der Hand. Die damals von Frankreich ausgehenden freiheitlichen Bestrebungen mögen 
auch dazu beigetragen haben.
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Auch muß man die Bildungsstufe der Bevölkerung mit in Betracht ziehen. Die meisten 
waren Analphabeten, die weder schreiben noch lesen konnten, wie man dieses aus einer 
Akte, auf der Markeninteressenten, also die Haus- und Grundbesitzer, ihre Unterschrift 
zu einem Markenverkauf leisten mußten, feststellen kann. Von den rund 300, die unter-
schrieben, konnten nur etwa 100 ihren Namen schreiben, die anderen unterzeichneten mit 
drei Kreuzen. Dieses und das vorher Gesagte muß man bei der Gesamtbeurteilung mit 
in Betracht ziehen. Ferner auch, daß Bürgermeister Speckmann, ein Mann aus echtem 
Schrot und Korn, der für die Gemeinde Großes leistete und hohen Ordnungssinn besaß, 
keine Übertretung irgendeines Paragraphen duldete und besonders den Ruhestörern zu 
Leibe ging. Und jeder wird sich in späteren Jahren gefreut haben, daß er so vorging. 
Schuld aber auch an den Streitigkeiten hatten die Raumgrößen der Tanzlokale. Diese 
waren zu klein, wie auch der Bürgermeister  selbst zugab. Daß die Kirchspielsschützen 
sich wehrten, als man ihre jahrhundertealten Rechte schmälern wollte, ist nur zu verständ-
lich. Jahrhundertelang war man Markenrichter gewesen, hatte das Vogelschießen gefeiert, 
den Schnatgang (Grenzgang) abgehalten, die Übeltäter bestraft und von dem Erlös das 
Schützenbier (Schüttenbeer) bestritten.
Bei der Säkularisierung ging das Markenrichteramt auf den Fürsten zu Rheina-Wolbeck 
über. Und dieser kleine, in Bentlage bei Rheine residierende Fürst forderte, um seine 
Einnahmen zu steigern, von den Verkäufern ein Drittel des Erlöses, bei öffentlicher 
Ausbietung. Dieses führte dann zu dem bekannten Streit, der mit der Auflösung (lei-
der) der jahrhundertealten Kirchspiel-Schützengesellschaft endete. Aber die anderen 
Gesellschaften erwachten zu neuem Leben und breiteten sich immer mehr und mehr aus, 
wie wir aus dem nächsten Kapitel ersehen werden. Ihre Feste waren schöne Feste, woran 
die ganze Bevölkerung teilnahm. Schützenfest war und ist das Hauptfest, auf Platt ausge-
drückt, der „Graute Beerdag”.

Hagelisten-Schützengesellschaft 1893 mit dem Schützenkönig Carl Hillenkötter.
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Besondere Ereignisse 
der Emsdettener Gesellschaften von 1870 bis 1948

Wenn auch die Schützenfeste infolge des Krieges 1870/71 eine Unterbrechung erlitten, 
so lebten sie doch bald wieder auf und entfalteten sich zu neuer Blüte. Da in vielen 
Orten wie auch in Emsdetten mehrere Schützengesellschaften bestanden, befaßte sich 
der Westfälische Provinzial-Landtag damit und strebte an, daß in solchen Orten alle 
Schützenfeste an einem Tage gefeiert werden sollten. Denn dadurch, daß Sonntag für 
Sonntag gefeiert wurde, leidet das Wirtschaftsleben zu sehr. Auch solle nicht länger als 
zwei Tage gefeiert werden.

1886 das Geburtsjahr des „Dettsken Schüttenbeer”

Im Jahre 1885 schlug der Amtmann Schipper der Regierung vor, die beiden Schützenfeste 
im Orte, die der Hagelisten und der Teupianer, auf einen Tag zu legen. Darauf kam vom 
Landrat folgendes Schreiben:

„Burgsteinfurt, den 18. Mai 1885.
Mit Bezug auf den Bericht vom 14. Nov. 83, Nr. 1987, veranlasse ich Sie, die Vorstände der 

Teupen-Schützengesellschaft 1893 mit dem Vogelkönig Ant. Rengers.
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Gesellschaften „Hagelentia” und „Teupianer” zu einer gemeinschaftlichen Beratung mit 
Ihnen darüber zu veranlassen, daß die Schützenfeste der gedachten Gesellschaften an einem 
Tage begangen werden. Sie wollen dabei den gedachten Vorständen allen Ernstes vorstel-
len, wie im Interesse des Arbeitserwerbes der beteiligten Mitglieder der Gesellschaften eine 
Zusammenlegung der fraglichen Feste auf einen Tag dringend wünschenswert angesehen 
werden müsse, und nötigenfalls die zwangsweise Versagung der Erlaubnis an anderen von 
Ihnen bei der höheren Behörde werde zur Erwägung gebracht werden.
Bei dem Ergebnis Ihrer Schritte wünsche ich demnächst bei Unterbreitung gutachtlicher 
Vorschläge wegen etwaigen Zwanges bez. Untersagung der Tanzerlaubnis an anderen 
Tagen, spätestens vom kommenden Jahr ab, bis zum 15. d. M. unterrichtet zu werden.
Der Landrat”.

Der Amtmann berichtet, daß es in diesem Jahr nicht mehr möglich sei, da man die Musik 
schon bestellt habe. Vom nächsten Jahr ab, so wurde später berichtet, fanden beide Feste 
an einem Tag statt. Somit ist das Jahr 1886 wohl das Geburtsjahr des so beliebten, gemein-
samen „Dettsken Schüttenbeer”. 1892 mußten auch die Dorfbauern, die bei Niesmann ihr 
Schützenfest feierten, mit den anderen am gleichen Tage feiern. Eine Beschwerde dagegen 
beim Landrat und der Regierung in Münster wurde verworfen.

Männergesellschaft „Papa Schütt”
Wie schon erwähnt, berichtete seinerzeit der Bürgermeister Speckmann, daß hier auch 
ein Verein der Dörfermänner bestand, der an die 150 Jahre alt sei, aber sehr wenige 
Mitglieder habe und wohl bald aufgelöst würde. Er ist dann auch aufgelöst worden, lebte 
aber in den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts kurz wieder auf und löste sich wiederum 
auf. Dieser Verein war hier bekannt unter dem Spitznamen „Papa Schütt”. Im Jahre 1900 
konstituierte er sich dann noch einmal, um nach wenigen Jahren wieder einzugehen. Er 
ruht bis auf den heutigen Tag. Sicher wäre er im Laufe der Zeit wieder aufgelebt, wenn 
nicht die Schützengesellschaften dazu übergegangen wären, für ihre verheirateten ehema-
ligen Mit-glieder am zweiten Festtage ein Vogelschießen zu veranstalten. So hatte jede 
Gesellschaft auch ihren Männerkönig. Dadurch war das Bedürfnis nach einer gesonderten 
Männergesellschaft erledigt.

Über die Neubelebung von „Papa Schütt” heißt es in den Akten:

Die Männer hatten im Jahre 1900 ein Schützenfest gefeiert, an einem Sonntag, aber nicht 
mit den anderen zusammen. Hierüber hatte ein Bericht in der Zeitung gestanden, worauf 
sich der Landrat mit folgendem Schreiben äußerte:

„Nr. 16294. Burgsteinfurt, 08. 08. 1900.
Herrn Amtmann Emsdetten.
Zum Bericht zutreffenden Falles wollen Sie sich äußern, was Sie bisher zur Einschränkung 
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dieser unerhörten Zustände, wie Sie noch in keinem anderen Amte so schlimm sind, getan 
haben, insbesondere warum nicht von Ihnen verlangt wird, daß einige Schützenfeste nicht 
auf denselben Tag gelegt werden. Bezüglich der Gestattung des neuen Schützenfestes wol-
len Sie sich besonders rechtfertigen.
gez. Plenio”.

Die Antwort lautete:

„K. H. an den Kgl. Herrn Landrat Burgsteinfurt.
Mit dem Hinweise zurückzureichen, daß sich hier ein neuer Schützenverein aus verhei-
rateten Männern wie er hier auch schon vor längeren Jahren bestanden, gebildet hat. 
Von den übrigen hier bestehenden sieben Schützengesellschaften feiern fünf an einem 
und demselben Tage. Es sind das die aus Fabrikarbeitern zusammengesetzten Vereine. 
Die beiden andern Vereine sind die s. g. Bürger-Schützengesellschaft, meistens aus 
Handwerks-meistern, Lehrern, Geschäftsleuten, Gehilfen, Wirten usw. bestehend, und der 
sich aus-schließlich aus der ersten Gesellschaftsklasse zusammensetzende Verein Herren-
Schüt-zengesellschaft. Daß die ersten fünf Vereine an demselben Tage im Jahre feiern, ist 
meinerseits früher angeordnet und strikte durchgeführt. Eine gleiche Anordnung für den 
neuen wieder ins Leben getretenen Verein, welcher übrigens nur an einem Sonntag gefei-
ert, zu treffen, würde wegen Fehlens eines disponiblen Tanzlokals nicht angängig sein.

Emsdetten, den 11. 08. 1900.
gez. Schipper”.

Darauf folgende Antwort:

„Nr. 16651, Burgsteinfurt, den 16.08. 1900
G. R. zurück. 
Ich muß hierdurch mein Befremden darüber aussprechen, daß Sie, obwohl die Reg. 
Verfügung vom 11. Juni 1885 Nr. 9664 I. P. mitgeteilt durch dies. Verfg. vom 27. 06. 1885 
Nr. 4516, das Zusammenlegen der Festfeiern mehrerer gleichartiger Vereine an einem 
Tage ausdrücklich anordnet, das letzte Schützenfest aber gesondert von allen übrigen 
feiern ließen. Für die Folge wollen Sie streng darauf achten, daß nicht allein die fünf 
Fabrikarbeiter-Schützengesellschaften an einem, sondern auch die übrigen zwei bzw. drei 
Vereine ihr Schützenfest zusammen an einem Tage feiern. Im Ganzen also an nicht mehr 
wie an zwei Tagen gefeiert wird. 
Auch mache ich auf die Regs. Verfg. vom 10. 07. 1890 Nr. 8971 I, mitgeteilt durch diess. 
Verfg. vom 25. 07. 1890 Nr. 6758 aufmerksam, wonach Sie dem letzten Schützenfeste die 
Erlaubnis versagen konnten. Sie wollten berichten, ob und aus welchen Gründen Sie dem 
betr. Verein die Erlaubnis auch in künftigen Jahren zu geben beabsichtigen.

gez. Plenio”.
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Der Amtmann Schipper schrieb hierauf folgende Antwort:

„F. V. 1.9.00
Per 17.8.00
In Nr. 3778
An den Königlichen Herrn Landrat, Burgsteinfurt.
Mit dem Berichte zurückzureichen, daß hier die in der betr. Verfügung Königlicher Reg. 
nur als erwünscht bezeichnete Zusammenlegung der Schützenfeste auf ein und denselben 
Tag s. Z. erfolgt ist, soweit es möglich war und soweit dadurch der verfolgte Zweck erreicht 
wurde. Die Männer-Schützengesellschaft, welche mehrere Jahre nicht gefeiert hatte, 
beschloß solches erst, nachdem die verschiedenen Junggesellen-Schützenfeste bereits 
vorüber waren. Andernfalls würde ich dahin gewirkt haben, daß auch dieses Schützenfest 
mit den ersteren zusammen gefeiert worden wäre. Ich bezweifle übrigens, daß ein solches 
zweckmäßig wäre, denn es würde dann leicht dazu kommen, daß die Mitglieder der bez. 
Gesellschaft, welche nur an einem Tage feiert, sich an dem folgenden Montag auch an dem 
Junggesellen-Schützenfeste beteiligen würden.
Mit Rücksicht auf die Regs. Verfg. werde ich für die Zukunft allerdings verlangen, daß 
auch die Männer-Schützengesellschaft mit den Junggesellen-Schützenfesten zusammen 
wohl an demselben Tage feiert; daß auch die Bürgerschützen-Gesellschaft und die s. g. 
erste Gesellschaft das Schützenfest mit den übrigen Schützen zusammenlegt, ist nicht 
angängig und auch wohl nicht erforderlich. 

Emsdetten, den 29. August 1900
gez. Schipper”.

Die Klassifizierung durch Amtmann Schipper in Herren- Bürger- und Fabrikarbeiter- 
gesellschaften wird weiter nicht wundern, denn sie entsprang ganz dem Geist der Zeit. 
Erwähnt werden muß aber, daß nicht nur Fabrikarbeiter in den Vereinen waren, sondern 
fast die gesamten Junggesellen des Ortes. Kaum einer schloß sich aus. Alle zogen an einem 
Strange.

Die Gesellschaften von 1900 bis 1948
Die Schützenfeste in den folgenden Jahren bis zum ersten Weltkrieg waren wohl die glän-
zenden in der ganzen Geschichte der hiesigen Gesellschaften. Der erste Weltkrieg brachte 
natürlich eine große Unterbrechung, aber schon im Jahre 1919 begann sofort wieder ein 
neues Leben in den Gesellschaften. Doch die Inflationszeit  mußte sich natürlich sehr hem-
mend auswirken, ebenso die große Wirtschaftskrise zu Beginn der 30er Jahre, da sie auch 
die hiesige Textilindustrie in sehr starke Mitleidenschaft zog. Als im Jahre 1933 der fatale 
politische Wechsel eintrat und alle vorhandenen Gemeinschaftsformen allmählich beseitigt 
oder gleichgeschaltet werden sollten, da hatten auch die hiesigen Schützengesellschaften 
einen schweren Stand. Die örtlichen Machthaber versuchten des öfteren, sie gleichzuschal-
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ten, aber man drückte sich daran vorbei. Nur ein verschwindend kleiner Teil gehörte der 
nationalsozialistischen Partei an, der größte Teil stand und blieb in Opposition.
Dieses paßte den Machthabern natürlich nicht. So wurde dann jedem Vorstand ein 
Parteimitglied als „Berater” mit Stimmrecht zugeteilt. Leute zum Teil von ganz anderen 
Gesellschaften, weil vielfach in den einzelnen Gesellschaften keine Parteimitglieder waren 
oder nur solche, die man als nicht zuverlässig ansah. Diese „Aufpasser”, wie man sie nann-
te, wurden aber von den Vorstandsmitgliedern so eingewickelt, daß sie gar keine besondere 
Bedeutung erlangen konnten. Gute Zigarren, Zigaretten sowie Bier und Schnaps, wofür 
die Aufpasser meist sehr empfänglich waren, taten das ihrige, so daß man äußerlich in 
leidlicher Harmonie mit ihnen auskam.

Dieses sah man in der Parteileitung auch bald ein. Sie setzte die Gesellschaften unter 
Druck. Man sollte den Namen Schützengesellschaft fallen lassen und statt dessen den 
Ausdruck Schützenkompanie nehmen.
Erfreulich war es, wie die jungen Leute ihre Sache in mehreren Versammlungen gegen die 
Parteiführer verteidigten, was nicht ungefährlich war. Man wollte die Tradition nicht auf-
geben. Schließlich wurde man doch dazu gezwungen. Es hieß nun Schützenkompanie, der 
Vorsitzende mußte den Titel Führer annehmen, der Vorstand hieß Führerrat. Zwangsweise 

Hagelistenvorstand 1907
Stehend: August Lanvers, Georg Potthoff. Sitzend: August Feldmann, August Terwort.
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mußte man sich dem deutschen Schützenverband anschließen. Der Vorsitzende der 
„Vereinigten” wurde abgesetzt, seine Stelle mußte ein Parteigenosse einnehmen. Durch 
geschickte Drahtzieherei und Schiebung gelang es, einen genehmen Mann in der Person 
von Karl Wiedau zu bekommen. Wiedau, selbst Schütze, alter König und langjähriger 
Präsident der Karnevalsgesellschaft, war allen bekannt. Man wußte, was man an ihm hatte, 
und er hat die Schützen nicht enttäuscht. Er ließ sie gewähren, und man hatte Ruhe von 
Seiten der Partei. Bekanntlich wurden im Dritten Reich sämtliche Fahnen abgeschafft. Nur 
Hakenkreuzfahnen durften gezeigt werden. Auch die Schützen mußten Hakenkreuzfahnen 
als Vereinsflaggen anschaffen. Aber die alten Fahnen waren bei allen Aufzügen der 
Gesellschaften mit dabei. An dem Pflichtschießen und den Geländeübungen drückte man 
sich vorbei.
Im zweiten Weltkrieg wurden bei allen Gesellschaften so nach und nach alle Mitglieder ein-
gezogen, da es sich ja durchweg um junge Männer handelte. Man sandte Liebesgabenpakete 
ins Feld, die eine Gesellschaft mehr, die andere weniger, je nach dem Bestand der Kasse. 
Für die gefallenen Mitglieder wurden Hochämter in den Kirchen gehalten.
Nach Kriegsende wurde im Jahre 1946 das erste Schützenfest, mit Genehmigung des briti-
schen Kreis-Residentsoffiziers, veranstaltet. Man feierte nur einen Tag. Nachdem morgens 
in beiden Kirchen (St. Pankratius und Herz Jesu) für die Gefallenen und Verstorbenen ein 
Gedenkhochamt gefeiert worden war, marschierte man anschließend zum Vogelschießen. 
Dabei ermittelten die einzelnen Gesellschaften ihre Majestäten. Leider war ein Schießen 
mit Gewehren nicht gestattet. Man half sich, indem man den Vogel mit Steinen abwarf. 
Diese Könige haben eine besondere Ehre dadurch, daß sie sogenannte „Backsteinkönige” 
sind. Alkoholische Getränke gab es noch nicht, und man half sich mit dem sogenannten 
„Balkenbrand”. Auch in den beiden folgenden Jahren, als man wieder zwei Tage in alther-
gebrachter Weise feierte, mußte man sich mit diesem Getränk begnügen. Die Vereinswirte 
hatten schlechte Tage, denn jeder brachte in einer kleinen oder auch wohl größeren Tasche 
das nötige „Naß” mit. Noch größeren Schaden hatten die Zollbehörden, die sich um ihre 
ganzen Steuersätze geprellt sahen.
1947 und 1948 schoß man allgemein mit der Armbrust nach dem Vogel. Aber der alte 
Gesang: „Wo die Hörner erschallen, wo die Büchsen knallen” wurde trotzdem gesungen.
So war der Anfang nach dem unseligen Kriege. Die Feste verliefen trotz der durch den 
Krieg verursachten Hemmungen in althergebrachter Weise.
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Die Hagelisten-Schützengesellschaft 

Das Gesellschaftsleben bis 1924
Die Streitigkeiten zwischen Teupen und Hagelisten hatten ihr Ende erreicht. 1914 war 
es möglich, sämtliche Schützengesellschaften zu vereinigen und einen gemeinschaft-
lichen Karnevalszug zu veranstalten. Nach dem Kriege 1914 bis 1918 haben sich die 
Gesellschaften erneut zusammengetan, und es hofften alle, daß diese Verbrüderung beste-
hen bliebe. Seit 1886 mußten, wie schon erwähnt, auf Anordnung der Behörden sämtliche 
Junggesellen-Schützenfeste an ein und demselben Tag gefeiert werden. Die Anordnung hat 
sich als sehr zweckmäßig erwiesen. Davor feierten die Hagelisten einen Sonntag später als 
die Teupen.
Bis 1870 feierten die Hagelisten bei Habänds, später bei Fritz Stipp. Die Teupen hatten vor-
her ihr Lokal bei Kloppenborg. 1874 wurde die Gaststätte Kloppenborg das Vereinslokal 
der Hagelisten. Bei den Hagelisten erhob man im Laufe der Zeit dieselben Beiträge wie 
bei den Teupen. Ein Junggeselle bekam zu damaliger Zeit von den Eltern zwei Mark und 
konnte damit gut feiern. Die Musikanten waren Hagels Giäd, Terren Jösken und Terren 
Natz. Sie bekamen insgesamt fünf Taler nebst Essen und Trinken. Der Nachtschein mußte 
beim Magister Sandmann bezahlt werden. Danach kostete der Schein einen Taler.
1870 mußte das Fest abgebrochen werden, da an diesem Tage die Kriegserklärung von 
Frankreich kam.
1872 wollten die älteren Mitglieder die weiße Hose abschaffen. Die meisten mußten sich 
nämlich eine neue kaufen und weil diese damals etwa zwei Mark kostete, scheuten sie 
diese Ausgabe und brachten daher einen Antrag auf Abschaffung ein. Da wehrten sich 
aber die jüngeren Hagelisten aus Stolz, eine weiße Hose tragen zu können, und brachten 
es fertig, daß der Antrag der „Alten” zu Fall kam. Wann die weiße Hose eingeführt wurde, 
konnte nicht festgestellt werden, doch ist sie vielleicht schon so alt wie die Gesellschaft 
selbst. Nach den Erinnerungen eines alten Hagelisten soll sie allerdings um 1850 ange-
schafft worden sein. Die Teupen wollten damals blaue Schärpen einführen. Kurz ent-
schlossen beriefen die Hagelisten eine Generalversammlung ein und beschlossen, weiße 
Hosen einzuführen. Dies war am Sonntag vor Schützenfest und zum Feste selbst hatten die 
Schneider schon die Hosen fertig zu haben.
Nach den alten Musikanten, wie vorhin schon erwähnt, wurde die Festmusik von 
Musikanten aus Mesum gestellt. Danach von Habekost aus Saerbeck, dann von Wegner 
aus Rheine, darauf kam die Kapelle Debbels aus Drensteinfurt, die 15 Jahre spielte. Diese 
Musiker hatten sich hier so gut eingelebt, daß sie über alles noch besser Bescheid wuß-
ten als die Hagelisten und der Vorstand selbst. Nach dieser Zeit wurde die Musik von 
Mitgliedern der Emsdettener Feuerwehrkapelle gestellt, dann kam Thiele aus Greven, und 
danach stellte das Reichswehrregiment 13 aus Münster die Musik.
Von sämtlichen Königen befindet sich an der Königskette ein silbernes Schützenschild. 
Wegen ihres hohen Wertes wurde die Kette in einem feuersicheren Raum der damaligen 
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Sparkasse aufbewahrt. Jedes Jahr wurde zum Schützenfest die Kette von dem Vereinswirt 
und Ehrenvorsitzenden der Gesellschaft von der Kasse abgeholt und nach dem Fest dahin 
zurückgebracht. Laut Beschluß einer Generalversammlung hatte Herr Kloppenborg das 
alleinige Recht, die Kette abzuholen. Heute werden die Ketten im Tresor der Volksbank 
aufbewahrt und der Erste Vorsitzende wie auch der Gerätewart holen die Ketten dort zu 
Schützenfest ab.
Am dritten Schützenfesttag, dem sogenannten Hexen, wird eine alte Schützenkette aus 
dem Jahre 1824 verwendet. Auch haben die Teupen an dieser Kette dieselben Rechte wie 
die Hagelisten. Darum wird sie jedes Jahr abwechselnd getragen. Aus diesem Brauch 
wurde das heutige „Kettesuchen” der Hagelisten und Teupen, welches immer am Sonntag 
vor Schützenfest stattfindet.

An dieser Kette befindet sich das Königsschild des Dr. Leifhelm, der noch heute 
im Volksmund als Typus eines urfidelen Schützenbruders lebt. Leider ist vor etli-
chen Jahrzehnten die ursprüngliche Kette verloren gegangen, die heutige ist nur eine 
Nachbildung.

Hagelisten-Vorstand 1911
v. l. n. r.: Franz Hesping, Vogelkönig Hubert Topp, August Fontein – Gründer der Vereinigten 
Schützengesellschaften von Emsdetten –, Sternkönig Karl Minnerup, Bernhard Michel
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Die damalige Fahne der Gesellschaft wurde im Jahre 1890 angeschafft, und im Jahre 1908 
wurde von dem ehemaligen Hagelisten Heinrich Reckenfelderbäumer ein Fahnenschrank 
dafür angefertigt. Die alte Fahne wurde beim Schützenfest über die Haustür des Königs 
ausgehängt und beim Hexenschützenfest im Zuge vorangetragen. Diese alte Fahne hängt 
heute im Heimatmuseum.
Im Jahre 1913 stiftete die Gesellschaft 100 Mark zum Bau des Kriegerdenkmals.
Im Januar 1914 fand auf Anregung der Hagelisten und Teupen ein gemeinschaftlicher 
Karnevalszug statt, an dem sich auch die Westumer und Dorfbauern beteiligten. Seitdem 
war das Verhältnis der verschiedenen Gesellschaften zueinander besser geworden, so daß 
viele Feste und Versammlungen gemeinschaftlich abgehalten werden konnten.
Im Juli 1914 feierte die Gesellschaft ihr 90jähriges Bestehen, sowie den 40. Jahrestag des 
Einzuges beim Wirt Kloppenborg. Bald darauf brach der große Krieg aus. Die Reihen der 
Mitglieder lichteten sich, und nicht lange währte es, da waren fast sämtliche Mitglieder 
Soldaten. Im Laufe des Krieges haben dann alle Hagelisten den Soldatenrock getragen. 
Es starben für das Vaterland 31 Mitglieder. Für jeden Gefallenen ließ man drei Messen 
lesen, solange bis das letzte Geld aus der Kasse dafür geopfert war. Dann fing man an zu 
sammeln, damit alle zu ihrem Recht kamen. Außerdem wurden an die im Felde stehenden 
Mitglieder Liebespakete gesandt. In Gefangenschaft waren 16 Hagelisten, die alle in die 
Heimat zurückgekommen sind.

Die Hagelisten 1924 bis 1940
Das 100jährige Jubelfest im Jahre 1924 verlief ohne Mißton. Vogelkönig wurde Bernhard 
Topp und Sternkönig Josef Wegmann. Bei den Männern errang die Königswürde Georg 

Die Hagelisten-Schützengesellschaft beim 100jährigen Jubelfest 1924 mit Vogelkönig Bernhard 
Topp, Sternkönig Josef Wegmann und Männerkönig Georg Potthoff.
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Potthoff. Zum damaligen Jubelfest wurde eine neue Fahne angeschafft und die noch gut 
erhaltene alte Fahne den Männern übergeben. Die Musik in Stärke von 24 Mann stellte die 
Reichswehr in Münster.
Im Jahre 1919 bildeten eine Anzahl Mitglieder unter der Stabführung des Kameraden Josef 
Ibeler einen Spielmannszug (Trommler- und Pfeiferchor). Dieser Spielmannszug wurde in 
den folgenden Jahren weiter ausgebaut und hatte sich gut entwickelt. Er marschierte beim 
Auftreten der Gesellschaft in der Öffentlichkeit und bei den Festzügen an der Spitze des 
Zuges.
Im Jahre 1927 errichtete die Gesellschaft mit erheblichem Kostenaufwand im Garten 
der Wirtschaft Lindenhof an der Emsstraße einen Kugelfang, vor dem das Vogel- und 
Sternschießen stattfanden. Der Kugelfang wurde aufgrund der Sicherheit beim Schießen 
notwendig. Mit dem damaligen Besitzer der Wirtschaft, Herrn Franz Domenghino, wurde 
ein 50jähriger Pachtvertrag abgeschlossen. In den Jahren 1919-1926 stand die Vogelstange 
im Wäldchen beim Hofe des Bauern Beckwermert.

Die Hagelisten während der Herrschaft der Nationalsozialisten
Die Gesellschaft überwand, wie auch alle anderen Schützengesellschaften in Emsdetten, 
die Nazizeit ohne größere Schäden. Die Nazibewegung konnte mit ihren Totalitäts- und Gle
ichschaltungsbestrebungen und der versuchten Degradierung der einzelnen Gesellschaften 

Festausschuß der Hagelisten 1924
Von oben links: Franz Hörsting, Josef Wegmann, August Fontein, Albert Büker, Heinrich Wolters, 
Heinrich Sahlmann, Hermann Boose, Josef Michel, Bernhard Topp, Wilhelm Wermers, Albert 
Wegmann, Georg Potthoff, Reinhold Döring, Klemens Westkamp, August Feld, August Wermers, 
Martin Holländer, Georg Stapper, Bernhard Wentker, Georg Wähning, Hermann Wegmann, Adam 
Kloppenborg, Gerhard Hellebröker, Wilhelm Lüke, Bernhard Lammers, Bernhard Sahlmann.
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zu Kompanien nicht durchdringen. Die Schützen wußten mit Erfolg ihre Selbständigkeit 
in Emsdetten zu behaupten.
Auf der Versammlung am 2. Weihnachtsfeiertag 1933 beantragte jedoch ein Mitglied, 
dessen Namen wir nicht veröffentlichen wollen, den Rücktritt des Vorstandes und seine 
Ersetzung durch einen sogenannten Führerrat. Dem wurde zugestimmt und ein Führerrat 

gebildet. Das verhinderte jedoch nicht, daß diese Versammlung von dem neu erkorenen 
Führer statt mit einem „Heil Hitler” in Anbetracht des bevorstehenden Karnevalsfestes 
mit einem kräftigen „Helau” geschlossen wurde. Auch wurden wohl auf Druck der Nazis 
im Jahre 1934 die Statuten neu geordnet. Danach wurde der Verein von einem Führerrat, 
bestehend aus dem Vereinsführer, seinem Stellvertreter, einem Schriftwart und einem 
Kassenwart sowie zwei Scheffen, geleitet. Hinzu traten die beiden Könige. Die Führerwahl 
hatte nach den Statuten so zu erfolgen, daß das älteste Mitglied des Führerrates einen 
Kandidaten ernannte und die Versammlung noch einen weiteren vorschlug. Über beide 
wurde in geheimer Wahl entschieden. Der neu gewählte Führer ernannte daraufhin die 
anderen Mitglieder des Führerrates. (Die Männer-Hagelisten haben sich diese Neuerung 
nie zu eigen gemacht. Siehe auch Seite 80.)
Im Jahre 1948 wurden auf einer Generalversammlung neue Statuten beschlossen.

Hagelisten-Schützengesellschaft 1934
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Das Leben in der Gesellschaft 
während des Krieges von 1939 bis 1945 und kurz danach

Im zweiten Weltkrieg wurden die Junggesellen im Laufe der ersten beiden Jahre fast sämt-
lich zum Wehrdienst eingezogen. Die Vereinsarbeit wurde in erster Linie vom Vorstand 
der Männer übernommen. In den Jahren 1939 und 1940 fanden noch einige Bälle statt. 
Jedes Jahr, selbst im Jahr 1944, wurde eine Generalversammlung abgehalten. In den ersten 
Jahren des Krieges schickten sowohl die Junggesellen wie die Männer zu Weihnachten 
ihren zum Wehrdienst eingezogenen Mitgliedern Päckchen. Als die Beschaffung von halt-
baren Lebensmitteln und sonstigen Gegenständen für diesen Zweck immer schwieriger 
wurde, mußte diese schöne Sitte eingestellt werden. Viele Dankschreiben und auch viele 
sonstige Schreiben, die von denen im Wehrdienst stehenden Mitgliedern gesandt wurden, 
befinden sich noch bei den Vereinsakten. Ferner erhielt jeder Wehrmachtsurlauber, gleich-
gültig ob Junggeselle oder Verheirateter, wenn er am Sonntagmorgen auf der Kegelbahn 
bei Kloppenborg einen Besuch machte, unentgeltlich von der Gesellschaft zwei Glas Bier 
und vom Vereinswirt Kloppenborg vier Zigaretten. Die Gesellschaft verschaffte sich hier-
für die Mittel durch Preiskegeln und durch Sammlungen bei den Mitgliedern. 
Die Vereinsutensilien: Königskette, Hüte, Federbüsche, Fahnen usw. konnten beim 
Einmarsch der Besatzungsmächte im Jahre 1945 und vor den dann häufigen Plünderungen 
in Sicherheit gebracht werden. Eine Königskette die sich nicht im Gewahrsam der 
Gesellschaft befand, sondern schon längere Zeit auf Veranlassung der Nazis im 
Heimatmuseum untergebracht war, ging verloren. Die übrigen drei befanden sich 
zunächst im Tresor der Sparkasse, wurden dann aber vom Vereinswirt Kloppenborg 
in seinem Keller verborgen gehalten, und wie auch dieses Versteck unsicher wurde, 
dem Vorstandsmitglied Albert Hillenkötter übergeben, der sie in seiner Wohnung in 
Gewahrsam nahm. Die übrigen Vereinsutensilien wurden vor der Beschlagnahme der 
Lokalitäten Kloppenborg für Zwecke der Besatzungstruppen vom Vorstandsmitglied 
Wilhelm Lüke in Sicherheit gebracht.
Mit Hilfe des Vorstandes der Männer-Hagelisten wurde im Jahre 1945 die Gesellschaft 
neu organisiert und vorübergehend auf den Namen Bruderschaft umgetauft. Erstmalig 
wurde im Jahre 1946 wieder Schützenfest gefeiert. Gewehre waren nicht mehr vorhan-
den und durften auch nicht benutzt werden. Deswegen wurden Vogel und Sternscheibe 
mit Steinen in der Heidberge abgeworfen. Nachmittags war ein gemeinsamer Umzug 
aller Gesellschaften durch den Ort unter Führung des Heimatbundes, jedoch ohne Reiter, 
ohne Fahnen und ohne daß die Könige ihre Schützenketten trugen. Im Jahre 1947 wurde 
nach alter Tradition wieder an zwei Tagen gefeiert. Das Vogel- und Sternschießen 
geschah mittels Armbrust, weil auch jetzt noch die Benutzung von Gewehren durch die 
Besatzungsmacht verboten war. Da mit der Besitzerin des Lindenhofes keine Einigung 
über die Benutzung des Schießstandes erfolgen konnte, fand das Vogel- und Sternschießen 
auf einer notdürftig errichteten Vogelstange auf dem Hof des Bauern Nießmann (im 
heutigen Baugebiet „Südwest”) statt. Schon einmal, vor ca. 100 Jahren, stand dort die 
Vogelstange der Hagelisten.
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Die Zahl der eingeschriebenen Mitglieder betrug zu der Zeit bei den Junggesellen 210; 
bei den Männern 252. Besondere Schwierigkeiten bestanden an den Festtagen bei der 
Unterbringung der vielen Mitglieder mit ihren Damen im Vereinslokal. 
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75 Jahre feierten die Hagelisten damals bei Kloppenborg. Ehrenvoll für den Vereinswirt 
wie für die Gesellschaft. Die Hagelisten-Schützengesellschaft ohne Kloppenborg ist wohl 
kaum denkbar, wie sich umgekehrt die Familie Kloppenborg ihre Lokalitäten ohne die 
Hagelisten kaum vorstellen könnte. Josef Kloppenborg hatte 1925 in der Leitung der 
Gaststätte seinen verstorbenen Vater Adam abgelöst. In echter kameradschaftlicher Treue 
stand Josef Kloppenborg zu der Gesellschaft wie die Hagelisten zu ihm standen, wie es 
schon vorher mit Adam Kloppenborg der Fall war. Möge auch das gute Einvernehmen 
zwischen unserem jetzigen Vereinswirt Hans Kloppenborg und der Gesellschaft noch 
lange bestehen bleiben.

Entstehung der Männer-Hagelisten-Gesellschaft
Im Jahre 1919 trafen sich erstmalig am zweiten Schützenfesttag verheiratete Männer 
aus der Hagelisten-Schützengesellschaft, um nach Beendigung des Sternschießens einen 
Vogelkönig auszuschießen. König wurde Bernhard Tippkötter. Die Schützenstange stand 
damals in dem kleinen Wäldchen beim Bauern Beckwermert. Anschließend wurden 
gemeinsam einige Liter Schnaps, Korn konnte man dieses Getränk nicht nennen, getrun-
ken. Im Garten des Festlokals Kloppenborg setzten die Verheirateten ihre Feier fort. Seit 
diesem Jahr zogen die Verheirateten am zweiten Schützenfesttag mit im Festzug zum 
Vogelschießen, traditionsgemäß auf dem Hinweg am Schluß des Zuges und auf dem 
Heimweg an der Spitze. Vorne marschiert der Major. Viele Jahre hindurch versah dieses 
Amt der verstorbene Schützenbruder Klemens Lanvers. Wie bei den Junggesellen versah 
nunmehr der jeweilige König im zweiten Jahr nach Erringen seiner Würde das Amt des 
Fähnrichs und im dritten Jahr das des Majors.
Zum 100jährigen Jubelfest 1924 wurde eine Königskette angeschafft, an der, wie bei den 
Junggesellen, durch ein Schild mit eingraviertem Namen jeder König verewigt wurde.
Die Organisation der Verheirateten war von der der Junggesellen getrennt. Sie war voll-
kommen selbständig. Die Junggesellen bestimmten ausschließlich in der Gesellschaft. Der 
Vorstand der Männer-Hagelisten stand dem Vorstand der Junggesellen nur beratend und 
helfend zur Seite. In den im Jahre 1948 beschlossenen neuen Statuten der Junggesellen war 
ausdrücklich festgelegt, daß jeder Hagelist bei Heirat aus der Gesellschaft ausschied und es 
ihm frei stand, sich bei den Männer-Hagelisten als Mitglied anzumelden. Die wiederholten 
Bestrebungen einzelner Mitglieder auf volle Eingliederung der Männer-Hagelisten in die 
Gesellschaft wurden sowohl von den Junggesellen wie von den Verheirateten abgelehnt. 
Die Männer-Hagelisten besaßen zu der Zeit noch keine Statuten. Im Jahre 1927 wurde 
auf einer Generalversammlung ein Beschluß auf Einführung von Monatsbeiträgen gefaßt, 
um eine festere Organisation zu bekommen und den Mitgliedern die Beitragszahlung zu 
erleichtern. Der Beitrag wurde auf monatlich 20 Pfennige festgesetzt, und dieser wurde von 
Vertrauensmännern kassiert. Seitdem fand die Generalversammlung mit Vorstandswahl 
auch nicht mehr am zweiten Schützenfesttag im Garten des Vereinslokals KIoppenborg 
statt, sondern im Monat Mai meistens im Lokal Rasing. Die Männer-Hagelisten verwal-
teten die eingehenden Beiträge selbst. Die Mitglieder hatten an den Volksfesttagen mit 
Frauen freien Zutritt zum Saal. Hierfür führten sie an die Kasse der Junggesellen ab: zu 
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Schützenfest 60 Pf., zum Familienfest 30 Pf., zu Fastnacht 20 Pf. Zu Anfang des zweiten 
Weltkrieges wurde das Einholen der Monatsbeiträge eingestellt und im Oktober 1948 
angesichts des im Jahre 1949 bevorstehenden 125jährigen Jubelfestes wieder aufgenom-
men. Erwähnenswert ist noch der in jedem Sommer, meistens im Monat Juni, an einem 
Sonntag stattfindende Ausflug der Verheirateten zu einer Gartenwirtschaft, an dem auch 
die Frauen und die Kinder teilnahmen. Für die Frauen gab es Kaffee und Kuchen. Die 
Kinder wurden mit allen möglichen Spielen unterhalten. Die Mitglieder schossen die 
Vereinsmeisterschaft mit Luftgewehren aus. Der Vereinsmeister war für das folgende Jahr 
beitragsfrei. Daraus entwickelte sich das heutige Familienfest, welches jedes Jahr in den 
Anlagen der Gaststätte Mölljanns stattfindet und die Vereinsmeisterschaften im Schießen 
und Kegeln, die im Herbst stattfinden, und bei der Ehrung der Vereinsmeister auf dem 
Internen Abend ihren Höhepunkt finden.
Erst 1960 kam es zur Zusammenlegung der Junggesellen- und Männer-Hagelisten-
Gesellschaft. 

Das Vereinsleben von 1949 bis 1973
Eingangs soll wiederum an die Vergangenheit unseres Vereinslebens angeknüpft wer-
den. Erfreulicherweise liegen den Hagelisten ab 1910 vollständige und gut geführte 
Protokollbücher vor, neben den veröffentlichten Schriften und Jubiläumsausgaben 
sowie eine Liste der Könige ab 1878/80. Zu Beginn des Jahres 1922 wurde in einer 

Hagelisten Vorstand und Festausschuß 1949
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Generalversammlung der Beschluß gefaßt, daß nicht mehr die Könige die Gesellschaft zu 
führen haben, sondern damit ein 1. und 2. Vorsitzender beauftragt werden soll. Für jeden 
interessierten Schützenbruder bedeuten diese Niederschriften ein echtes Nachschlagewerk, 
das unserer Gesellschaft in vollem Umfange erhalten bleiben sollte. Nun zu den markanten 
Begebenheiten des Schützenvereines ab 1949, die den meisten älteren Schützenbrüdern 
noch in bester Erinnerung sind.

Das 125jährige Jubelfest 1949 war innerhalb der Gesellschaft durch den amtierenden 
Vorstand und das im September 1948 gebildete Festkomitee mit insgesamt 22 Personen 
gut vorbereitet worden. Es hatte an den Schützenfesttagen folgendes Programm:
Montag vor dem Fest: Beim Vogelmacher Reckenfelderbäumer wurde ein kleines 
Vorjubiläum gefeiert, denn zum 75. Male wurde dort der Vogel bestellt. In den letzten 
Jahren wird in derselben Werkstatt der Vogel beguckt. Seit geraumer Zeit bestellen Die 
Könige Vögel und Stern 14 Tage vor dem Schützenfest. (Siehe auch Seite 186).

Freitagabend: Geschlossener Ball im Vereinslokal Kloppenborg.

Samstagabend: Nachdem der Vogel zur Stange gebracht worden war Festkommers unter 
Mitwirkung der Kapelle Michel und des Gesangvereines Sängerlust. Gegen 22 Uhr 
Gefallenenehrung gemeinsam mit den Teupen am Ehrenmal an der Nordwalder Straße. 
Albert Haverkamp, späterer Ehrenbürger der Stadt Emsdetten und langjähriges Mitglied 
der Teupen-Schützengesellschaft, hielt die Ansprache. Mit einem brillanten Feuerwerk 
wurde die Gedenkfeier beendet. Danach Fortsetzung des festlichen Kommers im Saale 
Kloppenborg und im angrenzenden Festzelt. Schließlich feierte die Gesellschaft zum 
75. Male in ihrem Vereinslokal.

Schützenfestsonntag: Gemeinsamer Gottesdienst der Hagelisten- und Teupenschützen in 
der St.-Pankratius-Kirche. Im Anschluß daran Festakt auf dem Brink mit der Jubilarehrung 
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durch den damaligen Stadtdirektor Hubert Stegemann und den Bürgermeister Carl Wölte. 
Nach dem Mittagstisch Abmarsch zur Schützenstange auf dem Hofe Niesmann. Mit einer 
Armbrust errang Schützenbruder Alfons Brockmann die Königswürde. An diesem Tage 
wurden folgende Jubilare geehrt: Bernhard Münninghoff, 50jähriger Vogelkönig, und 
Bernhard Topp, 25jähriger Vogelkönig. Nach dem Vogelschießen gemeinsamer Festumzug 
mit den Teupen durch die Innenstadt.

Schützenfestmontag: Gemeinsamer Frühschoppen mit den Teupen unter Mitwirkung 
beider Vereinskapellen auf dem Hof Deitmar. Damals noch jährlich am Schützenfest-
montag beim Frühschoppen besuchten sich die Vorstände der Hagelisten und Teupen 
gegenseitig. Am Nachmittag wurde Karl Sander Sternkönig und Heinrich Wolters 
Männerschützenkönig. Die Jubilare an diesem Tage waren: Bernhard Schwennen, 
40jähriger Sternkönig, Josef Wegmann, 25jähriger Sternkönig, und Georg Potthoff, 
25jähriger Männerkönig. Anschließend war großer Festball im Vereinslokal Kloppen-
borg. Eine große, gemeinschaftliche Polonaise durch die Straßen der Stadt bildete den 
öffentlichen Abschluß der Festtage und hinterließ bei der Bevölkerung einen nach- 
haltigen Eindruck.

Nach dem Jubiläumsfest blühte das Vereinsleben der Hagelisten erneut auf. Schützenfest, 
Karneval, Mai- und Herbstkirmes wurden bei Kloppenborg vorbildlich und harmonisch 
gefeiert. Zu Schützenfest wurde im Kloppenborgschen Garten für die verheirateten 
Schützenbrüder ein Zelt aufgebaut. Im Oktober 1949 wurde auf einer Versammlung der 
Männer-Hagelisten vom Schützenbruder Albert Wegmann der Vorschlag gemacht, für die 
gefallenen Mitglieder ein Ehrenmal zu errichten. Das Ehrenmal „St. Sebastian” wurde 
im Jahre 1950 auf dem Vorplatz der Heidbergschule erstellt und im Juni des Jahres durch 
Pfarrer Schweins eingeweiht. (Siehe auch Seite 171).

Ab dem Schützenfest 1950 wurde mit einem Kleinkalibergewehr geschossen.
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Im Mai 1951 wurde die Vogelstange von dem Grundstück der Gastwirtschaft Hankh-
Lindenhof (früher Fleermann) in dem Wäldchen des Bauern Niesmann aufgestellt. Bis 
1939 wurde bei Fleermann geschossen.

Erstmals an den Schützenfesttagen 1952 wurde mit einem Jagdgewehr (Schrot) geschos-
sen.

Die Hagelisten-Junggesellen führten an den Schützenfesttagen 1953 erstmals wieder statt-
liche Holzgewehre mit im Umzug. Für dieses Fest wurde ein eigenes Zelt angeschafft, 
welches an dem genannten Platz im Garten Kloppenborg aufgestellt wurde.

Die Hagelisten-Junggesellen erhielten 1954 eine neue Vereinsfahne, welche im Juni an 
unserem Ehrenmal durch Dechant Grauthoff feierlich geweiht wurde. Der älteste König 
der Hagelisten, Hubert Beermann (1891), enthüllte diese Fahne.

Zum Frühschoppen an den Schützenfesttagen 1956 liegt erstmals ein Bildband (Schwalbe) 
aus.

Die Schützenstange wurde 1957 vom Hofe Niesmann auf das Grundstück der Gaststätte 
Mölljanns-Beike gebracht. Dieser Umzug fand auf Initiative von August Plagemann statt.

1959 wurde das 40jährige Doppel-Jubiläum des Spielmannszuges und der Männer-
Hagelisten gefeiert. Am Samstagabend war feierlicher Kommers im Saale Kloppenborg 
und Festzug zum Ehrenmal. Der dort gespielte große Zapfenstreich unseres Spielmanns-
zuges mit der Musikkapelle Blue-Boys bleibt unvergessen.

1960 kam es zur Zusammenlegung der Junggesellen- und Männer-Hagelisten.

Die letzte berittene Reiterei der Hagelisten 1965.
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Die Gesellschaft führte an den Schützenfesttagen 1965 zum letzten Mal Pferde mit im 
Umzug. Die damalige Reiterei setzte sich wie folgt zusammen: Major: Werner Bertels, 
Adjudant: Hermann Stapper, Oberst: Josef Hilbers, Nebenreiter: Klemens Büker, 
Nebenreiter: Josef Dülle.

Schützenbruder Alfons Brockmannn, langjähriger 
Vorsitzender unserer Gesellschaft, wurde im Jahre 
1966 in einer Versammlung besonders geehrt, in-
dem man ihn zum Ehrenvorsitzenden ernannte.

Das 50jährige Spielmannszug-Jubiläum 1969 
wurde als bedeutendes Ereignis innerhalb der 
Gesellschaft würdig gefeiert. Ein geschlossener 
Kommers-Abend, dem fast alle Mitglieder bei-
wohnten, zeigte eine echte Verbundenheit der 
Hagelistenfamilie. Das Festkonzert auf dem Hof 
Deitmar bildete am Sonntag den abschließenden 
Höhepunkt.
Die musikalische Unterhaltung an den Festtagen 
ist für jede Gesellschaft unentbehrlich. Daher wird 
an dieser Stelle festgehalten: Von 1947-1950 ver-
pflichtete die Gesellschaft die Musikkapelle Michel. 
Ab September 1950 sorgte die Musikkapelle der 
Musikschule Kadell für die Tanz- und Straßenmusik. Seit Karneval 1958 bis 1974 war die 
Kapelle Blue-Boys bei unseren jährlichen Festen nicht wegzudenken.
Der Vorstand hatte in den letzten 25 Jahren hervorragend zusammengearbeitet. Immer 
wieder stellten sich Idealisten für diese Tätigkeit ehrenamtlich zur Verfügung und machten 
sich verdient um den weiteren Aufbau und Fortbestand unserer Schützengesellschaft, die 
1974 ca. 500 Mitglieder zählte. 
Die Schießmannschaft in unserer Gesellschaft errang in diesen Jahren hervorragende 
Erfolge. Neben vielen herausgeschossenen stolzen Pokalen auf den Turnieren war sie in 
unserer Stadt immer wieder erfolgreich:
1954: Walter Jansky, erringt die Wanderkette / Die Mannschaft holte den Wanderpokal der EV.
1955: Gewinn des Wanderpokals.
1970: Willi Scheipermeier Sieger der Wanderkette / Die 1. Mannschaft holt den 2. Pokal / 
Alte Herren den 1. Pokal / Jugend den 1. Pokal.
1971: Erich Stapper Sieger der Wanderkette / Die 1. Mannschaft holt den 1. Pokal / Alte 
Herren den 2. Pokal / Jugend den 1. Pokal.
1972: Erich Stapper Sieger der Wanderkette / Die 1. Mannschaft holt den 1. Pokal / Alte 
Herren den 2. Pokal / Jugend den 1. Pokal.
1973: Die 1. Mannschaft holt den 2. Pokal / Alte Herren den 1. Pokal / Die 1. Mannschaft 
erringt auch den Interdomo-Pokal. (Siehe auch Seite 219).

Ehrenvorsitzender Alfons Brockmann
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Das Vereinsleben ab 1973 
Auf der Generalversammlung zu Karneval 1973, am 2. Dezember 1972, beschlossen 
die Hagelisten, die Aufnahme in das Vereinsregister beim Amtsgericht Rheine einzulei-
ten. Das Karnevalsfest 1974 feierten die Hagelisten zum letzten Mal im Saal des Hotel 
Kloppenborg. Vereinswirt Hans Kloppenborg wollte diese Räumlichkeiten künftig ander-
weitig nutzen. Der Elferrat um Prinz Günther I. (Funk) fand hierfür denn auch gleich das 
richtige Motto: „Hans wirft uns raus, drum bauen wir uns ein neues Haus”. Doch der Bau 
eines neuen Hauses erwies sich für die Hagelisten als eine nicht enden wollende Odyssee 
nach einem geeigneten Raum für die Vereinsfeiern. Zu einer vorübergehenden Bleibe 
wurde seitens der Stadt Emsdetten der Saal im „Hotel zur Post” zur Verfügung gestellt, das 
aber im Rahmen der sogenannten Stadtkernsanierung abgerissen werden sollte. So fand 
dann zunächst der Maikirmesball 1974 dort statt.

Über Pfingsten 1974 feierten die Hagelisten zusammen mit den Teupen das 150jährige 
Vereinsjubiläum in einem Festzelt auf Beckjunkers Wiese an der Neubrückenstraße. (Siehe 
auch Seite 112). Das Jahr 1974 bot aber noch mehr an Höhepunkten im Vereinsleben 
der Hagelisten. Das Hotel Kloppenborg war seit nunmehr 100 Jahren Vereinslokal der 
Hagelisten, die Familie Reckenfelderbäumer beging ihr 100jähriges Jubiläum als Vogelbauer 
der Hagelisten, die Schießmannschaft der Freihandschützen wurde mit der 1. Mannschaft 
zum dritten Mal in Folge Stadtmeister, und die 2. Mannschaft stieg als Gruppensieger in die 
höchste Stadtliga, die Gruppe I, auf. Seit dem 22. Mai 1974 sind die Hagelisten ein einge-
tragener Verein (e.V.) aufgrund des erfolgten Eintrags in das Vereinsregister. Die sportlichen 
Erfolge der Schießmannschaft rundete Werner Lüke ab, er errang die Wanderkette.

Wanderketten-Sieger 1974: Werner Lüke
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Beim Schützenfest 1974 spielte zum ersten Mal der Seniorenspielmannszug auf. 
Während des Jubelfestes wurde diese Idee von ehemaligen Spielleuten geboren und 
realisiert. Gefeiert wurde wegen einer fehlenden Alternative immer noch im viel zu klei-
nen Saal des „Hotels zur Post”. Auch die nächsten Vereinsfeiern, der Herbstkirmesball 
1974 und das Karnevalsfest 1975, wurden noch dort gefeiert. Mit dem Maikirmesball 
1975 begannen die langen Jahre der Zeltfeiern. Zum Schützenfest 1975 wurde ein 
Festzelt auf dem Buckhoffschulplatz aufgestellt, die alternativ vorgesehene Turnhalle der 
Buckhoffschule war einfach zu klein, um die Festgemeinde zu beherbergen. Auch 1975 
war wieder ein erfolgreiches Jahr der Sportschützen. Die Freihandschützen wurden mit 
der ersten Mannschaft Stadtmeister und gewannen auch noch den Stadtpokalwettbewerb 
(„Interdomopokal”), die zweite Mannschaft errang beim Interdomopokal den dritten Platz, 
und Erich Stapper wurde im Wettkampf um die Wanderkette dritter Sieger.

Auf der Generalversammlung zu Karneval 1976 beschlossen die Hagelisten die Einführung 
des neuen Vereinsprinzen von Rosenmontag auf Karnevalssonntag zu verlegen. Beim 
Schützenfest im Jahre 1976 war zum ersten Mal der Fanfarenzug der Patrioten aus 
Borghorst dabei. Auch die Sportschützen waren wieder sehr erfolgreich: Hugo Voscort 
war bei den Altersschützen Sieger im Einzelwettbewerb, die Freihandschützen erreichten 
die Vizestadtmeisterschaft, und Werner Lüke wurde zweiter Sieger beim Wanderketten-
wettbewerb.

Die Generalversammlung zu Karneval 1977 
beschloß eine zukunftsträchtige Satzungsände-
rung, die sich bis heute positiv auf die 
Vorstandsarbeit auswirkt. Bis zu diesem Zeit-
punkt war der 1. Vorsitzende immer nur ein 
Jahr im Amt, automatischer Nachfolger wurde 
nach nur einem Jahr der 2. Vorsitzende. Die 
Ver-sammlung beschloß, daß auch künftig der 
1. Vorsitzende für die Dauer von zwei Jahren 
gewählt wird und eine Wiederwahl möglich 
ist. Das Karnevalsfest feierten die Hagelisten 
erstmalig 1977 in einem Festzelt auf dem alten 
Wochenmarktplatz an der Schulstraße. Dieser 
Platz sollte für lange Jahre von den Hagelisten 
genutzt werden. Anläßlich des Karnevalsfestes 
1977 stiftete Karl-Heinz Althoff als scheidender 
Vereinsprinz die Prinzenkette, die seitdem von 
allen Vereinsprinzen während ihrer Regentschaft 
getragen wird. Auf der Generalversammlung 
zum Schützenfest 1977 beschlossen die Hagelisten die Beschaffung einer neuen Fahne. 
Auch die Erfolge der Schießmannschaft setzte sich 1977 fort. Die Freihandschützen 

Prinzenkette der Hagelisten
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wurden mit der ersten Mannschaft Stadtmeister, und die zweite Mannschaft errang beim 
Stadtpokalschießen um den Interdomopokal den zweiten Platz. 1978 war dann das letzte 
der so erfolgreichen Jahre der Sportschützen. Die Schießmannschaft konnte mit der ersten 
Freihandmannschaft nochmals einen zweiten Platz bei den Stadtmeisterschaften erringen 
und stellte mit Hugo Voscort bei den Aufgelegtschützen den Sieger der Einzelwertung.

Vom 11. bis zum 13. Mai 1979 wurde im Rahmen einer Vereinsfeier die neue Fahne geweiht 
und das 60jährige Jubiläum des Spielmannszuges gefeiert. (Siehe auch Seite 181)

.
Während der Herbstversammlung 1981 wurde zum ersten Mal über das Thema Frauen 
als Mitglieder des Vereins in den Abteilungen der Schießmannschaft und Spielmannszug 
diskutiert. Die Zeit war wohl noch nicht reif hierfür, denn die Diskussion hierüber geriet 
ins Stocken und die Thematik wurde von der Versammlung ablehnend abgeschlossen.

Beim Schützenfest 1982 wurden erstmalig alle drei Fahnen im Umzug mitgeführt. Bis 
1981 waren lediglich zwei Fahnen, die des Schützenkönigs und die des Männerkönigs im 
Umzug. Durch die Neuanschaffung einer Fahne im Jahre 1979 und die Restaurierung der 
alten Fahne konnte dies ermöglicht werden. Auf der Generalversammlung zu Karneval 
1983 am 28.11.1982 beendeten die Hagelisten eine alte Tradition. Die einst sehr erfolgrei-
chen Kirmesbälle hatten in den letzten Jahren nur noch einen geringen Zuspruch gefunden, 

Fahnenweihe 1979, links im Bild Festausschußvorsitzender Hubert Eggers.
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in erster Linie dadurch, daß keine geeigneten Plätze mehr für ein Zelt zur Verfügung stan-
den. Die Versammlung beschloß, künftig keine Kirmesbälle mehr zu veranstalten.

Im Herbst 1983 war es den Damen erstmals erlaubt, an den Vereinsmeisterschaften im 
Schießen und Kegeln teilzunehmen. Die Ehrung der Vereinsmeister fand ebenfalls zum 
ersten Mal im Rahmen des erstmalig angebotenen Bunten Abends im Kolpinghaus statt.

Das Schützenfest 1984 brachte eine weitere Neuerung: die Träger der Männerfahne – neue 
Fahne von 1979 – verzichteten auf den Zylinder und trugen erstmals einen Federhut und 
eine weiße Hose.

Im Januar 1985 wurde letztmalig ein Seniorenkarnevalsfest (sogenannter „Altentag”) gefei-
ert. Die Hagelisten hatten auf der Generalversammlung zu Schützenfest 1985 beschlossen, 
auf diese Veranstaltung wegen geringer Resonanz und hoher Kosten zu verzichten.

Premiere hatte beim Schützenfest 1986 als neuer Schießwart Werner Hövels. Er löste 
Heinrich Hinken ab.

Die Karnevalsfeste 1987 und 1988 feierten die Hagelisten bei Mölljans, danach wieder auf 
dem Wochenmarktplatz an der Schulstraße. Beim Schützenfest 1988 holten die Hagelisten 
letztmalig ihre jungverheirateten Mitglieder aus. Schützenfest 1989 gab der Vorstand erst-
mals ein Programmheft heraus.

Rosenmontag 1990 wurde das Festzelt durch einen starken Sturm beschädigt. Neben 
dem Rosenmontagszug fiel auch der Karnevalsausklang dem Sturm zum Opfer. Dieses 
schien wohl ein Vorzeichen 
für das Karnevalsfest 1991 
zu sein. Bedingt durch den 
im Nahen Osten ausgetrage-
nen Golfkrieg wurden alle 
Karnevalsveranstaltungen in 
Emsdetten abgesagt. 

Im Jahr 1990 wurde auch die 
Schießordnung zu Schützenfest 
geändert. Es durfte zum ersten 
Mal ein verheirateter Schützen-
bruder bis zum Alter von 35 
Jahren auf den Schützenvogel 
schießen. Der erste Schützen-
könig nach dieser Schießord-
nung wurde Reinhard Schwarte.

Reinhard Schwarte, erster Schützenkönig nach der neuen 
Schießordnung mit Frau Gabi.
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Im Jahre 1991 veranstalteten die Hagelisten das erste Doppelkopfturnier, das seitdem 
jährlich stattfindet.

Während des Schützenfestes 1991 fand das erste Königstreffen statt. Dieses Königstreffen, 
so beschloß die Versammlung der Hagelistenkönige, findet alle zwei Jahre statt. Der 
Ehrenvorsitzende der Hagelisten, Alfons Brockmann, erhielt für seine besonderen 
Verdienste um das Emsdettener Schützenwesen die goldene Verdienstplakette des 
Westfälischen Schützenbundes.

1991 verlegten die Hagelisten den Bunten Abend vom Kolpinghaus in ihr Vereinslokal 
Mölljans. Der Saal im Kolpinghaus war einfach zu groß für diese Vereinsfeier.

Vom 30.09. bis zum 02.10.1994 feierten die Hagelisten das 75jährige Jubiläum ihres 
Spielmannszuges im Festzelt auf der Wiese neben ihrem Vereinslokal Gaststätte Mölljans 
am Brookweg. Während des sehr gelungenen Festes durfte sich der Juniorenspielmannszug 
dann auch in seinen neuen Uniformen präsentieren.

Die Zeit der Zeltfeste neigte sich 1995 dem Ende entgegen. Das Karnevalsfest 1995 fei-
erten die Hagelisten endlich wieder in einem jeder widrigen Witterung trotzenden festen 
Bauwerk. Der Bürgersaal in Stroetmanns Fabrik im Herzen der Stadt war der geeignete 
Ort für die großen Vereinsfeiern der Hagelisten. Während dieses Karnvalsfestes fand dann 
auch zum ersten Male ein Kinderkarnevalsfest statt.
Die Generalversammlung zum Schützenfest 1996, am 02. Juni 1996, fand unter regem 
öffentlichen Interesse statt. Die Hagelisten beschlossen, daß Frauen mit allen Rechten 
und Pflichten Aufnahme in die Gesellschaft finden. Bereits ein halbes Jahr später, auf der 

Erstes Königstreffen der Hagelisten 1991.
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Generalversammlung zu Karneval 1997 am 01.12.1996, nahm diese Satzungsänderung 
Gestalt an. Kira Kattenbeck wurde als erste Frau in den Vorstand der Hagelisten gewählt. 
Sie bekleidet seit diesem Tag das Amt der 2. Vorsitzenden.

Im Karneval 1997 schwang mit Prinz Gerd I. (Limbrock) endlich wieder ein Hagelist das 
Zepter über Emsdettens Narren. Beim Schützenfest 1997 ermittelten die Hagelisten zum 
40. Male ihre Könige in den Anlagen ihres Vereinslokales Mölljans. Am 24. Oktober 1997 
fand das erste Skatturnier der Hagelisten statt, das zukünftig jährlich im Herbst stattfinden 
wird.

Beim Schützenfest 1998 ehrten die Hagelisten den Musikzug der Freiwilligen Feuerwehr 
Emsdetten. Seit 40 Jahren begleitet er die Hagelisten musikalisch bei ihren Schützenfesten. 
(Siehe auch Seite 226). Aber für Emsdetten sensationell verlief dann das Königsschießen 
am Sonntag. Kira Kattenbeck gelang es als erster Frau, den Vogel von der Stange zu schie-
ßen und erste Schützenkönigin der Hagelisten zu werden.

Die Vorsitzenden der Hagelisten

Die erste Schützenkönigin der Hagelisten, Kira Kattenbeck, nach dem Königsschuß.

1922 August Fontein  †
1923 Franz Hörsting  †
1924 Albert Bücker  †
1925 Albert Wiening  †

1926 Franz Wentkers  †
1927 August Bennemann  †
1928 Rudolf Hinterding  †
1930 August Lammers  †
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Hagelisten-Vorstand 1999
von oben links: Michael Wegmann, Ewald Schröder, Norbert Hilbers, Lothar Schoska, Winfried 
Kamp, Daniel Bertels, Dieter Alm, Klaus Tuttmann, Josef Stolze, Peter Funk, Bernhard Heitmeier, 
Werner Ottenjann, Reinhard Schwarte, Alfons Brockmann, Manfred Teupe, Kira Kattenbeck, 
Matthias Sandfort, Andreas Rengers.

1932 Ludwig Schulte  †
1933 Heinrich Döring  †
1934 Georg Reckenfelderbäumer  †
1935 Theo Niehues  †
1937 Karl Stapper  †
1939 Hubert Borgmann  †
1946 Alfons Lammers
1949 Franz Wermers  †
1951 Ewald Wegmann  †
1952 Josef Topp  †
1953 Paul Haerkötter
1954 Willi Kloppenborg
1955 Franz Walters  †
1957 Alfons Beermann
1958 Alfons Schröder  †
1960 Karl Herting
1961 Karl Sander

1962 Alfred Janzen  †
1963 Alfons Brockmann
1967 Josef Ahmann
1968 Karl Beckmann
1969 Robert Hemesath
1970 Alfons Ascheberg
1971 Heribert Bünker
1972 Dieter Heitmeier
1973 Karl Herting
1974 Otto Haerkötter
1975 Karl-Heinz Althoff
1976 Rudi Hillenkötter
1980 Wolfgang Schumacher
1982 Alfred Kloppenborg
1986 Karl-Heinz Althoff
1988 Gerd Limbrock
1996 Andreas Rengers
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Die Teupen-Schützengesellschaft 

Das Gesellschaftsleben bis 1913
Die Geschichte der Teupen deckt sich in den ersten Jahrzehnten mit der Geschichte der 
Hagelisten. Wenn die Streitigkeits-Akten auch kein schönes Bild darbieten, so kann es alle 
Mitglieder nur mit Freude und Genugtuung erfüllen, daß sie einer (besseren) anderen Zeit 
angehören, in der solche Vorkommnisse fast unmöglich sind.
Vor 1850 betrug der Beitrag für das Schützenfest 25 Pf. Von diesem Geld konnten die 
Musik und die ganze Zeche bezahlt werden. Dann wurde der Beitrag auf 1,25 Mark 
erhöht. 1862 wurde von Junggesellen 50 und von den Damen 25 Pf. erhoben. Was getrun-
ken wurde, mußte jeder selbst bezahlen. Bis 24 Uhr wurde getanzt, dann zog man nach 
Deipinkmöllers, wo allerhand bunte Aufführungen folgten. Die Damen erhielten ihren 
„Söten”, die Jungen ihren Schnaps, beide kosteten 5 Pf.
1867 bekam die Gesellschaft zum erstenmal einen Major in der Person des soeben aus dem 
Soldatenstand zurückgekehrten Erks Hiärm. Hoch zu Roß führte er seine Schützenkompanie 
an. Am zweiten Festtag wurde abends beim Zapfenstreich dem Amtmann von Eichstedt 
(1863-1873) ein Ständchen dargebracht. Dieser war über die Ehrung hoch erfreut und ließ 
die Gesellschaft reichlich bewirten. 1869 war ein alter Emsdettener, mit Namen Ottenjann, 
aus Amerika zu Besuch in seinem Heimatort. Er veranlaßte, daß vier Tage Schützenfest 
gefeiert wurde, wobei am dritten und vierten Tag  alles auf seine Kosten ging. Am vier-
ten Tag machte man einen Ausflug nach Hembergen. Wer nicht laufen konnte, hatte 
Gelegenheit, auf einem Esel nach Mutter Lanvers in Hembergen zu reiten, wo dann in 
Saus und Braus weiter gefeiert wurde. An Fastnacht des darauf folgenden Jahres wurde ein 
fettes Kalb geschlachtet, welches Kössjanns Bänd für drei Taler geliefert hatte. Kartoffeln, 
Erbsen und Rosinen stellte der Wirt Josef Kloppenborg.
Zu damaliger Zeit hatte die Gesellschaft noch nicht so viele Mitglieder wie heute. Einmal 
ist man sogar nur mit 17 Mann zur Ruthe (Schützenstange) gezogen. Die Musikanten hie-
ßen: Hubert Teupe, Künnen Hüem, Rauen Natz und Trompeter Jösken aus Saerbeck. Die 
Musik bekam insgesamt fünf Taler, und mußte hierfür zwei Tage spielen. Der Trommler 
Dalmsjanns Riex erhielt einen Taler nebst Essen und Trinken. Der Nachtschein kostete  
50 Pf., später einen Taler.
1870 konnten die Teupen das Schützenfest acht Tage vor der Kriegserklärung Frankreichs 
noch gut feiern, während die Hagelisten das Fest am ersten Tage abbrechen mußten.
1872 erfolgte der Einzug in Stipps Zelt. Es wurde ein überaus fröhliches Fest gefeiert. 
Major Knüwers Bänd ritt hoch zu Roß in das Zelt hinein. Selbst die Vereinswirtin soll ihre 
Freude daran gehabt haben, so daß sie sich nachher äußerte: „Schön is‘t west, wat was‘t 
doch schön, wat was‘t doch schön, de Teipen Jungs häbt alle seggt, usse Georg heff‘t auk 
seggt”. Bekanntgegeben wurde der Einzug in Stipps Zelt durch Sanders Terro, der auf 
der Kirchspielstrommel das Fest von mittags 12 bis 13 Uhr einleiten mußte. Die Musiker 
kamen nicht zu Bett, sie schliefen auf den Stühlen ein und sollen noch seliger gewesen 
sein, als die Teupen selbst. Am folgenden Donnerstag wurde mit dem Vereinswirt abge-
rechnet. Dieser bekam nur das Geld, welches noch übrig war; der Scheffer sah zu, daß er 
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von dem Geld einen Rock über behielt. Nebenbei bemerkt, konnten die Scheffer immer so 
vorzüglich arbeiten, daß niemals, auch in den folgenden Jahren, die Rechnung des Wirtes 
ganz bezahlt werden konnte. Bei keinem Fest wurde Geld übrig behalten, es wurde solange 
gefeiert, bis einfach nichts mehr da war. Es ist ein einziges Mal bekannt geworden, daß der 
Scheffer, es war der Wirt August Teigeler, die ganzen Schulden bezahlen konnte. Gefeiert 
haben die Teupen immer gut, und wenn man den Erzählungen der ehemaligen Mitglieder 
lauscht, dann war es auf dem einen Biertag noch toller zugegangen als auf dem anderen. 
Und konnte man den Hagelisten einen auswischen, dann unterließ man es nicht. Aus 
Neckereien wurden zuweilen schlagende Beweise. Als der Schützenkönig Tömkes Bänd 
im Jahre 1883 eine kleine Auseinandersetzung mit dem Vereinswirt bekam, da zog man 
einfach kurzerhand nach Bölefahr, später „Hotel zur Post”, und feierte dort weiter.
Um 1880 beschlossen die Teupen, blaue Schärpen einzuführen. Zwanzig Jahre später wur-
den Schützenhüte angeschafft. Als diese nun bei einem Fest total verregneten, ließ man sie 
im folgenden Jahr wieder fallen.
1886 hatte man das Pech, einen nicht genehmen König zu bekommen; man redete daher 
auf diesen (es war Heinrich Wolters) ein, daß er Fähnrich sei und die Fahne nicht verlassen 
dürfte. Da kam  Heinrich her und sprach: „Ick kin Küönig wiessen will”, und die Folge 
war, daß ein Stück von dem „Flittken” (Flügel) wieder auf die Ruthe gesteckt wurde und 
dann der spätere Küster Beike den Königsschuß machte.

1895 wurde zum erstenmal bei Kock gefeiert. Hubert Austrup war der erste Sternkönig, der hier 
ausgeholt wurde. Der Tanzsaal bestand damals noch aus einer Bretterbude, die bei einem fröh-
lichen Gelage, bei dem jedes Mitglied mit einer langen Pfeife erschien, eingeweiht wurde.

Die Teupen-Schützengesellschaft. Könige und Festkomitee beim Ketten-Jubiläum 1907.
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1892 wurde das erste Familienfest gefeiert, da Fastnacht nicht mehr zwei Tage gefeiert 
werden sollte. In diesen Jahren mußte am ersten Kirmestag eine festliche Ansprache gehal-
ten werden auf den Sieg von Sedan. Das eben erwähnte Familienfest war der sogenannte 
„Beerdag vö Advent”. Es kam an diesem Tag die Feuerwehr und feierte ihr Feuerwehrfest. 
Das in seiner jetzigen Form bestehende Familienfest wurde 1912 eingeführt.
Einen wechselvollen Stand hatte die Schützenstange. Bis zum Jahr 1870 stand sie beim 
Krankenhaus, dann wurde sie in der Berge bei Rodemann aufgerichtet. 1880 stand sie am 
Dreisteenernkrüs. hier wurde sie von einer übermütigen Gesellschaft mit „Kuoks” Säge 
total eingesägt. Schmittkes Jans flickte die Stange mit Eisenbändern und Laschen. Danach 
findet man sie bei Beckwermert, Fritz Schmedding, 1903 am Schützenhof Wähning, und 
ab 1909 stand sie in den Anlagen der Gaststätte Waldesruh (A. Bisping). Bis 1904 wurde 
in Horstmanns Garten auf die Scheibe geschossen.
Im Jahre 1907 feierte die Gesellschaft ihr 25jähriges Kettenjubiläum. Das erste Schild an 
der Kette trug den Namen Wiening. Da er aber nicht mehr unter den Lebenden weilte, 
wurde der älteste Schützenkönig, Hermann Herting, als Jubelkönig ausgeholt. Das Fest 
wurde in würdiger Weise gefeiert. Vogelkönig ist damals bei den Junggesellen Heinrich 
Harsewinkel, bei den Verheirateten Heinrich Blotkamp geworden. Auf dem Marktplatz 
überreichten die Damen der Gesellschaft eine Fahnenschleife. Zu diesem Fest wurde eine 
neue Kette für den Scheibenkönig angeschafft. Das erste Kettenschild trägt den Namen  
Albert Stegemann.
1913 stiftete die Gesellschaft 100 Mark für den Bau des Kriegerdenkmals.

Die Gesellschaft während des 1. Weltkrieges 1914 bis 1918
Es kam der große Krieg. 44 Mitglieder der Gesellschaft mußten ihr junges Leben für 
das Vaterland lassen. Aus der Gefangenschaft heimgekehrt sind 23 Mitglieder. Während 
des Krieges wurden 300 Mark für hl. Messen und Liebespakete der im Felde stehenden 
Mitglieder ausgegeben.
Über die Ehrung der gefallenen Kameraden war man verschiedener Meinung. Es wurde 
auf Wunsch der Senioren der Gesellschaft an die Gemeinde ein Antrag um Überlassung 
des Platzes vor Heüveldops Spinnerei gestellt. Dort sollte ein würdiges Ehrendenkmal, 
bestehend aus einem mächtigen Steinblock, zu einem Kegel geformt, errichtet werden. 
Vorne und auf den Seiten sollten die Namen der Gefallenen eingemeißelt werden, während 
auf der Rückseite die sehr denkwürdige, interessante und historische Stätte Dreisteenern-
krüs in Stein festgehalten werden sollte. Ferner beabsichtigte man, das früher hier abge-
brannte Osterfeuer und die Vogelstange im Steinbild für alle Zeiten festzuhalten.

Im Interesse einer gemeinsamen Gefallenenehrung für ganz Emsdetten wurde jedoch auf 
Wunsch des Amtmanns Berlage und der Gemeindevertretung der Plan fallen gelassen.
Als Beweis der festgewurzelten Heimatliebe verdient auch die Tatsache Erwähnung, daß 
sich die Gesellschaft im Jahr 1920 durch Zahlung von 100 Mark die lebenslängliche 
Mitgliedschaft des Heimatbundes Emsdetten erwarb.
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Die Teupen von 1924 bis 1939
Das 100jährige Jubelfest der Teupen im Jahre 1924 verlief zusammen mit der gleichen 
Jubelgesellschaft der Hagelisten in bester Harmonie. Die Würde des Vogelkönigs errang 
Rudolf Erke. Sternkönig wurde August Herting und Männerkönig bei den Verheirateten 
August Ortmeier. Als Oberst fungierte der schon damals weit und breit bekannte Hölschers 
Bänd. Die Musik stellte die bekannte 13er-Kapelle aus Münster, die vorher schon seit 
1907 und nach der kriegsbedingten Unterbrechung von 1924 bis 1931 in der stärksten 
Besetzung treu bei den Teupen gespielt hatte. Die alte Vereinsfahne wurde im Jahre 1924 
durch eine neue ersetzt. Erwähnenswert bleibt, daß die alte Fahne seit dieser Zeit jedes 
Jahr am Fest Peter und Paul, also kurz vor Schützenfest, traditionsgemäß beim alten 
König besichtigt und auch in feucht-fröhlicher Runde begossen wird. Am Schützenfesttag 
wurde sie auf dem Dach des neuen Königs wieder gehißt und blieb dann bis zum nächsten 
Schützenfest in dessen Obhut. Das heutige Teupengesellschaftslied „Auf, ihr wackren 
Teupenschützen” hat das Mitglied Bernhard Beike im Jahre 1924 anläßlich des Jubelfestes, 
also vor 75 Jahren, verfaßt. Es wird auch heute noch als Vereinslied gesungen. Es war 
ein Verdienst der Mitglieder Albert Book und Albert Haverkamp, daß sie dem Jubelfest 
1924, kurz nach der Inflation, über die finanziellen Schwierigkeiten hinweggeholfen hat-
ten. Im gleichen Jahre verstarb der Vereinswirt Bernhard Kock. Das silberne Jubiläum als 
Schießmeister der Teupen-Schützengesellschaft feierte Clemens Schölling im Jahre 1926. 
Der Vogelbauer Anton Schulz feierte 1927 sein silbernes Jubiläum. 1929 wurde ein neuer 
Fahnenschrank angeschafft. Seit diesem Jahr machte die Teupen-Schützengesellschaft in 
jedem Jahr am Ostermontag einen traditionellen Ausflug nach Ruhmöller, Sinningen. Im 

Teupen-Schützengesellschaft. Vorstand und Chargierte 1920.
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Jahre 1931 fielen die Vorfeiern zu Schützenfest wegen der schlechten wirtschaftlichen 
Lage aus. Die Musik wurde im Jahr 1931 gewechselt. Von 1931-1939 spielte bei den 
Teupen die Musikkapelle Schmidt aus Rheine, die nach dem Krieg im Jahre 1946 durch 
die Musikkapelle Krümpelmann aus Rheine abgelöst wurde. Einen gewaltigen Aufstieg 
hatte die Gesellschaft in den darauf folgenden Jahren. Der Schützenfestzug der Teupen mit 
der stattlichen Anzahl von 250 Mitgliedern wirkte besonders auf die Bevölkerung. Einige 
Jahre später ging die Gesellschaft in den normalen Stand der Mitgliederzahl über, da ein 
Teil der Mitglieder sich infolge der Lage ihrer Wohnung der Berger-Schützengesellschaft 
anschlossen. 1935 feierten die Vereinswirte Josef Kock (40 Jahre), Albert Bisping 
(25 Jahre) und Vereinsvogelmacher Bernhard Wiebeler ihr Jubiläum.

Im Jahre 1934 beteiligten sich einige Mitglieder der Teupen-Schützengesellschaft an 
einem Aufruf der „Vereinigten” als Sonderbeilage zur Emsdettener Volkszeitung für 
die Aufrechterhaltung und Beibehaltung der von den Vätern übernommenen Sitten und 
Gebräuche. Dank der eifrigen Initiative des damaligen Schriftleiters B. Kupitz, unse-

Könige, Vorstand und Festkomitee der Teupen im Jahre 1924.
Ortmeier, Erke, Herting. Wieching, Taape, Nießing, Stegemann, Schipp, Vanheiden, Wessendorf, 
Book, Berkemeier, Haverkamp, Kneisel, Brömmelhaus, Mense, Müllmann, Hölscher, Schmitz, 
Scheipermeier, Topp, Jürgens, Schulz, Kock, Austrup, Gehring, Hoppe, Wesendrup, Stegemann, 
Beyer, Austrup. 
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rer Heimatzeitung (Emsdettener 
Volkszeitung) im Verlag Lechte 
und des gefallenen Vorsitzenden 
der Vereinigten Schützengesell-
schaften Rudolf Bertels, wurde 
niemand darüber im unklaren 
gelassen, daß, wenn man der 
heutigen Generation das nehmen 
wolle, wofür die Vorfahren unter 
zum Teil erheblichen Opfern 
jahrzehntelang, ja selbst jahrhun-
dertelang gekämpft hatten, das 
Schützenwesen in Emsdetten in 
sich zusammenbrechen würde. 
Gott sei Dank wurde der Ge-
meinschaftssinn des Schützen-
wesens durch die nie erlahmende 
Arbeit der Vereinigten Schützen-
gesellschaften und auch von den 

Teupen bis auf den heutigen Tag beibehalten. In diesem Sinne verstand es die Teupen-
Schützengesellschaft über die gewaltigen Gegenströmungen hinwegzukommen.

Teupen-Schützenfest 1926.
v. l.: J. Holländer, B. Ahlers, Vogelkönig B. Wissing, 
Sternkönig H. Berhaus, A. Helmers, K. Austrup.

Teupen-Schützenfest 1935 mit dem Vogelkönig Karl Schwarte und dem Sternkönig Theo 
Hunnekuhl.
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Das Leben in der Gesellschaft
während des 2. Weltkrieges von 1939 bis 1945 und kurz danach
Der zweite Weltkrieg brachte für die Gesellschaft einen gewaltigen Stillstand. Trotzdem 
hielten die Teupenmitglieder, die fast alle zum Heeresdienst eingezogen wurden, an der 
blau-weißen Fahne fest. Die Gesellschaft spendete Liebespakete für die im Felde stehen-
den Mitglieder und ließ hl. Messen für sie lesen. 54 Mitglieder starben im Krieg. 

Beim Einmarsch der Besatzungstruppen im Jahre 1945 konnten die gesellschaftseigenen 
Hüte, Federbüsche und sonstigen Gegenstände nicht mehr in Sicherheit gebracht werden. 
Sie wurden von der eigenen Bevölkerung geraubt. Hierdurch erhielt die Gesellschaft 
eine gewaltige Einbuße. Die Königsketten mit ihren vielen wertvollen Schildern, die 
das Mitglied Albert Haverkamp in Verwahrung genommen hatte, wurden in den ersten 
Apriltagen des Jahres 1945 nach vollständiger Demolierung eines schweren Stahlschrankes 
geraubt. Somit stand die Gesellschaft vor einer fast unlösbaren Aufgabe. Vergeblich wurde 
versucht, die Ketten wiederzufinden. In verschiedenen englischen Zeitungen wurden 
Bilder von den Teupen-Ketten veröffentlicht. Aber ein Erfolg blieb aus. In den folgenden 
Jahren wurden die Ketten nach Stiftung von silbernen fünf Mark-Stücken neu hergestellt
.
Im Jahre 1946 fanden sich einige Mitglieder im engen Kreis wieder zusammen. Sofort 
war ein jeder Teupe bereit, mit der Gesellschaft einen neuen Anfang zu machen. Hölschers 

Vorstand der Teupen 1939
Von links: Hans Schmitz, Rudolf Stolze, Klemens Erke (Vogelkönig), Antonius Schabos 
(Sternkönig), Josef Schwarte, Theo Haverkamp, Franz Stoppelkötter.
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Bänd, als Teupist von Grund auf bekannt, übernahm den Vorsitz der Gesellschaft. Leider 
konnten die Schützenfesttage nicht mehr so gefeiert werden wie in früheren Jahren. Der 
Anfang des Vogelschießens mußte durch Steinwurf erfolgen. Erster Nachkriegs-Steinkönig 
wurde der ehemalige Vereinigten-Vorsitzende Alfons Schwarte.
1947 wurde die Armbrust wieder eingeführt. Selbst diese Einrichtung bewährte sich im 
Sinne der Teupen-Schützengesellschaft, galt es doch, in den Reihen der Mitglieder einen 
Schützenkönig zu finden, der für die Fortsetzung der alten Tradition verantwortlich war.
Am Schützenfestmontag war es schon zur Tradition geworden, daß einige Schützenbrüder 
den Frühschoppen bei Averesch von innen und von außen durchführten. Averesch stellte 
den inneren Trunk und der Mühlenbach gab denen, die reichlich über den Durst getrun-
ken hatten, ein kühles Bad. Diese Tradition soll auch am Jubelfesttag fortgesetzt worden 
sein. Prominente Mitglieder warteten schon auf den Tag, um gemeinsam mit einigen 
Schützenbrüdern der Hagelisten-Schützengesellschaft im Gefühl der unzertrennlichen 
Verbundenheit der beiden Jubelgesellschaften den Brauch fortzusetzen.

Die Männer-Teupen bildeten schon seit Anfang des Jahrhunderts neben den Junggesellen 
einen Hauptbestandteil der Gesellschaft. Es war keine Gesellschaft für sich. Sie wetteiferte im 
gleichen Sinne mit den Junggesellen um die Förderung des Gemeinsinns, der Heimatliebe und 
die Hochhaltung der alten Sitten und Gebräuche. Die Männer haben ihren eigenen König und 
feierten die Feste der Gesellschaft an allen üblichen Festtagen genau wie die Jungteupen.

Teupen Schützenfest 1948 mit Werner Hersters Sternkönig, Willi Brömmelhaus Vogelkönig, 
Bernhard Niemeyer Männerkönig 
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Alles in allem verfolgt die Teupen-Schützengesellschaft den Zweck, durch Unterstützung 
aller Bestrebungen der Heimatpflege und als Mittträgerin und Mitgestalterin der traditio-
nellen Volksfeste das von den Vätern erworbene Erbe fortzusetzen.
Für die 54 Gefallenen der Teupen-Schützengesellschaft wurde im Jahre 1947 eine kunst-
volle hölzerne Ehrentafel angefertigt. Sie wurde im Vereinslokal Kock an gut sicht-
barer Stelle angebracht. Angefertigt wurde die Ehrentafel von Felix Haverkamp und 
Lamkemeyer, Nordwalde. Das Vogelschießen führten die Teupen schon seit 1909 an der 
Wirtschaft „Waldesruh” (Bisping) durch. Wegen des Krieges und der Nachwirkungen 
wurde von 1946-1948 bei Averesch geschossen. Während des  Jubelfestes 1949 wurde 
das Vogelschießen traditionsgemäß wieder bei Bisping durchgeführt. Der Tanzboden im 
Vereinslokal Kock wurde im Jahre 1948 durch einen neuen Parkettfußboden ersetzt.
Dieses verdankte die Gesellschaft dem Vereinswirt Josef Kock, der, nachdem sein Vater im 
Jahre 1924 verstorben war, die Leitung als Vereinswirt der Teupen übernommen hatte und 
in fester Treue zur Gesellschaft stand. So manches Fest hatte er mitgestaltet zum Wohle 
der Gesellschaft. Er war den Teupen ein guter Berater in der Musikfrage. Und wenn beim 
Fest eine gute Musik spielte, „dann geiht et bi Jopp un auk bi de Teupen düftig rund”. Der 
Spielmannszug der Teupen-Schützengesellschaft wurde zum Schützenfest 1923 gegrün-
det. Gründer war der Tambourmajor Karl König. Der Spielmannszug trat beim Jubelfest 
1924 das erste Mal in Gala an.
Der Spielmannszug ist auch heute noch ein wichtiger Bestandteil der Gesellschaft.

Teupen-Schützenfest 1949 mit dem Vogelkönig Heinz Schürmann, dem Sternkönig Karl Leugers 
und dem Männerkönig Karl Eiterig.
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Das Vereinsleben von 1949 bis 1973
Das 125jährige Jubelfest wurde 1949 in bester Harmonie und Freundschaft mit den 
Hagelisten wieder zusammen gefeiert. In Würdigung ihrer besonderen Verdienste wur-
den die Mitglieder Albert Book und Albert Haverkamp zu Ehrenvorsitzenden der Teupen 
ernannt. Dem gesamten Festkomitee wurde hierdurch Dank und Anerkennung für das sehr 
gelungene Jubelfest gezollt.

1953 beschloß die Gesellschaft, ihren Gefallenen, Vermißten und Verstorbenen ein eige-
nes Ehrenmal zu errichten. Am 24. Oktober 1954 fand die Einweihung des Ehrenmals 
statt. Die Kosten in Höhe von ca. 4.000 DM wurden ausschließlich durch Spenden der 
Mitglieder aufgebracht.
Aus Kalksandstein schuf der Bildhauer Averesch-Lamkemeyer ein großes Kreuz mit einer 
Dornenkrone in der Mitte. Die Kirchengemeinde St. Pankratius stellte in Pastors Garten 
an der jetzigen Elbersstraße kostenlos einen würdigen Platz zur Verfügung. Vor jedem 
Schützenfest gedenkt man in einer Feierstunde der Verstorbenen mit einer Kranznieder-
legung.

Vorstand der Teupen 1949
Unten, v. l.: Josef Beike, Bernhard Niemeier, Karl Kamp, Willi Brömmelhaus, Franz Schnellhard
Oben, v. l.: Heinrich Rense, Reinhold Austrup, Heinz Jannig, Willi Ascheberg, August Bennemann, 
Werner Rengers
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1957 wurde eine neue Königsfahne angeschafft, die beim jeweiligen König ausgehängt 
wird.

Von 1960 bis 1963 hatten die Teupen schwere Jahre zu überstehen. Der Saal bei Kock 
ging für Veranstaltungen der Gesellschaft verloren. Man mußte sich etwas Neues über-
legen. Der weite Weg zur Vogelstange nach Bisping und die langen Umzüge taten ihr 
übriges. 1963 beschloß die Gesellschaft, die Vogelstange bei Beckwermert aufzustellen. 

Bürgermeister Haverkamp bei der Weihe der Königsfahne.

Teupen-Reiterei 1956 Teupen-Schützenfest 1956
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Im gleichen Jahr wurde erstmals in einem Zelt auf Deitmars Hof gefeiert. Dieses gab dem 
Vereinsleben neuen Auftrieb, und schon bald blühte die Gesellschaft wieder auf. Seit die-
ser Zeit werden im Festzelt wieder herrliche Schützenfeste gefeiert. Infolge der Saalnot 
mußten die Karnevalsfeste jeweils im kleinen Kreis gefeiert werden.

1968 wurde infolge Verbreiterung der Elbersstraße das Ehrenmal um einige Meter zurück-
versetzt. Der Platz wurde neu gestaltet.

1972 stifteten die Damen der Gesellschaft einen neuen Vogel für die Königskette.

1973 feierte der Spielmannszug sein 50jähriges Bestehen. In all den Jahren war der 
Spielmannszug ein guter Klangkörper. Seit 1954 gibt es innerhalb der Gesellschaft auch 
eine Schießmannschaft. Mancher Pokal wurde bei auswärtigen Schießveranstaltungen 
errungen. Die Altherren-Mannschaft erringt 1972 den 1. Pokal der Vereinigten.

Teupen Könige und Jubilare 1972. 
v. l. Josef Kollmann - 40 Jahre Vogelkönig, Alfons Lohaus - 25 Jahre Vogelkönig, Martin Kock - 
40 Jahre verh. König, Franz Brömmelhaus - 25 Jahre Scheibenkönig, Karl Schwarte - Männerkönig, 
Ludwig Cordes - 25 Jahre verh. König, Bernhard Ahlers - 40 Jahre Scheibenkönig, Günther 
Terwort - alter Vogelkönig, Rudi Schmitz - Vogelkönig, Helmut Heithoff - Scheibenkönig.
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Immer waren die Teupen bereit, den Gemeinschaftssinn der Vereinigten-Schützengesell- 
schaften Emsdettens zu fördern und zu unterstützen. Beweis dafür sind die Männer, die 
als 1. Vorsitzende der Vereinigten Schützengesellschaften aus den Reihen der Teupen her-
vorgegangen sind:
Bernhard Hölscher †,  Ernst Albers †,  Bernhard Herting †,  Willi Isfort †  (seit 1948 
Ehrenvorsitzender),  Alfons Schwarte
1973 feierten die Teupen zusammen mit den Berger-Schützen in einem beheizten Festzelt 
ihr Karnevalsfest.

Das Vereinsleben ab 1973
Entwicklungen und Veränderungen in einer immer rasanten, schnellebigen Zeit machten 
auch bei den Teupen nicht Halt. Aber eins haben sie sich bewahrt und auch auf ihre Fahnen 
geschrieben: die Liebe zur Heimat, Treue zu den Volksfesten, Bewahrung von Tradition 
und Geselligkeit. Bei allen Festlichkeiten wurde aber die Vergangenheit nicht vergessen. 
Wahrscheinlich wohl einmalig ist es, daß ein verstorbenes Mitglied der Gesellschaft in 
einem Testament einen Geldbetrag für die Pflege des Ehrenmals „Das Kreuz im Walde” 
zukommen ließ. Albert Book hat dieses in seinem Testament festlegen lassen und Albert 
Haverkamp wurde darüber Verfügungsgewalt erteilt.
Aber nicht nur das Geld war wichtig, sondern der Idealismus, mit dem die Teupen ihr 
Ehrenmal pflegen. Hier ist besonders Heinz Tiltmann zu nennen. In der Generalver- 
sammlung im Mai 1975 wurde ihm im Namen der Gesellschaft der Dank ausgesprochen.
Danach wurde die Pflege des Ehrenmals durch Bernhard Kammering, Heinz Kösters 
†, August Schlingmann, Werner Rengers und z. Zt. von den Schützenbrüdern Berni 
Albers und Bernhard Thomitzek übernommen. Ihnen allen gilt ein besonderer Dank der 
Gesellschaft. (Siehe auch Seite 178).
Die Schießfreunde hatten Probleme, ihren Schießsport ordnungsgemäß durchzuführen. 
Mit dem Inhaber der Gaststätte „Stadtwald” war vereinbart worden, einen Schießstand in 
Eigenleistung zu errichten. Das Vertragswerk kam 1975 zustande und ab 1976 hatten die 
Schießfreunde ein würdiges Zuhause.
Im gleichen Jahr wurde auch beschlossen, erstmals einen Kinderkarneval in 1977 durch-
zuführen. Federführend war Stefan Ranke. Erster Kinderprinz war Helmut Ascheberg mit 
Prinzessin Gabi Beckmann. Motto „Wir sind die Teupen-Zwerge”. Höhepunkt war dann 
der erste öffentliche Auftritt des Teupen-Kinderballetts.
1977 wurde durch die Mitgliederversammlung eine Satzungsänderung zum Schützenfest 
beschlossen. Bislang schrieb die Satzung vor, Vogelkönige konnten nur Junggesellen 
werden. Wegen fehlender Königsaspiranten, bedingt durch Ausbildungszeit und anschlie-
ßenden Wehrdienst, wurde mit Mehrheit von der Versammlung beschlossen, den Begriff 
„Junggesellenkönig” zu streichen und durch „Vogelkönig” zu ersetzen. Vogelkönig kann 
jedes Mitglied vom 18. bis zum 27. Lebensjahr werden. Eine erneute Königswürde 
(Vogelkönig) kann nach Ablauf von fünf Jahren errungen werden.
Auch waren die Teupen noch nicht im Vereinsregister eingetragen. Die Satzung und 
Geschäftsordnung wurden nach harten Diskussionsbeiträgen zwecks Eintragung ins 
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Vereinsregister mehrheitlich beschlossen. Ins Vereinsregister wurde eingetragen „Teupen 
Schützengesellschaft 1824 e.V.”.

Im August 1979 standen die Teupen wiederum vor einem großen Problem. Das 
Vereinslokal Kock, welches von Winfried Frede betrieben wurde, stand den Teupen nicht 
mehr zur Verfügung. Winfried Frede erläuterte den Mitgliedern in einer außerordentlichen 
Mitgliederversammlung den Grund, warum es zur Aufgabe der Gastronomie gekommen 
sei. Ein harter Schlag für die Teupen! War doch die Gaststätte Kock Inbegriff und Heimat 
der Teupen geworden. „Wo sollen wir als Stadtverein hin?” war die große Frage. Nach 
Rücksprache mit Aloys Weßling, Inhaber der Gaststätte Bücker-Weßling, Kirchstraße, ent-
schieden sich die Mitglieder, als neues Vereinslokal Bücker-Weßling zu wählen. Welches 
bis zum heutigen Tag – jetzt Bücker-Reiners – das Vereinslokal der Teupen ist.

In der Generalversammlung im November 
1980 wurde der Festausschuß zum 60jäh-
rigen Jubiläumsfest des Teupen-Spiel-
mannszuges im Jahr 1983 gewählt: Helmut 
Blömer, Wolfgang Junkersfeld, Martin 
Possemeyer, Norbert Possemeyer, Bern-
hard Thomitzek, Josef Beckmann, Paul 
Husmann, Hans Parsch, Heinz Tiltmann, 
Josef Deitmar, Heinz Possemeyer, Edgar 
Salzmann, Heinz Schmedding, Josef 
Westkamp, Paul Müllmann. Die Schirm-
herrschaft übernahm Helmut Brömmel-
haus. Er wurde später zum Ehrenmitglied 
des Teupen-Spielmannszuges ernannt.

Im Jahre 1984 bekam das Teupen-Ballett 
einen anderen Namen. Die KGE hatte sich 
um das fast schon berühmt gewordene 
Kinderballett, was schon teilweise den 
Kinderschuhen entwachsen war, bemüht. 
Beide Vorstände, KGE und Teupen, stimm-
ten der Namensänderung zu. In Zukunft 
heißt dies leistungsstarke Ballett „KGE 
Tanzcorps Teupen”.

In der Generalversammlung am 02. De-
zember 1984 wurde erstmals über die 
Errichtung einer neuen Vogelstange dis-
kutiert. Verhandlungen mit der Stadt sollte Gustav Albers, Kaiser 1983
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Heinz Kemper führen. Die weiteren Schilderungen der Vogelstange sind schon in dem 
Artikel „Vogelstangen der Teupen” ausführlich dargelegt. Diese neu zu errichtende 
Vogelstange sollte auch den Vereinigten zum Zwecke des Kaiserschießens von den Teupen 
zur Verfügung gestellt werden. Diese Möglichkeit wurde auch im Antragsverfahren vom 
13. Mai 1986 durch den Oberkreisdirektor in Absatz 4 festgelegt: „Der Schießstand 
darf nur durch die Teupen Schützengesellschaft e.V. Emsdetten ausschließlich für die 
Brauchtumspflege und nicht gewerbsmäßig betrieben werden.” In nicht ganz zwei Jahren 
wurde die neue Vogelstange in Eigeninitiative errichtet. (Siehe auch Seite 192). Zur 
Einweihung am 10. Mai 1986 stiftete Heinz Kemper dem Verein zum Zwecke des Vogel- 
und Scheibenschießens ein Jagdgewehr.

Nach dem Jubelfest des Teupen-Spielmannszuges 1983 war der Zulauf an jungen 
Spielleuten so groß, daß die vorhandenen Spielmannszug-Jacken nicht mehr ausreichten. 
50 Meter Stoff wurden in Königsblau eingefärbt, um die notwendige Jacken nähen zu 
können.

In der Generalversammlung am 1. Juni 1986 wurde beschlossen, den Jahresbeitrag um 
6 DM anzuheben. Dafür soll an allen Volksfesten für Mitglieder und deren Familien weder 
Festbeitrag noch Eintritt erhoben werden.

1987 errichteten die Teupen auf Hof Deitmar einen Torbogen aus Eiche. Dieser Torbogen 
sollte die Verbindung von der Vogelstange zum Hof Deitmar sein. Zur Nutzung der lei-
der in Konkurs gegangenen Firma Stroetmann (Stroetmanns Gelände) haben die Teupen 

Das Errichten der neuen Teupen-Vogelstange 1986.
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unter dem Vorsitz von Heinz Kemper ein Nutzungskonzept vorgelegt. Das Borgmannsche 
Haus (Gärtnerei Borgmann) als typisches Emsdettener Familienhaus sollte zur Nutzung 
für den Heimatbund dienen. Ein Fußweg von der Mühlenstraße zum Hof Deitmar durch 
den Torbogen sollte für die Bewohner des Altenheimes geschaffen werden. Damit wäre 
zugleich eine Parkerweiterung gegeben.

Erstmals eine Frau im Vorstand der Teupen-Schützengesellschaft.
Die Gleichberechtigung der Frauen – wenn auch noch nicht beim Vogelschießen – hielt bei 
den Teupen im Jahre 1990 Einzug.
Aus gesundheitlichen, aber auch aus beruflichen Gründen schied der 1. Schriftführer aus. 
Erstmals in der Vereinsgeschichte wurde eine Frau als 1. Schriftführerin vorgeschlagen.
Die Frage, ob Satzung und Geschäftsordnung dies zulassen, konnte vom Vorsitzenden 
Heinz Kemper eindeutig bejaht werden. Dies sei aber zweitrangig, erklärte Heinz Kemper. 
Er freue sich, wenn es die Generalversammlung ermögliche, eine Frau in den Vorstand zu 
wählen. Anja Müllmann wurde als 1. Schriftführerin einstimmig gewählt.
Vielleicht ein Grundstein für die Gleichberechtigung der Frauen im Vereinsleben der 
Schützengesellschaften.
Zum 1. Mai 1993 wurde durch die Teupen ein zehn Meter hoher Kulturbaum auf Hof 
Deitmar errichtet. Alle Emsdettener kulturtragenden Vereine haben die Möglichkeit, 
ihr Vereinsemblem anzubringen. In diesem Zusammenhang hat auch die Teupen-
Schützengesellschaft für kulturelle Veranstaltungen in Verbindung mit der Konzertmuschel 
auf Hof Deitmar sowohl die Bewirtung als auch das Herrichten der Konzertmuschel sowie 
das Aufstellen von Stühlen vor der Konzertmuschel übernommen. Gemeinsam mit dem 

Errichten des Torbogens auf Hof Deitmar 1987
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Einzelhandelsverband und der Teupen-Schützengesellschaft wurde auf Hof Deitmar ein 
Backhaus errichtet, welches am 16. Mai 1999 der Stadt Emsdetten übergeben wurde. 
(Siehe auch Seite 195).

Die Vorsitzenden der Teupen
bis1931 der jeweilige Vogelkönig 1951 Paul Rengers
1931 Ludwig Lammers 1953 Hermann Possemeier
1933 Karl Eiterig 1955 Klemens Bering
1935 Hubert Woltering 1957 Berni Albers
1937 Josef Westkemper 1963 Heinz Beckwermert
1939 Josef Stolze 1964 Hermann Possemeier
 Krieg bis 1945 1967 Bernhard Thomitzek
1946 Bernhard Hölscher 1977 Alfred Schallmeier
1947 Theo Heuing 1983 Heinz Stolze
1948 Karl Kamp 1989 Heinz Kemper
1949 Willi Brömmelhaus 1994 Georg Böcker

Teupen-Vorstand 1999
Oben, v. l.: Michael Rengers, Rudolf Schmitz, Thorsten Naber, Rene Rillmann, Georg Böcker
Unten, v. l.: Theo Brinkjans, Ludger Fickermann, Stefan Grote, Stephan Schenkel, Dirk Heithoff, 
Matthias Rengers
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Das gemeinsam gefeierte
150jährige Jubiläum der Hagelisten und Teupen
Die Hagelisten- und Teupen Schützen feierten im Jahre 1974 gemeinsam ihr 150jähriges 
Bestehen. Der Zeitraum der Feierlichkeiten wurde seinerzeit auf das Pfingstwochenende 
vom 1. bis 3. Juni 1974 festgelegt. Schirmherr dieses Jubelfestes war Albert Haverkamp.
Die beiden Jubelgesellschaften eröffneten am Samstag den Festreigen mit 
der Gefallenen-ehrung und der heiligen Messe am Ehrenmal an der Nordwalder 
Straße. Die Messe wurde von Pfarrer Achterfeld gelesen. Anschließend 
fand der Festkommers im großen Festzelt hinter Stroetmanns-Hügel statt. 

Bereichert wurde der Festkommers durch den Musikzug der Freiwilligen Feuerwehr  
Emsdetten, der Kapelle Frohsinn Riesenbeck und dem Männerchor „Sängerlust” .Zum 
Tanz spielten an diesem Abend die „Blue-Boys” und die „Echo-Kings” auf.
Der Pfingstsonntag wurde mit einem zünftigen Frühschoppen eröffnet. Am Nachmittag 
zogen die Jubelgesellschaften und die Gastvereine in einem Sternmarsch zum Hof 
Deitmar. Anstelle der obligatorischen Fahnennägel überreichten die Gastvereine Geld-
geschenke. Diese Beträge wurden von den beiden Jubelgesellschaften verdoppelt und für 
einen guten Zweck dem Rolinck-Heim in Steinfurt zur Verfügung gestellt.

Prunkwagen zum 150jährigen Jubiläum.
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Der Pfingstmontag begann wie der erste Pfingsttag mit einem Frühschoppen. Besondere 
Höhepunkte der Feierlichkeiten war die Aufführung des Beckumer Puppentheaters, der 
Luftballon-Wettbewerb, das Braten des Ochsen am Spieß und ganz besonders die von der 
Freiwilligen Feuerwehr Emsdetten aufgeführten Wasserspiele am Mühlenbach.
Der Festausschuß und die Vorstände der beiden Gesellschaften unter ihren Vorsitzenden 
Karl Herting (Hagelisten) und Bernhard Thomitzek (Teupen) bereiteten ein sehr gutes 
Jubelfest vor, wovon lange gesprochen wurde und noch heute gesprochen wird.

Festausschuß der Teupen und Hagelisten 1974
Obere Reihe, v. l. n. r.: Robert Fresenborg, Heribert Bünker, Paul Haerkötter, Werner Hövels, 
Hermann Westkemper, Hermann Possemeier, Karl Sander, Heinz Hunnekuhl.
Mittlere Reihe, v. l. n. r.: Bernhard Albers, Paul Hillenkötter, Alfons Völker, Josef Ahmann, Josef 
Ohde, Dieter Heitmeier, Karl-Heinz Althoff, Hans Schmitz, Heinz Brömmelhaus, Werner Schneider, 
Alfred Schallmeier, Willi Brömmelhaus.
Untere Reihe, v. l. n. r.: Robert Hemesath, Alfons Brockmann, Emil Becker, Alfons Ascheberg, 
Adolf Bose.
Auf dem Foto fehlt: Bernhard Kammering.
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Sitten und Gebräuche der Hagelisten und Teupen einst und jetzt

Bis auf den heutigen Tag waren die Schützengesellschaften immer bemüht, altes Brauchtum 
in Ehren zu halten. Viele alte Sitten und Gebräuche sind überliefert. Einige davon sind hier 
festgehalten.
So übten die Schützengesellschaften das Markenrichteramt aus. Am zweiten oder drit-
ten Schützenfesttag fand der Schnatgang (Grenzgang) statt. Als dieser aber unterbunden 
wurde, hielt man die alte Sitte insofern noch aufrecht, daß man am zweiten Festtag mor-
gens einen großen Umzug durch den Ort, bzw. durch das Gesellschaftsgebiet durchführ-
te. Früher begleitete Musik den Zug, was heute auch noch so ist. Das heute am zweiten 
Festtag stattfindende Frühschoppenkonzert ist in den 40er Jahren eingeführt worden.

Schützenfest damals und heute

Am Schützenfest, dem sog. „Grauten Beerdag”, gibt es noch allerhand überlieferte Sitten 
und Gebräuche, einige in alter Form und andere der heutigen Zeit angepaßt.

Zweig zur Schützenstange bringen
Am Samstag vor Fronleichnam (oder auch am Montag zu damaliger Zeit) wird ein grüner 
Zweig zur Schützenstange gebracht. Der Zweig wurde früher mit Branntwein besprengt, 
damit er grün blieb. Damals hatte jeder ein Taschentuch zu geben, die zusammengeknotet in 
die Zweige gebunden wurden. Man sang dabei Lieder. Heute begleitet der Spielmannszug 
die Gesellschaft zur Schützenstange und der amtierende Schützenkönig trägt den Zweig 
(Birkenzweig) vorne weg.
Zum Wegbringen des Zweiges muß der Festwirt einen Liter Schnaps geben, der unter der 
„Vuogelrode” (Schützenstange) ausgetrunken wird. Beim ersten Schnaps sang man früher:
„Wie krieg wi’t up, dat soll nich lange duern”.
Und beim letzten Schnaps aus der Flasche das Lied: „Wie häbt nix mä in de Pull` la la”, 
dann „wät een Süwösken nao büört und een Fiefken naoschmieten” und der Rundgesang 
ging von neuem los.

Schützenfest bestellen
Vier Wochen vor dem Schützenfest ist das sogenannte „Schützenfest-Bestellen”der 
Hagelisten. (Die Teupen haben diesen Brauch schon vor Jahren aufgegeben). Es ist 
am Tag der Generalversammlung zu Schützenfest. Hier wird die Hälfte des Vorstandes 
neu gewählt, früher der Major und sein Adjutant ernannt, und die Fahnenoffiziere und 
Nebenreiter werden bestimmt. Heute werden sie auf der Versammlung nur noch vor-
gestellt. Major wird der Schützenkönig nach drei Jahren. Die Fahne tragen die Könige 
nach zwei Jahren. Der Scheffer (Vorstandsmitglied) wurde früher „utbeinket”. Da man in 
früheren Jahren nicht schreiben konnte, so wählte man in der Form, daß vier der ältesten 
Mitglieder vorgeschlagen und die Namen an kleine Kästen oder Hüte befestigt wurden. 
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Jeder warf seine Bohne in denjenigen Kasten oder Hut, dessen Namen ihm genehm war. 
So entstand hier der Ausdruck „utbeinket”. Diesen Ausdruck fand man sonst nirgendwo 
in dieser Gegend. Dieser Wahlmodus wurde bei den Männersodalitäten (Männerfreundes-
kreis) in den 40er Jahren noch angewandt. 

Reiten lernen
Das sogenannte „Reitenlernen” findet bei den Teupen und Hagelisten samstags vor 
Schützenfest statt. Früher wurde es montags beim „Vuogelbekieken” durchgeführt.
Der Major hat der Reiterei und den anwesenden Mitgliedern das Reiten beizubringen. 
Da-zu mußte damals gewöhnlich ein Sägebock oder auch nur eine Schiebkarre herhalten. 
Heute wird dafür ein kunstvoll gestaltetes Holzschaukelpferd von der Reiterei gefertigt. 
Zur besseren Sattelfestigkeit bekommt jede/r Reiter/in einen Schnaps. Anschließend, nach-
dem jeder das Reiten erlernt hat, wird noch bis in die frühen Morgenstunden gefeiert. 

Vorfeiern
In der guten alten Zeit gab es sogenannte Vorfeiern, ja es gab auch wohl Vorfeiern von der 
Vorfeier; diese hielt man auf Tennen und Dielen ab. Sie dienten dazu, dem Nachwuchs das 
Tanzen beizubringen. In der zweiten Woche vor dem Fest wurden die Damen aufgeschrie-
ben. Jeder hatte sein Mädchen anzugeben. Die Damen wurden vom Vorstand persönlich 
eingeladen. Am Sonntag vor dem Fest wurden die Degen ausgegeben, die Helme verpaßt, 
die Schärpen zum Aufbügeln gegeben, und die Fahne wurde nachgesehen, wie es auch 
heute noch in abgeänderter Form üblich ist. Von den alten Königen wurden Kette und 
Schilder geholt, das neue Schild wurde befestigt und dann dem letzten König umgehängt. 
Unter dreifachen Hochrufen wird er darauf mehrfach hochgehoben. Für diese Ehre hatte 
er einen „Bullenkop” Bier zu geben oder auch einen Liter Schnaps.

Kettesuchen: ein alter Brauch um eine gemeinsame Königskette
Vorbei sind die Zeiten, als die Teupen und Hagelisten gegenseitig aufeinander losge-
droschen haben, wo immer sie sich trafen. Heute sitzen die Mitglieder von Teupen und 
Hagelisten friedlich am Tisch, gefrozzelt wird zwar immer noch, doch alles ist freund-
schaftlich und läuft in lockeren Bahnen ab. Mit einem Lächeln auf den Lippen denken 
die Aktiven an die Zeiten zurück, als es zum Bruch in der Schützengesellschaft „Düörper-
Jungs”, kam (an anderer Stelle in diesem Buch beschrieben).
Doch all das liegt lange zurück. Teupen und Hagelisten, Hagelisten und Teupen treffen sich 
regelmäßig, ohne daß die Fäuste fliegen. Ein Termin steht bei den Vorstandsmitgliedern 
beider Gesellschaften seit Jahrzehnten alljährlich fest im Terminkalender: das „Kette-
suchen”. Am Sonntag vor dem eigentlich Schützenfest findet es statt.
Neben den Vorstandsmitgliedern nehmen die Könige und die Chargierten beider 
Schützengesellschaften daran teil. Gesucht wird eine Kette, die gemeinsames Erbe der 
„Düörper-Jungs” ist. Ein Schild aus dem Jahre 1823 mit der Aufschrift „Dr. Leifhelm” 
prangte viele Jahre lang allein an dieser Kette, die seit der Trennung und trotz der teils 
sehr heftigen Auseinandersetzungen immer den Kontakt zwischen beiden Gesellschaften 
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hielt und hält. Ein um das andere Jahr wechselt 
die Kette von den Teupen zu den Hagelisten und 
wieder weiter zu den Teupen.
Spaß verstanden die aktiven Schützen auch schon 
in früheren Zeiten, und so machten sie sich einen 
Spaß daraus, die gemeinsame Kette zu verstek-
ken, wenn die andere Gesellschaft sie abholen 
wollte. „Meistens ging es sehr gemütlich dabei 
zu”, weiß Alfons Brockmann, der Ehren-vor-
sitzende der Hagelisten, vom Hörensagen zu 
berichten. Doch wie gesagt, meistens. Es gab 
auch Ausnahmen. So sollen zwei Hagelisten im 
Jahre 1919 die Kette bei Kock, dem damaligen 
Vereinslokal der Teupen, abgeholt haben, ohne 
sich lange aufzuhalten. Selbst ein angebotenes 
Bier sollen sie abgelehnt haben.
Das ist alles anders geworden. Nach dem 2. 
Weltkrieg entwickelte sich das „Kettesuchen” 
zu einem ausgedehnten Frühschoppen. Auftakt 
ist in der Regel gegen 11 Uhr. Um 13 Uhr wird 
dann das Vereinslokal gewechselt, vorausgesetzt 

„Kettesuchen” in fröhlicher Runde

Gemeinsame Kette
der Hagelisten und Teupen
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die Kette ist gefunden. Es gab ein Treffen, da hat es sehr lange gedauert, bis Teupen bzw. 
Hagelisten die gemeinsame Kette gefunden hatten. Versteckt werden muß sie in dem 
Raum, in dem sich die Schützen befinden. Doch da gibt es viele Möglichkeiten. Einmal 
hat man sie in einem Zigarrenkasten versteckt, einmal in einem Blumentopf oder in einer 
Flasche. Da benötigt man schon viel Zeit, bis das Erbstück gefunden ist. 1986 hatten die 
Hagelisten die Kette unter dem Fuß des Stammtisches im Hotel Kloppenborg versteckt. 
Lange haben die Teupen aber nicht gesucht.
Die Kette ist kein historisches Schätzchen, das nach dem Auffinden wieder in der 
Versenkung verschwindet. Der alte Junggesellenkönig der Gesellschaft, die sie gerade für 
ein Jahr in ihren Reihen hat, trägt sie während der Schützenfesttage.
Als nackte Königskette ist sie jedoch nicht mit von der Partie. Außer den Plaketten mit den 
Namen verdienter Mitglieder beider Gesellschaften, erinnern verschiedene Schilder aus 
den Jahren 1954 bis 1963 an die „schönen Stunden” beim „Kettesuchen”.

Vougelbekieken
Am Montagabend ist und war „Vuogelbekieken” bei den Hagelisten. Die Teupen ver-
binden das „Vuogelbekieken” mit dem „Fahnebekieken” (welches seit 1897 Tradition 
und unter dem Punkt „Vereinsfahne der Teupen” näher beschrieben ist) zwei Wochen 
vor Schützenfest auf „Peter und Paul”. Je nach Wahl war der Vogel früher eine Ente, 
Krähe oder ein Adler. In den letzten Jahren wird nur noch der Adler gebaut. Unter 

Fahnebekieken 1966. Sternkönig Carl König, Männerkönig Martin Ascheberg, Jungmännerkönig 
Herbert Schlingmann.
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allerhand Zeremonien und unter dem Kreisen der Schnapsflasche werden die Vögel und 
die Scheibe eingeweiht. Danach wird alles fachkundig unter die Lupe genommen, um 
festzustellen, wo Vogel und Scheibe die Kugel am besten vertragen kann und wo nicht, 
wie das Holz läuft und wieviel Schüsse sie wohl aushalten können. Damals mußte die 
Reiterei an diesem Abend ihre Kunst auf dem Sägebock zeigen und wenn der Schnaps 
zur Neige ging, auf einer Stange reitend, neuen holen, unter Aufsicht der Adjutanten.

Degenputzen, Grünholen und Kränzen
Dienstags war „Degenputzen”. Heute findet es mittwochs, inklusive „Fahnen klar 
machen” bei den Hagelisten statt. An diesem Abend müssen alle Sachen (Federhüte, 
Schärpen, Degen und Fahnen) zur Stelle sein. Früher auch die Sättel, die man oft von 
recht weit herholen mußte. Am Mittwoch wurde damals die Schußliste aufgestellt. 
Am Donnerstag wird und wurde Grün (mit dem gesamten Hagelistengeloag incl. 
Spielmannszug) geholt zum Ausschmücken des Saaleinganges und des Saales. Am 
Freitag findet und fand das Schmücken und Kränzen mit Damen statt. Bei den Teupen 
sind für das Grünholen, am Samstagvormittag des Schützenfestes, die amtierenden 
Könige zuständig. Anschließend schmücken die Rentner des Vereins die Königs- 
stühle.

Schützenfestsamstag
Am Samstagabend wird der Vogel bei den Hagelisten und Teupen zur Stange gebracht. 
Derweil schmückten früher die Damen den Saal. Unter Vorantritt des Majors wurde 
damals, unter Singen der alten Lieder, heute mit Begleitung der beiden Spielmannszüge 
und des Musikzuges, der Vogel im festlichen Zuge zu seiner luftigen Höhe befördert. Eines 
der beliebtesten Lieder war folgendes:

1.  Jetzt nun führen wir alle ein fröhliches Leben, 
  Ja, ja, wir alle, ja, ja wir alle, 
Ja, ja, wir alle, wir kennen uns recht wohl.

2.  Wer unsere Zeremonien, ja, ja, nicht kann leiden, 
der muß aus unserer Gesellschaft wegbleiben.

3.  Wer hat uns im Garten die Rosen zerbrochen, 
und auch dabei noch das Jawort gesprochen?

4.  Wer etwas in Detten verschwiegen will halten, 
der darf es seinem Mädchen alleine nur sagen.

5.  Dann bleibt es verschwiegen, dann bleibt es verschlossen, 
gleich wie das Wasser in die Ems ist geflossen.

6.  Jetzt nun geh ich nimmermehr zu meinem Feinsliebchen, 
bleibe sie für sich und ich bleibe alleine.

7.  Solche Burschen, wie wir sind, die gibt es nicht viele, 
denn sie wachsen in Detten wie die Rosen im Walde.
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Nach Rückkehr der Schützen wurde getanzt. Wenngleich dieses damals nicht genehmigt 
war, machte die Polizei kaum Schwierigkeiten. Aufpasser wurden aber zur Vorsicht immer 
aufgestellt. Heutzutage endet der Samstag mit einem öffentlichen Schützenball. Die 
Teupen halten an diesem Abend noch eine Jubilarehrung ab.

Schützenfestsonntag
Am Sonntag, dem Hauptfesttag, ist bei den Hagelisten schon morgens um 9 Uhr  Antreten  
beider Spielmannszüge, des Musikzuges der Freiwilligen Feuerwehr Emsdetten, des 
Vorstandes und aller Mitglieder bei der Gaststätte Düsterbeck zur Totenehrung am 
Ehrenmal „Sebastian” und anschließendem Kirchgang. Die Teupen treten mit beiden 
Spielmannszügen und dem Musikzug Frohsinn Riesenbeck, dem Vorstand und allen 
Mitgliedern bei der Gaststätte Bücker/Reiners an. Nach der Schützenmesse werden die 
erfolgreichen Sportschützen von den Schießfreunden auf dem Rathausplatz geehrt. Danach 
ist Frühschoppen im Festsaal bzw. Festzelt mit Konzert des jeweiligen Musikzuges.
Nachmittags stand man damals frühzeitig in Reih und Glied, um ja keine Minute zu 
versäumen. Sobald die ersten Schulkinder aus der Christenlehre kamen, erklang das 
Marschkommando. Die Gewehrläufe waren mit Blumen geschmückt. Zuerst wurde der 

Reiterei der Hagelisten 1999
V.  l.: Gottfried Rolf (Nebenreiter), Stefan Ruholl (Adjutant), Martin Wegmann (Major), Ludger 
Schwennen (Oberst), Werner Ottenjann (Nebenreiter).
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alte König ausgeholt. Für ein dreifaches Hoch wurde gewöhnlich ein „Bullenkopp” Bier 
gespendet, in den 40er Jahren ein Liter Schnaps. Bei der Schützenstange angekommen, 
betete man zunächst entblößten Hauptes unter Trommelwirbel ein kleines Gebet, damit 
kein Unglück passiert. Diese alte Sitte ist auch heute noch üblich.
Heutzutage ist um 14 Uhr Antreten der Hagelisten beim Vereinslokal Kloppenborg.
Die Teupen haben Antreten bei Bücker/Reiners. Es werden geehrt und ausgeholt: der amtie-
rende Schützenkönig und die Jubel-Schützenkönige. Vor dem Ausholen des Schützen- und 
Jubelkönigs legen die Teupen den Kranz am Ehrenmal nieder und ehren die Toten.
Dann beginnt das Vogelschießen. Der alte König hat drei Ehrenschüsse. Danach schießen 
alle anderen, bis der letzte Rest von der Stange geschossen ist. Unter lauten Hochrufen 
und Tusch der Musik wird der neue König auf den Schultern davongetragen. Zwecks 
Schmücken mit den Insignien seiner Würde (Schärpe und Königskette, in früheren Jahren 
trug man auch einen Dreispitzhut, der mit Bändern geschmückt war) entfernt er sich für 
ein paar Minuten von der Schützenstange. 
Früher, unter Singen des folgenden Liedes, heute in Begleitung des Spielmannszuges, ging 
es dann zur Schenke auf dem Festplatz, wo die neue Majestät für die Schützen ein Glas 
Bier spendiert. Das Königslied lautete:

Unser König ist ein tapf’rer Held,
er zieht wie ein Adler in das Feld,
er soll leben, er soll leben,
er soll leben mit Hurra vallera!

Während der Zeremonien unter der Schützenstange ritt der Adjutant zum Hause des 
Königs, der Königin und zum Vereinswirt, um denen allen kundzutun, wer König ist.
Nach Rückkehr des Adjutanten geht es dann im geschlossenen Zuge zum Hause des 
Königs. In den letzten Jahren wird der König bei den Hagelisten am Vereinslokal 
Mölljanns ausgeholt. Dieses geschieht aus Zeitgründen. Während vor dem Vogelschießen 
die Gewehrläufe mit schönen Blumensträußen geschmückt waren, sind sie jetzt schmuck-
los. Ein Eichenlaubzweig schmückte in früheren Jahren den Hut der Schützen. Am Hause 
des Königs angekommen, spendete dieser einen „Bullenkopp” Bier. Die Nachbarn nehmen 
den König und die Schützen mit einem Willkommenstrunk in Empfang, der den Schützen 
früher auf einer mit Grün und Blumen geschmückten Wanne dargereicht wurde. Ganz mit 
Rosenblättern umgeben, standen der Krug und die Gläser. In späteren Jahren spendierten 
die Nachbarn Wein. Sie hatten dann dafür das Recht, abends als Gäste des Königs an der 
Königstafel teilzunehmen.
Nach einem Festzug durch den Ort beginnt der Königsball. Die ersten drei Tänze sind 
für den König und seinen Hofstaat sowie für den Vorstand. An der Königstafel, auch 
Königstisch genannt, spendiert der König für alle von ihm Eingeladenen einen Ehrentrunk. 
Um 1 Uhr nachts wird der König in Begleitung der ganzen Gesellschaft, sowohl Damen als 
auch Herren, nach Hause gebracht. Hier steht ein Faß Bier für die noch immer durstigen 
Kehlen bereit. Dann wird im Freien noch einmal ein Tänzchen gewagt. Der Vorstand mit 

Wo die Hörner erschallen,
wo die Büchsen knallen,
Judivallerallera, judivallerallara,
der Jäger und die Jagd vallera!
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seinen Damen sowie die Musiker erhalten im Hause des Königs ein Butterbrot mit echtem 
westfälischen Schinken. So endet der erste Feiertag.

Schützenfestmontag
Am andern Morgen ist wieder Antreten der Gesellschaften um 9 Uhr. Es werden geehrt und 
ausgeholt: der neue Schützenkönig, die Jubel-Sternkönige und die Jubel-Männerkönige.
Ab 11 Uhr ist ein Frühschoppen im Festsaal bzw. im Festzelt mit Konzert des jeweiligen 
Musikzuges. Bei den Teupen hält man eine Jubilarehrung ab, wobei sich die Jubilare mit 
einem Faß Bier bedanken. Gegen 12.30 Uhr wird bei den Hagelisten traditionell eine 
schmackhafte Erbsensuppe gereicht.
Früher versammelte man sich  morgens um 10 Uhr zum traditionellen großen Umzug. 
Nachdem der König und die im vergangenen Jahr verheirateten Mitglieder, die dafür einen 
Liter Schnaps geben mußten, ausgeholt worden waren, machte man einen Zug durch das 
Gesellschaftsgebiet, um dann anschließend in einer Wirtschaft im Ort ein Frühschoppen- 
konzert abzuhalten. Anschließend brachte man den König und Vorstand zum Vereinslokal, 
wo diese ein Essen erhielten für ihre Mühen und Arbeiten.

Teupen-Reiterei 1999
v. l.: Thorsten Naber, Werner Schmidt, Dirk Heithoff, Hugo Rauss, Josef Hövelbrinks.
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Nachmittags um 15 Uhr versammelte man sich damals wieder am Vereinslokal. Im 
geschlossenen Zug ging es zur Vogelstange zum Sternschießen. Auf die einzelnen Sterne 
waren Preise gesetzt. Wer den letzten Stern herunterschoß, war Sternkönig. Dieser hatte 
mit dem König des ersten Tages zusammen unter der Rute (Schützenstange) den Damen 
der Gesellschaft ein Glas Bier zu spendieren.
Der darauf folgende Abmarsch vollzog sich wie am ersten Tag, nur daß die Damen mit den 
Schützen zusammen den Festzug durch den Ort zum Vereinslokal mitmachten. Es war ein 
sehr schönes Bild, wenn die Damen zwischen den Reihen der Schützen in ihren bunten 
Kleidern teilnahmen. Abends wurde der Ball unterbrochen, und es folgte die Polonaise 
durch den Ort. Bis zum Krieg 1914 hatten die Damen schöne, gestärkte weiße Schürzen 
umgebunden, dazu ein großes, weißes Umschlagtuch. Die Anlieger der Straßen sorgten für 
„Illumination” (Festbeleuchtung), indem Torfstücke, die mit Petroleum begossen waren, 
auf Mistgabeln gesteckt und angezündet wurden.

Hagelisten-Jubilare im Jubeljahr.
Erste Reihe, v. l. n. r.: Alfons Brockmann (50 Jahre Schützenkönig), Josef Hemesath (60 Jahre 
Schützenkönig), Josef Hilbers (60 Jahre Sternkönig), Karl Sander (50 Jahre Sternkönig), Paul 
Sandfort (25 Jahre Männerkönig).
Zweite Reihe, v. l. n. r.: Albert Beike (40 Jahre Sternkönig), Josef Austrup (25 Jahre Schützen-
könig), Werner Lüke (25 Jahre Wanderkettensieger), Alfred Kloppenborg (25 Jahre Sternkönig), 
Willi Hemesath (40 Jahre Schützenkönig).
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In heutiger Zeit ist das Antreten der Hagelisten und Teupen am Nachmittag um 14 Uhr 
beim jeweiligen Vereinslokal in weißer Hose, weißem Hemd und Holzgewehr. Es werden 
geehrt und ausgeholt: der amtierende Männerkönig und der amtierende Sternkönig.
Ab 15 Uhr findet das Vogel- und Sternschießen der Hagelisten in den Anlagen des 
Vereinslokals Mölljanns und bei den Teupen auf Hof Deitmar statt.
Um 18 Uhr werden die neuen Könige ausgeholt. Anschließend ist große Polonaise durch 
die Innenstadt, an der die Damen der Chargierten und des Vorstandes teilnehmen.
Ab 20 Uhr wird der Königsball gefeiert.
Punkt 1 Uhr nachts wurden früher die letzten Tänze gespielt. Damit ist die Feier offiziell 
zu Ende. Heute geht die Feier schon mal etwas länger und auch hier werden im Anschluß 
die Könige nach Hause gebracht, wo dann bis in die frühen Morgenstunden weiter gefeiert 
wird. 

Jubilare der Teupen 1999
Oben, v. l.: Bernhard Thomitzek (25 Jahre Männerkönig), Heinz Possemeyer (25 Jahre 
Jungmännerkönig), Heinrich Beckmann (25 Jahre Sternkönig)
Unten, v. l.: Karl Leugers (50 Jahre Sternkönig),  Hermann Possemeyer (40 Jahre Vogelkönig).
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Hexen
Am andern Tag trifft man sich gegen 11 Uhr, früher beim König und heute am 
Vereinslokal. Die größten Helden waren jene, die noch Geld hatten, denn sie hatten die 
Ehre, „Hexenkönig” werden zu können. Hexenkönige ernannte man so lange, bis man ein 
Fäßchen Bier zusammen hatte. Zu Mittag aß man dann entweder beim König, wo es Große 
Bohnen mit Speck gab, oder im Vereinslokal, wo ein allgemeines Töttchenessen stattfand. 
Danach marschierte man wieder los zu irgendeinem Platz oder auch zur Schützenstange, 
wo dann der Kampf um den richtigen Hexenkönig begann.

Heute feiert man das Hexen ähnlich, nur daß bei den Hagelisten die Große Bohnensuppe 
der Könige von Vereinswirtin Hilde Funk gekocht und in ihrem Lokal ausgeschenkt wird. 
Die Teupen stillen ihren Hunger mit einer „Schnese Wurst”.

Der Hexenkönig hatte damals der Gesellschaft für die Ehre ein Fäßchen Bier zu geben, das 
irgendwo im Freien getrunken wurde. Damit ist dann das Fest zu Ende. Das Faß Bier wird 
heute durch Sammlung bei den Mitgliedern finanziert.

Die Damen der Teupen-Schützengesellschaft feiern ihr eigenes Hexen und schießen mit 
einem Luftgewehr ihre Hexenkönigin aus. Das Hexen hält man immer bei der amtierenden 
Hexenkönigin ab.

Hagelisten-Hexen
Frank Kloppenborg und Gisbert Scholthaus

Teupen-Hexen
Ludger Fickermann und Rudi Schmitz
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Ein uraltes Schützenlied sei hier noch festgehalten, es lautet:

Es lebe hoch auf Erden
der Jäger und die Jagd, vallera,
wo die Hörner erschallen,
wo die Büchsen knallen,
viderallerallera, viderallerallera,
wie der Jäger und die Jagd, vallera.

Zu Haus hab ich ein Mädchen,
ist grad wie Milch und Blut, vallera,
sie ißt mit mir, sie trinkt mit mir,
sie ist die liebe lange Zeit bei mir,
oh, du junges, junges Blut,
wie bist du doch so gut, vallera.

Die Teupen-Damen beim Hexen

Sie sagt, sie wollt mich nehmen,
sobald der Sommer ankommt, vallera.
Der Sommer ist angekommen,
sie hat mich nicht genommen.
Scher dich weg von mir,
scher dich weg von meiner Tür, vallera.
 
Ich hab noch fünf, sechs Kreuzer,
s'ist all mein bares Geld, vallera.
Dafür tu ich mir kaufen,
mir Stiefeln und Kanauchen,
kaufe’n Wichs dazu,
kaufe’n Wichs für meine Schuh dazu.
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Schützenkönige der Hagelisten
1873 Heinz Wermers  †
1874 Heinz Wermers  †
1875 nicht bekannt
1876 August Sander  †
1877 August Lüke  †
1878 Nikolaus Stumpe  †
1879 Wilhelm Lüke  †
1880 Klemens Middendorf  †
1881 Hermann Beckmann  †
1882 August Wegmann  †
1883 Gerhard Wähning  †
1884 Bernhard Lüke  †
1885 August Topp  †
1886 Klemens Michel  †
1887 Bernhard Hillenkötter  †
1888 Klemens Schipp  †
1889 Hermann Wegmann  †
1890 August Uphoff  †
1891 Hubert Beermann  †
1892 Heinrich Reckenfelderbäumer  †
1893 Carl Hillenkötter  †
1894 Georg Stapper  †
1895 Franz Büchter  †
1896 Theodor Wähning  †
1897 Gerhard Hellebröcker  †
1898 Clemens Warpenberg  †
1899 Bernhard Münninghoff  †
1900 Anton Wessendorf  †
1901 Clemens Wietkamp  †
1902 Albert Tecklenborg  †
1903 Anton Reckenfelderbäumer  †
1904 Wilhelm Hermesmeier  †
1905 Heinrich Feld  †
1906 Bernhard Schwennen  †
1907 Bernhard Sander  †
1908 Josef Jostarndt  †
1909 Karl Bücker  †
1910 Anton Herting  †
1911 Hubert Topp  †
1912 Wilhelm Lücke  †
1913 Hubert Uphoff  †

1914 August Wermers  †
1919 Fritz Fontein  †
1920 Karl Veltrup  †
1921 Josef Ibeler  †
1922 Adolf Wermers  †
1923 Heinrich Wolters  †
1924 Bernhard Topp  †
1925 Bernhard Stroetmann  †
1926 Martin Herting  †
1927 Paul Gremme  †
1928 Bernhard Schulte  †
1929 Josef Meiners  †
1930 Josef Tillmann

Josef Tillmann, der älteste König der Hagelisten
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1931 Karl Voscort  †
1932 Anton Lammers  †
1933 Franz Alaze
1934 Klemens Miethe  †
1935 Karl Riddering  †
1936 Alfons Brand  †
1937 Felix Nevels  †
1938 Hubert Borgmann  †
1939 Josef Hemesath
1946 Josef Lüke
1947 Albert Stapper
1948 Franz Hermeling  †
1949 Alfons Brockmann
1950 Georg Wermers  †
1951 Josef Topp  †
1952 Paul Haerkötter
1953 Gerhard Michel
1954 Ewald Wegmann  †
1955 Heinz Wermers  †

1956 Josef Wegmann  †
1957 Josef Kattenbeck
1958 Franz Kattenbeck
1959 Willi Hemesath
1960 Josef Lammerskitten
1961 Heinz Meiners
1962 Werner Bertels
1963 Robert Wüller  †
1964 Josef Frieling
1965 Heinz-Josef Kippenbrock  †
1966 Karl-Heinz Stapper
1967 Hubert Eggers
1968 Josef Kloppenborg
1969 Werner Feldmann
1970 Josef Dehne  †
1971 Gottfried Schwennen
1972 Norbert Heitjans
1973 Georg Feldmann  †
1974 Josef Austrup

Könige der Hagelisten 1998
Männerkönig: Manfred Teupe, Schützenkönigin: Kira Kattenbeck, Sternkönig: Matthias Sandfort.



Sternkönige der Hagelisten
1900 Bernhard Vennemann  †
1901 Carl Schultes  †
1902 Hubert Beike  †
1903 Bernhard Büker  †
1904 Leo Schlautmann  †
1905 August Lanvers  †
1906 Georg Potthoff  †
1907 August Feldmann  †
1908 Georg Potthoff  †
1909 Bernhard Schwennen  †
1910 August Feld  †
1911 Karl Minnerup  †
1912 Josef Söthe  †
1913 Anton Wessels  †
1914 Klemens Brocks  †
1919 Karl Wegmann  †
1920 Anton Herting  †
1921 Rudolf Wenkers  †
1922 Albert Büker  †
1923 Franz Borgmann  †
1924 Josef Wegmann  †
1925 Bernhard Lücke  †
1926 Josef Micheel  †
1927 August Stegemann  †
1928 Karl Herting  †
1929 August Plagemann  †
1930 Ludger Riddering  †

1931 August Wenkers  †
1932 Klemens Stecker  †
1933 Albert Schlautmann  †
1934 Theodor Meiners  †
1935 Theo Hövels  †
1936 Josef Overesch  †
1937 Ludwig Kamp  †
1938 Heinrich Voscort
1939 Josef Hilbers
1946 Heinrich Büker
1947 Paul Hillenkötter  †
1948 Heinz Schulte  †
1949 Karl Sander
1950 Karl Hemesath
1951 Werner Dietz
1952 Hugo Voscort  †
1953 Rudolf Göcke  †
1954 Georg Theele  †
1955 Josef Reidegeld  †
1956 Josef Brömmelhaus  †
1957 Alfons Schröder  †
1958 Willi Riddering
1959 Albert Beike
1960 Franz Jürgens
1961 Josef Terbeck
1962 Georg Thröner  †
1963 Gerhard Herting

1975 Hermann Kattenbeck
1976 Ludger Kortemeyer
1977 Manfred Wedi
1978 Johannes Günner
1979 Bernhard Austrup
1980 Udo Hermeling
1981 Dieter Kotalla
1982 Winfried Kamp
1983 Joachim Lammers
1984 Michael Wegmann
1985 Peter Dieckmann
1986 Günter Bisping
1987 Andreas Walters

1988 Robert Hemesath jun.
1989 Matthias Kattenbeck
1990 Reinhard Schwarte
1991 Lothar Schoska
1992 Uwe Hillenkötter
1993 Reiner Voscort
1994 Siegfried Göcke
1995 Thomas Reckenfelderbäumer
1996 Martin Wegmann
1997 Daniel Bertels
1998 Kira Kattenbeck
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1964 Franz Schulze
1965 Karl Herting
1966 Albert Beike
1967 Werner Kloppenborg
1968 Hans Böyng
1969 Erich Stapper
1970 Alfons Meiners
1971 Bernhard Eiling  †
1972 Günther Funk
1973 Eberhard Winkler
1974 Alfred Kloppenborg
1975 Karl-Heinz Stapper
1976 Gregor Dehne
1977 Heinz Plagge
1978 Heinz-Josef Brink
1979 Norbert Hilbers
1980 Dieter Hermeling
1981 Dieter Mehrholz

1982 Bernhard Wöstmann
1983 Wilfried Hillenkötter
1984 Reinhold Kleve
1985 Hermann Kattenbeck
1986 Josef Exler
1987 Albert Haerkötter
1988 Manfred Wedi
1989 Michael Terbeck
1990 Dieter Meiners
1991 Bernhard Ibeler
1992 Claus-Bernhard Hammelmann
1993 Werner Ottenjann
1994 Dieter Kotalla
1995 Fritz-Alfons Brockmann
1996 Ludger Schwennen
1997 Bernhard Heitmeier
1998 Matthias Sandfort

Eine seltene Kombination:
Daniel Bertels - jüngster Schützenkönig, Josef Tillmann - ältester Schützenkönig,
Kira Kattenbeck - erste Schützenkönigin.



Männerkönige der Hagelisten
1919 Bernhard Tippkötter  †
1920 Georg Westhues  †
1921 Heinrich Wermers  †
1922 Josef Wilp  †
1923 Hermann Bose  †
1924 Georg Potthoff  †
1925 August Fontein  †
1926 Anton Böringschulte  †
1927 Franz Dietz  †
1928 Wilhelm Wermers  †
1929 Albert Wegmann  †
1930 Karl Reckenfelderbäumer  †
1931 Rudolf Hinterding  †
1932 Heinrich Schnieders  †
1933 Josef Wegmann  †
1934 August Stegemann  †
1935 Rudolf Hillenkötter  †
1936 Viktor Uphoff  †
1937 Hermann Beckmann  †
1938 Wilhelm Lüke  †
1939 Klemens Adick  †
1947 Vinzenz Abelmann  †
1948 Ernst Beckmann  †
1949 Heinrich Wolters  †
1950 Josef Wegmann  †
1951 Viktor Böringschulte  †
1952 August Plagemann  †
1953 Anton Hülsmann  †
1954 Alfons Völker  †
1955 Josef Ibeler  †
1956 Willi Sandfort  †
1957 Josef Dülle  †
1958 Theo Kofort  †
1959 Albert Hillenkötter  †
1960 August Lammers  †
1961 Klemens Büker  †
1962 Heinrich Beike  †
1963 Ludwig Kattenbeck  †
1964 Karl Sander
1965 Hubert Borgmann  †
1966 Josef Ibeler  †

1967 Franz Hemesath
1968 Klemens Kippenbrock  †
1969 Klemens Meiners  †
1970 Alfons Brockmann
1971 Paul Kortemeyer
1972 Josef Austrup  †
1973 Karl Reckenfelderbäumer
1974 Paul Sandfort
1975 Paul Ibeler
1976 Robert Wüller  †
1977 Alfons Niehoff
1978 Josef Kattenbeck
1979 Alfons Winter
1980 Werner Reiling
1981 Karl Bücker
1982 Werner Kloppenborg
1983 Willi Scheipermeier
1984 Josef Walterskötter
1985 Heinz Schwarte  †
1986 Günther Funk
1987 Josef Stolze
1988 Alfred Kloppenborg
1989 Heribert Bertels
1990 Bernhard Eiling  †
1991 Gregor Dehne
1992 Winfried Frede
1993 Ewald Schröder
1994 Hans Böyng
1995 Hermann Kattenbeck
1996 Stefan Ruholl
1997 Michael Wegmann
1998 Manfred Teupe
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Vogelkönige der Teupen
1880 Josef Vehoff  †
1883 Bernh.Wiening  †
1884 Hermann Herting  †
1885 Wilh. Heitmann  †
1886 Heinr. Beike  †
1887 Anton Beike  †
1888 August Ohde  †
1889 Josef Wolken  †
1890 Ferdi. Kammering  †
1891 Klem. Scheipermeier  †
1892 Aug Nießing  †
1893 Ant. Rengers  †
1894 Josef Lammers  †
1895 Aug. Sterthaus  †
1896 Franz Vanheiden  †
1897 Aug. Schipp  †
1898 Hub. Nießing  †
1899 Aug. Lammers  †
1900 Aug. Ortmeier  †
1901 Felix Stegemann  †
1902 Andreas Brüggemann  †

1903 Konrad Wieching  †
1904 Bernh. Wedi  †
1905 Heinr. Ortmeier  †
1906 Herm. Westkemper  †
1907 Heinr. Harsewinkel  †
1908 Albert Beike  †
1909 Bernh. Zellerhoff  †
1910 Karl König  †
1911 Albert Schwarte  †
1912 Klem. Heilers  †
1913 Josef Wöste  †
1914 Martin Topp  †
1914–1918   1. Weltkrieg
1919 Jos. Brömmelhaus  †
1920 Bernh. Austrup  †
1921 Joh. Zurloh  †
1922 Wilh. Kock  †
1923 Joh. Brömmelhaus  †
1924 Rudolf Erke  †
1925 Wilhelm Weber  †
1926 Berh. Wissing  †

Königstreffen der Hagelisten 1998
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1927 Jos. Ascheberg  †
1928 Rud. Mecklenborg  †
1929 Viktor Schlingmann  †
1930 Berh. Henken  †
1931 Heinr. Wolters  †
1932 Jos. Kollmann  †
1933 Willi Isfort  †
1934 Anton Lüke  †
1935 Karl Schwarte  †
1936 Heinr. Althoff  †
1937 Theo Woltering  †
1938 Franz Schnellhardt  †
1939 Klemens Erke  †
1939- 1945  2. Weltkrieg
1946 Alfons Schwarte
1947 Alfons Lohaus  †
1948 Willi Brömmelhaus
1949 Heinz Schürmann  †
1950 August Hoppe  †
1951 Alfred Schallmeier  †
1552 Helmut Brömmelhaus
1953 Karl-Heinz Nordhoff
1954 Klemens Bering
1955 Bernh. Albers
1956 Bernh. Feldmann
1957 Josef Kamp
1958 Willi Ranke
1959 Herm. Possemeyer
1960 Gustav Albers
1961 Hans Erke
1962 Heinz Beckwermert
1963 Heinz Lange
1964 Paul Theele
1965 Gottfried Schwarte

1966 Herbert Schlingmann
1967 Heinr. Kammering
1968 Werner Topp
1969 Hans Voßkuhl
1970 Ludger Fickermann
1971 Günter Terwort
1972 Rudi Schmitz
1973 Heinz Farwick
1974 Heinz Possemeyer jun.
1975 Martin Wesendrup
1976 Dieter Rehme
1977 Wilhelm Rühter  †
1978 Winfried Frede
1979 Josef Westkemper
1980 Lothar Bose
1981 Matthias Fischer
1982 Manfred Heckmann
1983 Klemes-August Westers
1984 Martin Fresenborg
1985 Norbert Possemeyer
1986 Ulrich Stüper
1987 Thomas Poggemann
1988 Manfred Minnerup
1989 Werner Schmidt
1990 Thomas Beckmann
1991 Martin Dehne
1992 Peter Schröder
1993 Stefan Grote
1994 Matthias Rengers
1995 Erwin Possemeyer
1996 Dirk Heithoff
1997 Stefan Grote
1998 Rene Rillmann

Sternkönige der Teupen
1906 Ant. Schulz  †
1907 Alb. Stegemann  †
1908 Hub. Kamp  †
1909 Josef Schepers  †
1910 H. Vonderheide  †
1911 Berh. Wiebeler  †

1912 Felix Wedi  †
1913 Heinr. Topp  †
1914 Karl Wentkers  †
1914-1918   1. Weltkrieg
1919 Georg Zuidinger  †
1920 Josef Herting  †
1921 Adolf Gehring  †
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1922 Georg Spieker  †
1923 H. Müllmann  †
1924 Aug. Herting  †
1925 Jos. Ascheberg  †
1926 Heir. Berghaus  †
1927 Jos. Austrup  †
1928 Heinr. Wissing  †
1929 Karl Woltering  †
1930 Albert Erke  †
1931 Engelb.Möllenbeck  †
1932 Berh. Ahlers  †
1933 Bernh. Zellerhoff  †
1934 Alf. Lammers  †
1935 Theo Hunnekuhl  †
1936 Willi Schräder  †
1937 August Schlingmann

1938 Bernhard Herting  †
1939 Anton Schabos  †
1939- 1945      2. Weltkrieg
1946 Hugo Göcke  †
1947 Franz Brömmelhaus  †
1948 Werner Hesters  †
1949 Karl Leugers
1950 Hubert Nordhoff  †
1951 Hans Nießing  †
1552 Herm. Possemeyer
1953 Werner Rengers
1954 Heinz Uhlenbrok  †
1955 Helmut Kötters
1956 Heinz Keuper
1957 Franz Brüning
1958 Adolf Bose
1959 Herbert Schweifel
1960 Heinz Possemeyer  †
1961 Heinz Uhlenbrok  †
1962 Alfons Possemeyer
1963 Georg Homa
1964 August Schräer
1965 Erich Austrup
1966 Karl König
1967 Hans Parsch  †
1968 Peter Winter  †
1969 Gustav Albers jun.
1970 Heinr. Kötters  †
1971 Helmut Heithoff
1972 Heinz Hunnekuhl
1973 Herbert Schweifel  †
1974 Heinr. Beckmann
1975 Werner Possemeyer
1976 Josef Stapper
1977 Dieter Debski
1978 Heinz Rotert
1979 Herbert Schlingmann
1980 Adolf Winter
1981 Dieter Balshüsemann
1982 Winfrid Keuper
1983 Werner Westkemper
1984 Bernhard Siemer
1985 Bernh. Thomitzek

August Schlingmann, ältester König der Teupen



Sitten und Gebräuche

134

Männerkönige der Teupen
1920 Heinr. Weßendorf  †
1921 Heinr. Mecklenborg  †
1922 Alois Brömmelhaus  †
1923 Alb. Nießnig  †

1924 Aug. Ortmeier  †
1925 Ludwig Schipper  †
1926 Aug. Poggemann  †
1927 Heinr. Brockmann  †
1928 Hub. Kamp  †
1929 Herm. Kock  †

1986 Heinz Stolze  †
1987 Manfred Mushövel
1988 Bernh. Feldmann
1989 Michael Nordhoff
1990 Paul Müllmann
1991 Rudi Schmitz
1992 Josef Westkemper

1993 Heinz Bokel
1994 Werner Zellerhoff
1995 Lothar Bose
1996 Werner Schmidt
1997 Stefan Schenkel
1998 Michael Rengers

Könige der Teupen 1998
v. l.: Rene Rillmann - Jungmännerkönig, Georg Böcker - Männerkönig, Gina Possemeyer - 
Kinderkönigin - Michael Rengers - Sternkönig.
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1930 Alb. Stegemann  †
1931 August Schipp  †
1932 Martin Kock  †
1933 Bernh. Hölscher  †
1934 Albert Erke  †
1935 Aug. Jürgens  †
1936 Heinr. Zuidinga  †
1937 Bernh. Winter  †
1938 Hubert Kamp  †
1939 Heinr. Krampe  †
1939- 1945      2. Weltkrieg
1946 Bernh. List  †
1947 Ludwig Cordes  †
1948 Bernh. Niemeyer  †
1949 Karl Eiterig  †
1950 Heinz Janning  †
1951 Heinr. Resen  †
1552 Josef Wolters  †
1953 Aug. Ohde  †
1954 Heinr.Wedi  †
1955 Josef Albers  †
1956 Karl Albers  †
1957 Alfons Schwarte
1958 Bernh. Dehne  †
1959 Herm.Ohde  †
1960 Josef Helmers  †
1961 Hubert Woltering  †
1962 Emil Becker
1963 Bernh. Kammering
1964 Erich Nordhoff  †
1965 Clem. Altemühle  †
1966 Martin Ascheberg
1967 Theo Woltering  †

1968 August Schlingmann
1969 Heinz Brömmelhaus  †
1970 Helmut Brömmelhaus
1971 Karl Schwarte  †
1972 Heinz Uhlenbrock  †
1973 Franz Schöpper
1974 Bernhard Thomitzek
1975 Heinz Hunnekuhl
1976 Heinz Stolze  †
1977 Robert Fresenborg
1978 Hans Parsch  †
1979 Paul Müllmann
1980 Helmut Heithoff
1981 Theo Fresenborg
1982 Hugo Rauß
1983 Stefan Ranke
1984 Theo Brinkjans
1985 Edgar Salzmann
1986 Josef Westkemper
1987 Ernst Winter
1988 Alfred Bröker
1989 Peter Buschhorn
1990 Hans Erke
1991 Albert Bünker
1992 Hermann Hoffschröer
1993 Georg Böcker
1994 Josef Hövelbirnk
1995 Uwe Ebbeler
1996 Hugo Rauß
1997 Achim Sturm
1998 Georg Böcker

Bälle
Die Gesellschaften hielten ferner am Maimarkstage und an den beiden Kirmestagen Bälle 
ab. Im Herbst hatten die Bauerschaftsgesellschaften, die an den Kirmestagen keinen Ball 
hatten, ihren sogenannten Rübenball, der auch heute noch in Hembergen stattfindet.
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Die Hagelisten und Teupen im Karneval
Wenn die Silvesterfeiern kaum verklungen sind, rüsten sich die Emsdettener zum 
Karneval. Die Feier des Fastaobends ist ein altes Fest des Volkes. Fastaobend wurde 
ursprünglich am Montag vor der Fastenzeit gefeiert, wie noch heute in vielen Orten und 
Städten. Erst nach Einführung des 40-Stunden-Gebetes beging man in verschiedenen 
Orten des Münsterlandes, wie auch in Emsdetten, die närrischen Tage vor dem eigent-
lichen Rosenmontag. Seitdem unterschied man „Unwiese Fastaobend” und „Biätfast-
aobend”. Seit 1979 findet der „Rosenmontag” aber wieder am Montag vor der Fastenzeit 
statt. Träger des „Unwiesen Fastaobends” sind in Emsdetten die Nachbarschaften und spä-
ter die Schützengesellschaften gewesen, deren Alter bis ins 17. Jahrhundert zu verfolgen 
ist. Ob man schon so lange Fastaobend gefeiert hat, steht aber nicht fest.
Bei den Hagelisten und Teupen läßt sich der Ursprung des Karnevalfestes bzw. 
Karnevalsumzuges nicht genau ergründen. Eine alte Urkunde, in der das Fastnachtsfest 
erwähnt wird, stammt aus der Zeit, als in der Gesellschaft „Dörfer Gesellen” um die beiden 
Musiker Hagel und Teupe ein Streit entbrannte.
Unter dem 18. Juni 1824 berichtete Bürgermeister Speckmann an den Landrat Coermann 
in Borghorst über die Streitigkeiten der beiden Parteien. Da heißt es u.a.: daß es beim 
Fastnachtsbestellen zu großen Auseinandersetzungen gekommen sei. Nur das Da- 
zwischentreten des Bürgermeisters hätte Schlimmeres verhüten können.
Daraufhin wurden in Emsdetten sämtliche Feiern verboten.
Anfang des Jahres 1826 läßt der Bürgermeister „ganz gehorsamst” anfragen, ob er den 
Junggesellen wieder die Erlaubnis zum Tanz erteilen dürfe. U.a. heißt es auch: „Sollte 
aber zu Fastnacht keine Erlaubnis gegeben werden, so müßte zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung ein Gendarm requiriert werden, da sonst Schlägereien zu befürchten sind, da eini-
ge Jungens sich geäußert hätten, sie wollten tanzen, wenn sie auch später Zuchthausstrafen 
zu erleiden hätten”.
Es war nämlich auf Veranlassung des Landrats durch den Bürgermeister angedroht 
worden, daß jeder, der gegen die öffentliche Ruhe und Sicherheit auf der Straße und 
in den Wirtschaften verstoßen würde, mit Gefängnis, körperlicher Züchtigung oder 
mit Zuchthaus belegt würde. Am 1. Februar 1826 teilt der Landrat dem Bürgermeister 
mit, daß die Fastnachtsfeier abgehalten werden könnte. Das Fastnachtsfest der „Dörfer 
Junggesellen” fand in zwei Wirtschaften statt, bei Horstmann und bei Hermann 
Kloppenborg. Da es aber immer wieder zwischen beiden Parteien zu Reibereien kam, 
wurden die Feste wieder verboten. Erst im Jahre 1837 scheint man den alten Brauch 
wieder aufgenommen zu haben.
Wie wurde nun in den früheren Jahren Fastnacht gefeiert?
Fastnacht war immer ein Fest für sich. Man tollte sich vor der langen Fastenzeit noch mal 
aus. Am Sonntag war gewöhnlich kein offizieller Tanz, aber die großen Bauernküchen, 
Dielen und Tennen boten Platz genug für jene, die das Tanzbein schwingen wollten. 
Der Name Karneval wurde hier nach dem ersten Weltkrieg gebräuchlich. Vorher war die 
Bezeichnung für das Karnevalsfest „Unwiese Fastaobend”, im Gegensatz zu dem an den 
eigentlichen Fastnachtstagen in den Kirchen stattfindenden 40-Stundengebet. Deshalb feierte 
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man das Fest acht Tage vorher, acht Tage vor den Karnevalssonntag und Rosenmontag.
Träger des Karnevals sind hier von jeher die Schützengesellschaften gewesen. 
Wie lange „Fastaobend” bisher gefeiert worden ist, steht nicht fest. Aber eine Notiz 
im Stadtarchiv aus dem Jahre 1818 besagt, daß der Bauer Feldmann von der Hollinger 
Schützengesellschaft Bier für das bevorstehende Fastnachtsfest holen wollte. Als er in 
die Nähe des Spritzenhauses gekommen sei, habe die Brandglocke geläutet. Er mußte 
nun nach alter Vorschrift sofort ausspannen, um die Spritze zu fahren, sein eigenes Haus 
brannte. Auch noch andere Notizen aus dieser Zeit sind vorhanden.
„Unwiese Fastaobend” feierte man auf Bauerntennen. Die Musik saß auf der Hille, und 
man tanzte „von de Kohsiet nao de Piärsiet”. Am frühen Morgen zogen die Junggesellen 
von Haus zu Haus, um die Mettwürste einzusammeln. Der „Quiekesack”, „Stölpen” 
(Pfannendeckel) und sonstige Musikinstrumente durften dabei nicht fehlen. Einige gingen 
maskiert und verkauften das Fastnachtslied, das auf verschiedene Vorkommnisse des letz-
ten Jahres hinwies.
Auch sangen die Burschen sogenannte Bettel- und Heischelieder, die aber heute fast ganz 
vergessen sind. Einige seien an dieser Stelle erwähnt:

Hier wuehnt eenen rieken Mann,
de wull wat giewen kann.
Laot’t us nigg so lange staohn,
wie müett no’n Hüsken wieder gaohn.

Karnevalswagen der Teupen 1938

Oder:
Hier wuehnt’n dicken Buer,
de heff vull Korn in’t Schuer.
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Hatte man eine Mettwurst bekommen, dann wurde gesungen:
Lang sall he liäwen,
dat Himmelriek beiärven.
Glück in Stall un Schüer,
Naichstes Jaohr kumm wie wier.

Die bunt maskierte Gesellschaft zog so von Haus zu Haus. Frauen und Mädchen wurden 
mit luftgefüllten Schweinsblasen oder mit Pritschen geschlagen. Jede männliche Person, 
die zu Hause angetroffen wurde, bekam einen Schnaps. Dafür mußte „ein Kassmännken” 
(25 Pfennig) gezahlt werden. Das war der Festbeitrag.
Dafür lud man dann alle Familienmitglieder zum Essen und Trinken ein. Die schon lange 
fertig liegenden Mettwürste nahm man dankend an. Sie wurden zu den anderen auf langen 
Stangen aufgereiht. Abends gab es dann ein „Festefressen” bestehend aus „Graoe Iärften 
met Wourst”. Anschließend folgte der Tanz. 
In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ließ man die Lieder über die örtlichen 
Begebenheiten drucken und verkaufte sie durch Clowns für 10 Pfennig von Haus zu Haus, 
jede Gesellschaft ihr besonderes Lied. Die Melodien waren bekannten Liedern entliehen, 
so daß sie jeder sofort singen konnte.
Nach dem Kriege 1870/71 haben dann einige Schützengesellschaften, jede für sich, inner-
halb des Ortes einen Umzug veranstaltet. Morgens um 11 Uhr zog man vom Vereinslokal 
mit klingendem Spiel aus. Die Textilbetriebe - in Emsdetten wurden vorwiegend Jute und 

Der Teupen-Stadtprinz Bernhard Hölscher auf seinem Prinzenwagen 1938
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Baumwolle verarbeitet – arbeiteten an dem Tage der Fastnacht bis um 11 Uhr morgens. 
Die Junggesellen hatten aber den ganzen Tag frei.
Die ersten Gesellschaften, die hierzu übergingen, waren die Hagelisten und die Teupen in 
den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts. In den 90er Jahren folgten die Westumer und 
die Dorfbauern. Jede Gesellschaft zog für sich durch den Ort.

Erster Rosenmontagszug
Immer wieder, wenn die Geschichte des Karnevals erzählt wird, sind auch die Hagelisten 
und Teupen aktiv dabei gewesen. So auch beim Start des ersten Rosenmontagszuges. 
Am 23. November 1913 fand im Hotel Stipp eine Versammlung mit einigen Emsdettener 
Schützengesellschaften statt. Zum Vorsitzenden wurde Fritz Stipp gewählt. Fritz Stipp 
sprach für den Zusammenschluß der einzelnen Gesellschaften, um einen gemeinsamen 
Karnevalszug zu starten.
Nach Rücksprache mit einzelnen Schützengesellschaften wurde in einer Versammlung 
am 30. November 1913 der Vorstand endgültig gewählt. Aus dieser Wahl gingen hervor: 
Fritz Stipp, Vorsitzender; Wilhelm Wiedau, Stellvertreter; Josef Krühler, 1. Schriftführer; 
August Terbeck, Stellvertreter; Carl König, Kassierer; Clemens Winter, Stellvertreter. 
Außerdem wurden von jeder Gesellschaft drei Männer gewählt, und zwar von den Teupen 
Hubert Kamp, Felix Wedi und Bernhard Beike, von den Hagelisten Wilhelm Lüke, Josef 
Kloppenborg und Bernhard Lohaus, von den Dorfbauern August Büker, Bernhard Bünker 

Karnevalswagen der Hagelisten mit Karola Hemesath
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und Anton Völker, von den Westumern Karl Vennemann, Eduard Frieling und Albert 
Rengers.
In weiteren Sitzungen wurden die Statuten ausgearbeitet. Zudem stellte der Vorsitzende 
folgenden Antrag an die Gemeindevertretung:
„Die vor kurzen gegründete Karnevalsgesellschaft, die sich zusammensetzt aus der 
Hagelisten-, Teupen-, Dorfbauern- und Westumer Schützengesellschaft sowie einer Anzahl 
von Bürgern, beabsichtigt, am 19. Januar 1914 einen Karnevalszug zu organisieren. Da an 
dieser Veranstaltung die ganze Gemeinde Interesse hat und große Unkosten damit verbun-
den sind, bitten wir die Gemeindeväter um eine kleine finanzielle Unterstützung”. 
Die Gemeindevertretung lehnte den Antrag ab, weil die Gemeindekasse über hierfür depo-
nierte Mittel nicht verfüge. Dennoch: Die Gesellschaften ließen sich nicht entmutigen. Sie 
schufen eigene Wagenbaukomitees, sie führten eine Sammlung durch und veranstalteten 
den ersten einheitlichen Karnevalszug mit etwa 15 Wagen.
In einer Versammlung wurde in geheimer Abstimmung Wilhelm Wiedau zum ersten „Prinz 
Karneval” gewählt. Ein halbes Dutzend Musikkapellen waren im Zuge.
Der Karnevalszug war nicht nur für Emsdetten ein Ereignis, sondern fand weit darüber 
hinaus die größte Beachtung.
Zum ersten Male gab man auch eine einheitliche Karnevalszeitung heraus unter dem 
Namen „Dettsk Düörgemöes”. Sie erscheint seitdem jedes Jahr zum Karneval.
Infolge des ersten Weltkrieges konnte fortan kein Zug mehr stattfinden. Aber 1921 wurde 
wieder ein Karnevalszug auf die Straße gebracht, wenn auch nicht in dem Maße wie 1914.
Dann kam die Inflation, dann die schlechte Lage der Industrie, sie ließen es nicht zu, einen 
Zug zu veranstalten.
Unter Mitwirken von August Stegemann brachte man im Jahre 1936 wieder einen größe-
ren Zug zustande. Er zählte über 20 Wagen und sehr viele Fußgruppen. Wenn der Zug auch 
im Hinblick auf Prunk vor den Zügen größerer Städte zurückstehen mußte, so überbot er 
viele von diesen doch in Humor und Originalität. Viele Bilder, besonders von den origi-
nellen Fußgruppen, füllten tagelang die Zeitungen.
In den folgenden Jahren wurden die Züge immer besser, schöner und prunkvoller. Der 
Höhepunkt war der Karnevalszug im Jahre 1939, als die Emsdettener Karnevalsgesell-
schaft ihr 25jähriges Bestehen feierte. Jahr für Jahr hatte der Karnevalszug immer mehr 
im ganzen Münsterland von sich reden gemacht. 
Sechs Spielmannszüge und drei Musikkapellen sorgten im Zug für die nötige Stimmung.
Wiederum bot der Krieg Einhalt. Aber schon 1948, also drei Jahre nach Kriegsende, wur-
den die bunten karnevalistischen Abende wieder veranstaltet, mit den besten Komikern 
und Büttenrednern. Auch ein Prinz wurde wieder eingeführt für die drei närrischen Tage. 
August Stegemann von der Hagelisten-Schützengesellschaft schwang das Narrenzepter. 
Von einem Karnevalszug nahm man noch Abstand.
1949 war es dann aber wieder soweit. Nach der Proklamation des neuen Prinzen (Fritz 
Teigeler) bewegte sich am Montag ein kleiner Zug durch die Straßen. Nur ein Wagen 
fuhr durch die Stadt, ein prächtiger Wagen mit dem Prinzen Karneval. Hoch oben der 
Prinz, umgeben von seinem Elferrat. Voran zogen unter einer einzigen Stabführung sieben 
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Spielmannszüge und eine Musikkapelle. Hunderte Clowns und Maskierte begleiteten den 
Zug. Eine vieltausendköpfige Zuschauermenge umjubelte den Prinz.
In den folgenden Jahren wurde der Rosenmontagszug immer größer, schöner und bunter. 
Immer mehr Karnevalsfreunde beteiligten sich an den Umzügen, und die Zuschauermas-
sen vergrößerten sich von Jahr zu Jahr.
Auch heute hält dieser Boom immer noch an, und ein Ende dieser Steigerungen ist nicht in 
Sicht. Emsdetten zählt sicherlich zu den Hochburgen des Karnevals im Münsterland.

Hagelisten in der KGE
Positive Zeichen über ihre Gesellschaft hinaus haben die Hagelisten stets und ständig 
geliefert. Vereinigte und KGE profitierten und profitieren vom Einsatz der Rot-Weißen.
Aus den Reihen der Hagelisten kamen nicht nur zahlreiche Stadtprinzen. Ihre Namen sind 
an anderer Stelle erwähnt. Hingewiesen werden soll jedoch darauf, daß Hagelisten seit 

1959 die Entwicklung der KGE entscheidend geprägt haben. 
Lothar Huesmann übernahm in diesem Jahr das Amt des Präsidenten. Bis 1989 stand er 
in ununterbrochener Folge als Präsident an der Spitze der Narren. Unter seiner Führung 

Hagelisten-Karneval 1977 mit dem Stadtprinzen Heinz Mussenbrock, dem Saalprinzen Karl-Heinz 
Althoff und dem heutigen KGE-Präsidenten Karl Herting
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entwickelte sich Emsdetten zur närrischen Hochburg im nördlichen Münsterland. Mit dazu 
beigetragen haben an seiner Seite weitere Hagelisten. Zu nennen ist hier Karl Herting, der 
nicht nur Vorsitzender der Hagelisten war. Im Schatten von Lothar Huesmann sorgte er als 
zweiter Mann der KGE für wichtige Impulse und auch Weichenstellungen. Im Jahre 1983 
übernahm Herting zunächst als Vorsitzender, 1989 dann als Präsident die Verantwortung 
für die KGE. In dieser Verantwortung steht Karl Herting bis heute.
Unter Heinz Mussenbrock ist der Rosenmontag in Emsdetten strahlender, bunter und 
prächtiger denn je geworden. Der Hagelist feierte als Chefwagenbauer und Zugleiter 
bereits vor Jahren sein silbernes Jubiläum.
Als Zeugmeister und Mundschenk gehörte Herbert Lammers ebenfalls lange Jahre zum 
Vorstand der KGE wie auch Karl-Heinz Althoff, der für die Werbung zuständig ist. Zudem 
ist er wichtiges Bindeglied zum BDK und gehört auch hier verschiedenen Fachausschüs-
sen an. Mit Erich Ortmeier stellen die Hagelisten den Vorsitzenden des Zeitungskomitees 
für das Narrenorgan „Dettsk Düörgemös”
Neu hinzugekommen seit 1997 ist Heribert Bertels. Als Kassierer hat er eine große 
Verantwortung übernommen. Wieder ein Hagelist an dieser wichtigen Stelle; es zeigt ein-
mal mehr das positive Einbringen der Hagelisten in die KGE.

Stadtprinzen aus der Hagelisten-Schützengesellschaft
Aus den Reihen der Hagelisten sind immer wieder Stadtprinzen hervorgegangen. Nach 
dem 2. Weltkrieg wurden bis heute nicht weniger als ein Dutzend aktive Hagelisten mit 
dieser ehrenvollen Aufgabe betraut.
Auch im Jubiläumsjahr 1999 stellt die Gesellschaft den Stadtprinz. Als Josef VII. geht mit 
Josef Stolze wieder ein Mitglied unserer Gesellschaft in die Analen der KGE ein.
In der nachfolgenden Aufzählung sind noch einmal alle zwölf Stadtprinzen der Gesellschaft 
aufgeführt:

1948 August Stegemann  † 1977 Heinz Mussenbrock
1952 Heinrich Münning 1982 Karl-Heinz Althoff
1953 Josef Michel  † 1984 Karl Bücker
1958 Otto Ross  † 1987 Hans Werning
1961 Lothar Huesmann  † 1997 Gerd Limbrock
1968 Karl Herting 1999 Josef Stolze
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Heinrich Münning
Stadtprinz 1952

August Stegemann
Stadtprinz 1948

Josef Michel
Stadtprinz 1953

Otto Roß
Stadtprinz 1958

Lothar Huesmann
Stadtprinz 1961

Karl Herting
Stadtprinz 1968

Heinz Mussenbrock
Stadtprinz 1977

Karl-Heinz Althoff
Stadtprinz 1982

Karl Bücker
Stadtprinz 1984
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Saalprinzen der Hagelisten
Jahr für Jahr, wenn die Rot-Weißen zum eigenen Karnevalsfest rufen, ist es kein Problem, 
aus den Reihen der Mitglieder einen Elferrat zu stellen. Auch jetzt liegen wieder 
Bewerbungen bis über das Jahr 2001 vor. Der Einfallsreichtum dieser Elferräte ist enorm. 

Hans Werning
Stadtprinz 1987

Gerd Limbrock
Stadtprinz 1997

Josef Stolze
Stadtprinz 1999

Elferrat im Jubeljahr 1999 mit dem Kinderprinzenpaar Phillip I. und Stefanie II. Ziem, Prinzenpaar Horst 
I. Koordt und Prinzessin Annette Koordt, Jubelprinz Günther I. Funk und Prinzessin Hanni Funk.
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So gehen die Mitglieder in jedem Jahr voller Spannung zum Hagelistenkarneval, denn hier 
wird ihnen immer wieder Überraschendes geboten. Natürlich darf auch der Prinz nicht 
fehlen. Bis zur letzten Minute wird der Name des Saalprinzen vor den Mitgliedern geheim-
gehalten, um so größer die Freude, wenn beim Einzug in den Bürgersaal das Geheimnis 
endlich sichtbar wird.
Natürlich war es gerade im Jubiläumsjahr sehr einfach, einen Elferrat mitsamt Prinzen zu 
finden. Unter dem Motto „Sister Act und Prinzenpaar, Hagelisten wunderbar” wurde im 
Bürgersaal wieder ein rauschendes Karnevalsfest gefeiert. Höhepunkt war natürlich die 
Vorstellung des Saalprinzen Horst I. Koordt und seiner Prinzessin Annette.
Nach dem zweiten Weltkrieg wurden alle Prinzen der Hagelisten namentlich in den 
Protokollen festgehalten. Das war vor dem Krieg leider nicht der Fall. Natürlich gab es 
auch zu diesem Zeitpunkt Saalprinzen, diese sind aber nur vereinzelt noch bekannt. 

Die Prinzen der Hagelisten nach dem 2. Weltkrieg:

1947 Heinrich Meinigmann  † 1974 Günther Funk
1948 Klemens Kerfers 1975 Heinz-Josef Brink
1949 Georg Wermers  † 1976 Alfons Meiners
1950 Alfons Winter 1977 Karl-Heinz Althoff
1951 Paul Hillenkötter  † 1978 Dieter Heitmeier
1952 Franz Westkamp 1979 Willi Scheipermeier
1953 Willi Kloppenborg 1980  Josef Stolze
1954  Franz Walters--† 1981 Reiner Voscort
1955 Hermann Stember  † 1982 Bernhard Heitmeier
1956 Rudolf Schmitz  † 1983 Ewald Schröder
1957 Ludger Vosse 1984 Matthias Sandfort
1958 Everhard Terbille 1985 Heinz Schwarte  †
1959 Franz Beckmann 1986 Alfred Kloppenborg
1960 Tono Walters  † 1987 Günter Bisping
1961 Josef Dülle  † 1988 Manfred Wedi
1962 Heinrich Austrup  †  1989 Bernhard Ibeler
1963 Bernhard Waterkämper  † 1990 Siegfried Göcke
1964  Ernst Harke  1991 ausgefallen wegen Golfkrieg
1965  Ludwig Kattenbeck sen.  † 1992 Gerd Limbrock
1966 Karl Beckmann  1993 Andreas Rengers
1967  Alfons Brockmann  1994 Michael Wegmann
1968 Erich Stapper  1995 Werner Ottenjann
1969 Josef Ahmann  1996 Matthias Kattenbeck
1970 Willi Sielenkemper 1997 Dieter Hermeling
1971 Robert Menzel 1998 Ludger Schwennen
1972  Robert Hemesath 1999 Horst Koordt
1973 Josef Kamp 
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Kinderprinzen und Prinzessinen der Hagelisten
1995 Thomas I. Hermeling und Nicole I. Teupe
1996 Alexander I. Limbrock und Stephanie I. Hillenkötter
1997 Markus I. Ibeler und Frauke I. Reckenfelderbäumer
1998 Marius I. König und Lisa I. Bolduan
1999 Phillip I. Ziem und Stefanie II. Ziem

Die Arbeit der Wagenbauer
Karneval und Rosenmontagszug – zwei Begriffe, die untrennbar miteinander verbunden 
sind. Doch so war es nicht immer, auch in Emsdetten nicht. Hier und da hatte es vor 
1914 kleine Umzüge gegeben. Da hatte dann eine Schützengesellschaft einen kleinen 
„Lindwurm der Freude” zusammengestellt. Zwei, drei oder vielleicht vier Narrenschiffe 
waren es, die durch das Dorf gezogen wurden. Spaß hat es allen gemacht; denn damals 
wie heute war die Bevölkerung engagiert dabei, wenn Karneval gefeiert wurde. Schon 
hier zeigt sich, daß die Schützengesellschaften, allen voran die Hagelisten, Träger des 
„Fastaobends” waren. Bereits 1914, im Gründungsjahr der KGE hat es den ersten offizi-
ellen Rosenmontagszug gegeben.

1922, die harten Nachkriegsjahre waren gerade überstanden, wagte man sich wieder daran, 
einen Umzug zu organisieren. Wenige Wagen rollten damals durch das Dorf und ließen für 
einige Stunden den harten Alltag vergessen.

Karnevalswagen der Hagelisten 1989
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Unter Karl Wiedau gab es 1935 den ersten Rosenmontagszug, wie wir ihn heute ken-
nen. Festlich geschmückte Narrenschiffe wurden von schweren Pferden gezogen. In den 
Straßen herrschte frohe Narretei, doch schon bald war der Karneval kein Thema mehr. 
Hitlers Armeen marschierten, mit dabei auch viele Emsdettener.
Dem Zusammenbruch Deutschlands folgte der Wiederaufbau, und da blieb auch nicht die 
Zeit, prächtige Narrenschiffe zu bauen. Doch die Organisation lief. Alle Vorbereitungen 
wurden getroffen, bald wieder nach außen hin zu erscheinen. 1949 rollten die ersten Wagen 
zur Freude der Bevölkerung durch Emsdetten, und seither gehört der Rosenmontagszug 
wieder zum festen Bestandteil des heimischen Karnevals. Ausnahmen gibt es aber doch 
wieder. Im Jahre 1962, Theo Fallenberg regierte als Tollität in Dottland, ließen die 
Verantwortlichen den „Lindwurm der Freude” angesichts der Trauer um die Opfer der 
großen Flutkatastrophe in Hamburg ausfallen. 1990 wurde der Rosenmontagszug vom 
Winde verweht, Stadtprinz Klaus Hellwig konnte am Samstag darauf aber seinen Zug 
präsentieren, natürlich war die Stimmung auch ein wenig weggeweht. Schließlich wurde 
1991 aufgrund des Golfkrieges des Rosenmontagszug ersatzlos abgesagt. Tollität Ewald 
Schmedt (Hollinger) kam daher in den Genuß einer zweijährigen Regentschaft, deren 
Höhepunkt der Rosenmontagszug 1992 war.
Zwischen 1950 und 1962 wurden die meisten Wagen, auch die der Hagelisten, in der 
Werkstatt Waterkämper gefertigt. Bemalt und geschmückt wurden sie in der Firma 
Stroetmann, im Herzen der Stadt. Nach dem Umzug wurden die Narrenschiffe für ein Jahr 
in der Hollinger Schule, bei Plugge in Austum und auch bei Grabenschröer untergestellt.
Für die Entwürfe der Narrenschiffe zeichnete Architekt Karl Krautwald verantwortlich. 
Für das Ausschmücken war Hein Müllmann verantwortlich. Später übernahm Bernhard 
Müllmann diese Aufgabe mit viel Geschick und Liebe zum Detail.
Seit 1962 war der KGE-Wagenbau fest mit dem Namen Arnold Ortmeier verbunden. 
Der stellte in diesem Jahr erstmals seine Scheune für die fleißigen Helfer zur Verfügung. 
Viele Jahre bis zu seinem plötzlichen Tod waren die Wagenbauer um Heinz Mussenbrock, 
der 1965 zusammen mit August Grabenschröer an die Spitze dieses eingespielten Teams 
gewählt wurde, bei „Nold” zu Gast gewesen.
Auch dieser Rückschlag wurde verkraftet, heute arbeitet man in einer Scheune an der 
Westumer Landstraße. Selbst ein komplettes Abbrennen einer Scheune, mitsamt den 
Wagen, hervorgerufen durch Brandstiftung, tat der Tätigkeit keinen Abbruch.
Die Wagenbauer der Gesellschaften koordinierten miteinander. Das Ergebnis: immer bun-
ter und schöner wurde der Karneval. Mit viel Pfiff und einer großen Portion Raffinesse 
und Humor hat Heinz Mussenbrock seither die Prinzenwagen und andere Wagen der 
Karnevalsgesellschaft entworfen. Die Handschrift von Mussenbrock ist unverkennbar und 
zu einem Gütezeichen des Emsdettener Karnevals geworden. 
Allein verantwortlich ist der gelernte Elektriker seit 1970 für den Wagenbau. Zu dieser 
Zeit schied Grabenschröer aus. Das Team aber blieb zusammen, viele Wagenbauer waren 
es, die sich in kalten Scheunen oft Abend für Abend nach Feierabend noch einmal wie-
der an die Arbeit machten. Lohn für die mühevolle Arbeit waren Jubel und Lachen der 
Emsdettener beim Rosenmontagszug.
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Trotz fortschreitender Technik in vielen Bereichen des Lebens hat sich für die Wagenbauer 
nicht viel geändert. Vieles ist Handarbeit geblieben, und so sind die Wagenbauer in der 
Zeit nach Weihnachten bis zum Tag vor Rosenmontag Abend für Abend und an den 
Wochenenden damit beschäftigt, die Fest- und Prunkwagen fertigzustellen. Hier sind 
Idealisten am Werk, die Spaß daran haben, anderen eine Freude zu bereiten. Häufig sind 
sie auch am Rosenmontag im Einsatz und sehen nicht einmal alle Wagen, die durch die 
Stadt rollen.

Wagenbau der Hagelisten
Die Wagenbauer der Hagelisten stehen diesen Männern in nichts nach. Wie schon mehr-
fach erwähnt, waren die Hagelisten von Anfang an aktiv im Wagenbau, sie gehörten zu den 
ersten Gesellschaften, die Narrenschiffe bauten.
Und auch diese Geschichte war und ist bis heute eine Leidensgeschichte, ständig wechsel-
ten die Wagenbauorte bis heute.
In den 60er Jahren bis 1970 wurden die Wagen der Hagelisten bei Waterkämper gebaut. In 
diesen Jahren waren überwiegend Mitglieder des Vorstandes und andere Freiwillige aktiv, 
so z.B. Alfons Brockmann, Heinrich Löchte, Josef Dülle, Adolf Schlautmann oder Ludwig 
Kattenbeck sen..
Zu diesem Zeitpunkt gründete sich ein Wagenbaukommitee. Dadurch wurde die gesamte 
Organisation deutlich verbessert, was sich natürlich in der Qualität der Rosenmontags- 
wagen widerspiegelte.

Hagelisten Karnevalswagen 1999
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Ab 1971 bis 1977 konnten die Wagen dann in der Schoppe unseres Vereinslokals Mölljans 
gebaut werden. Aber auch hier machten bauliche Veränderungen den nächsten Umzug 
erforderlich. Glücklicherweise konnte das Materiallager bis 1995 bei Mölljans auf dem 
Dachboden eingerichtet werden. In diesen Zeiten fanden die Wagenbauer immer wieder 
Unterstützung des Hauses Mölljans, wenn es um das leibliche Wohl während der langen 
Arbeitseinsätze ging. Eine schöne und angenehme Zeitspanne, aber auch hier gab es keine 
endgültige Heimat.
1978 bis 1980 konnte man die Wagen auf dem Hof Niesmann bauen. Als dieser abge-
rissen wurde, da ein Neubaugebiet der Stadt entstand, war der nächste Umzug perfekt. 
Ab da wurde fast jährlich gewechselt, 1981 beim Bauunternehmer Rudi Schmitz, 1982 
bei Spielwaren-Lanvers, 1983 bei Bauer Recker, 1984 bei Bauer Beckwermert, Im 
Hagenkamp. Eine Odyssee ohne Ende, man muß sich nur den Aufwand vor Augen halten, 
denn immer wieder mußten die Unterkünfte zunächst hergerichtet werden, um sie dann 
anschließend wieder abzubauen.
Erst 1985 konnten die Wagenbauer wieder einmal eine Unterkunft für mehrere Jahre fin-
den. Bis 1990, als wieder ein Abbruch anstand, konnten die Wagenbauer in Stroetmanns 
Fabrik bauen. Danach zog man in die Berge. Hof Vennemann am Südring bot Unterschlupf 
für die Jahre 1991 bis 1995. Auch dieses Gebäude wurde verkauft, es folgte der Umzug an 
die Diekstraße. Ein altes Lager bot Station für das Jahr 1996. Weiter ging es zur Südstraße. 
1997 war gerade ein Holzlager freigeworden, klein aber fein wurden wieder drei Wagen 
gefertigt. Und die Aussicht: Kein Happy End, es folgte 1998 der nochmalige Umzug zum 
Hof Vennemann.
Im Jubiläumsjahr 1999 bauten die Wagenbauer bei der Firma Mülder an der Hollefeldstraße. 
Ob die Wagenbauer hier jedoch eine neue Bleibe gefunden haben, steht im Augenblick 
noch nicht fest.
Für diese unermüdliche Energieleistung gilt den Wagenbauern die größte Anerkennung.
Die Geschichte der Hagelisten im Wagenbau ist lang. An anderer Stelle wurde mehrfach 
darauf hingewiesen. Viele ungezählte Mitglieder und Freunde der Gesellschaft haben Jahr 
für Jahr ungezählte Stunden in zum Teil unwirklichen Begleitumständen immer wieder für 
tolle Wagen im Rosenmontag gesorgt.
Dazu war und ist erforderlich, daß Wagen zur Verfügung stehen, auf denen die Motive 
gebaut werden können. Die Landwirte Eggers und Griese haben den Wagenbau dabei 
unterstützt. Mittlerweile hat sich die heutige Mannschaft um Wagenbauchef Ewald 
Schröder einen Wagen gekauft. Auch das deutet darauf hin, wie ernst und mit welcher 
Hingabe die Wagen für den Rosenmontagszug gebaut werden. 
19 Mitglieder zählt die aktuelle Wagenbaumannschaft. Eine Zahl, die nicht nur seit Jahren 
stabil ist, sondern die wächst. Fünf junge Mitglieder der Hagelisten bilden den  Nachwuchs 
in einer tollen Mannschaft. Hier wird das Wissen der „Alten” gerne weitergegeben, die 
Mannschaft lebt, und das merkt man ihr an.
Wagenbauchef Ewald Schröder hält die Zügel fest in der Hand, lange vor Karneval beginnt 
er mit der Vorbereitung. Und hier wird er immer wieder von Heinz Mussenbrock unter-
stützt, der die Zeichnungen für den Wagenbau liefert. 
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Dieses Gespann ist in seiner Kreativität nicht zu schlagen, zumal der Sohn von Ewald 
Schröder, Mirco, die beiden im Bereich Malerei und Grafik-Design kräftig unterstützt.

Die aktuelle Mannschaft des Wagenbau:
Ewald Schröder, Winfried Teupe, Hermann Kattenbeck, Bernhard Ibeler, Andreas 
Middelhoff, Hendrick Lechtreck, Heribert Kern, Thilo Sieg, Wolfgang Hülsmann, Mathias 
Sandfort, Gregor Dehne, Ulrich Wenselowski, Peter Tecklenborg, Alfred Menzel und 
Michael Sonnek. Dazu kommen die Nachwuchsleute: Carsten Frede, Jörg Ibeler, Peter 
Scholthaus, Peter Dehne, Mirco Schröder.

Clownläufer der Hagelisten
1914 erschien die erste KGE-Zeitung „Dettsk Döürgemöes”. Sie ist auch heute noch ein 
fester Bestandteil der Karnevalszeit. Einige Tausend Exemplare werden jeweils samstags 
vor Rosenmontag an die Emsdettener Bevölkerung verkauft.
An dieser Stelle sei erwähnt, das die Hagelisten in den Vorkriegsjahren eine eigene Zeitung 
neben dem „Dettsk Düörgemös” unter dem Titel „Hagelschuer” verkauften. Diese Zeitung 
erschien einige Jahre, wurde dann später aber wieder eingestellt.
Die Verteilung der Zeitungen übernahmen seit jeher die Clownläufer der Gesellschaften. 
Um besser auf sich aufmerksam zu machen, laufen die Verkäufer bunt geschminkt und 
als Clowns verkleidet laut rufend durch alle Teile der Stadt. So werden die Zeitungen 

Die Hagelisten-Wagenbauer 1999.
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nicht nur in Häusern, sondern viel-
fach gleich auf der Straße verkauft. 
In den Vorkriegsjahren wurden die 
Zeit-ungen am Rosenmontag ver-
kauft.
Ab 7 Uhr in der Frühe konnten 
die Zeitungen bei Lechte an der 
Schul-straße abgeholt werden. Im 
An-schluß an den Verkauf liefen die 
Clowns im Rosenmontagszug mit, 
der war damals noch eine Woche vor 
dem eigentlichen Rosenmontag.
Das Clownlaufen bei den Hagelisten 
hat eine alte Tradition. Von Anfang 
an waren Mitglieder der Hagelisten 
aktiv, um die Zeitungen zu verkau-
fen. Wurden die Zeitungen in den 
Vorkriegsjahren noch am Rosen-
montag verkauft, so ist es heute 
der Samstag vor Rosenmontag. Mor-gens um 8 Uhr treffen sich die Clownläufer der 
Gesellschaften bei „Graute Beik”, um das jeweilige Kontingent in Empfang zu nehmen 
und möglichst schnell zu verkaufen. Die Hagelisten steigerten ihre Verkaufszahlen von 
Jahr zu Jahr bis auf 750 Zeitungen, ein bis heute gültiger Rekord in Emsdetten.
Früher wurden die Clowns zunächst beim Friseur Jürgens geschminkt, bevor sie auf die 
Reise gingen. Eine Zeitlang fand die Ausgabe auch in der Gaststätte Kloppenborg statt. 
Der Start der Clownläufer erfolgte gleichzeitig.
Vorstandsmitglieder anderer Vereine kontrollierten den richtigen Start. Der Clownläufer, 
der am schnellsten seine Zeitungen verkauft hatte, bekam den Titel „Schnelläufer”. Als 
äußeres Zeichen trug er ein besonderes Kostüm, zudem eine Peitsche, mit der er andere 
Clownläufer antreiben sollte. Der Schnelläufer hatte zudem bei allen Vereinen zu allen 
Tanzveranstaltungen freien Eintritt.
Heute gibt es in jedem Verein einen Schnelläufer, auch dieser trägt noch ein besonderes 
Kostüm. Wie sehr das Brauchtum der Clownläufer gepflegt wird, zeigt die Tatsache, das 
die Hagelisten in jedem Jahr sechs bis sieben Clownläufer stellen. Das hat sich in den 
letzten 30 Jahren nicht geändert. Und doch hat sich etwas verändert. Seit 1994 laufen auch 
Frauen als Clownläufer durch die Straßen der Stadt. Kira Kattenbeck, Dagmar Sievers und 
Nicole Eggers machten hier den Anfang, und sie sind genau so schnell und ehrgeizig wie 
ihre männlichen Kollegen.
Daß Clownläufer beständig und zuverlässig sind, zeigt ein anderes Beispiel: Horst Koordt 
hatte im Jahre 1997 Jubiläum. Seit 25 Jahren (1972-1997) und inzwischen noch länger, ist 
er Clownläufer der Hagelisten. Er ist der erste Jubilar dieser Art in Emsdetten und bekam 
dafür den Stadtorden der KGE verliehen.

Clownläufer Hagelisten 1974
Sitzend, v. l.: Helmut Griese, Heinz Schoska
Kniend, v. l.: Karl-Heinz König, Albert Stolze
Stehend, v. l.: Horst Koordt, Bernhard Ibeler
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Zum Jubiläum der KGE im Jahre 1989 wurde der inzwischen leider verstorbene Willi 
Jürgens mit dem Jubiläumsorden der KGE ausgezeichnet. 
In den letzten Jahren hat sich die Schar der Clownläufer verkleinert. Hagelisten und 
Hollinger sind mittlerweile die einzigen Vereine, bei denen die Karnevalszeitung durch 
Clownläufer, bunt kostümiert in den Vereinsfarben, verkauft wird.

Hagelisten: Heimat im Karneval
Die Heimat der Hagelisten ist die Stadt Emsdetten in deren Mitte. Ob zu Schützenfest oder 
im Karneval, gefeiert wurde und wird immer noch im Herzen der Stadt. Trotzdem gab und 
gibt es immer wieder Ortswechsel, die durch die unterschiedlichsten Gründe hervorgeru-
fen worden sind. So auch im Karneval, wo die Festsäle schon häufig wechselten, was den 
Mitgliedern der Hagelisten aber nie die Lust am Feiern genommen hat. Im Gegenteil, ein 
Ortswechsel führte immer zu verstärkten Aktivitäten, und neue Säle wurden schnell als 
neue Heimat akzeptiert.
In den Vorkriegsjahren und auch nach dem zweiten Weltkrieg wurde Karneval im Saal des 
Vereinswirtes Kloppenborg gefeiert. 1974 endete diese Ära, da der Saal umgebaut wurde 
und anschließend einem Ladenlokal weichen mußte. Günther Funk, der in diesem Jahr 
25jähriger Jubilar ist, war der letzte Saalprinz bei Kloppenborg.

Hagelisten-Clownläufer 1999
v. l. n. r.: Horst Koordt, Nicole Eggers, Andreas Rengers, Kira Kattenbeck, Dagmar Sievers, 
Thomas Küwen und Bernd Koordt.
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1975 fand man im „Hotel zur Post” eine Unterkunft. Unter Saalprinz Heinz-Josef Brink 
wurde auch dieser Saal schnell angenommen. Aber die Freude war nur von kurzer Dauer, 
im Zuge der bevorstehenden Stadtkernsanierung wurde dieses Gebäude abgerissen, und 
schon stand man wieder auf der Straße. 
Da in dieser Zeit kein geeigneter Saal zur Verfügung stand, wurde kurzerhand ein Zelt 
auf dem alten Wochenmarktplatz an der Schulstraße aufgebaut. Nicht immer waren die 
Hagelisten glücklich über diese Lösung, war doch gerade in kalten Wintern ein Zelt kaum 
warm zu bekommen, was sich natürlich in der Stimmung widerspiegelte.
Trotzdem stand in der Zeit von 1976 bis 1987 zwölf mal ein Zelt auf dem damals noch 
unbefestigten Platz.
1988 hatten sich die Hagelisten entschlossen, auf dem Platz am Vereinslokal Mölljans zu 
feiern. In Verbindung mit dem Saal trotzte man dem Wetter. Auch der bis heute nicht ver-
gessene Eisregen am Rosenmontag konnte der Stimmung keinen Abbruch tun. Trotzdem 
entschied man sich, ab 1989 wieder auf dem inzwischen befestigten Wochenmarktplatz ein 
Zelt aufzubauen. Verschiedene Gründe, auch daß man zu weit außerhalb des Stadtkerns 
war, hatten zu dieser Überlegung geführt. Bis 1994 feierten also die Hagelisten wieder im 
Zelt, und auch in dieser Epoche gab es wieder einen „Eisprinzen”.
Da war es gut, daß sich eine neue Lösung anbot. Schon schnell nach Bekanntwerden 
hatte der Vorstand reagiert, und sich für die Nutzung des gerade entstehenden Bürgersaals 
beworben. Dieser Bewerbung wurde dann auch bald stattgegeben, und seit 1995 können 
sich die Hagelisten über einen tollen Saal freuen, der keine Wünsche offen läßt. Hoffentlich 
kann diese neue Heimat zu einer dauerhaft festen Heimat der Hagelisten werden. Allen 
Aktiven und Freunde der Hagelisten wäre es zu gönnen, wenn die Wanderschaft nun ein 
Ende hätte.

Karneval der Teupen
Gemeinsinn und Heimatliebe zu fördern sowie die alten Sitten und Gebräuche zu pflegen, 
diesen Gedanken „Heimatpflege und die Verpflichtung zum Gemeinsinn”, hat die Teupen-
Schützengesellschaft seit 1824 auf ihre Fahne geschrieben. Dazu gehört auch das alljährli-
che Karnevalstreiben – eine Tradition –, reicher Bestandteil der heimatlichen Volksfeste.
Die Anfänge des Karneval oder der Fastnacht lassen sich nicht genau verfolgen. Gab 
es doch schon im 16. und 17. Jahrhundert den sogenannten „Unwiese Fastoabend”. Die 
Entstehungsgeschichte des Emsdettener Karnevals wurde schon in einem anderen Kapitel 
dieses Buches beschrieben. 
In den ersten Jahren feierten die Teupen ihre Fastnacht in „Stipps Zelt” und etwa ab 1900 
in den Räumen der Gaststätte Kock. An der Gründung der Karnevalsgesellschaft 1914 
waren die Teupen auch maßgeblich beteiligt. Hatten doch schon Jahre vorher die Teupen 
und Hagelisten eigene Karnevalsumzüge durch das Dorf veranstaltet. Wurden doch am 
30. November 1913 folgende Teupen in den Vorstand der Karnevalsgesellschaft gewählt: 
als Kassierer Carl König und als Beisitzer Hubert Kamp, Felix Wedi und Bernhard Lohaus. 
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Der erste gemeinsame Karnevalsumzug wurde dann 1914 von den Teupen, Hagelisten, 
Westumern und Dorfbauern durchgeführt. Der erste amtlich erwähnte Teupen-Prinz war 
im Jahre 1922 Reinhard Ascheberg.
Bis zum Jahre 1966 wurde – außer in den Kriegsjahren – in den Räumen der Gaststätte 
Kock gefeiert. Als dann der Kocksche Saal aufgegeben wurde, feierten die Teupen 1967 
im „Hotel zur Post”. Ab 1968 wurde dann für ein paar Jahre in der Gaststätte Beckwermert 
gefeiert. Im Jahre 1973 feierte man ein großes Karnevalsfest gemeinschaftlich mit der 
Berger Schützengesellschaft in einem großen beheizten Zelt an der Frauenstraße hinter 
dem alten Rathaus. Danach wurde mehrere Jahre in einem Zelt auf Hof Deitmar an der 
Mühlenstraße das Karnevalsfest gefeiert.

1977 wurde zum ersten Mal von den Teupen ein Kinderkarneval veranstaltet. In diesem 
Jahr wurde auch das Teupen-Ballett von Stefan Ranke gegründet, das in den folgenden 
Jahren beim Kinderkarneval der Teupen und später auch bei der Karnevalsgesellschaft 
erfolgreich auftrat. Ausführlicher wird dieses Kapitel an einer anderen Stelle dieses 
Buches behandelt. Noch immer erfreut diese Truppe alljährlich auf allen karnevalistischen 
Veranstaltungen in Emsdetten und Umgebung.
Leider konnten wegen des Altenwohnheimes „St. Josef-Stift” die Karnevalsfeste nicht 
mehr im Zelt auf dem Parkplatz vor Hof Deitmar an der Mühlenstraße gefeiert werden. 

Teupen-Karneval vor dem 2. Weltkrieg.
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Aus Rücksicht auf die Bewohner des Altenheimes haben sich die Teupen während einer 
außerordentlichen Generalversammlung im Januar 1988 dafür ausgesprochen, von einem 
Platz zu weichen, an dem man über ein Jahrzehnt gefeiert hatte, da der Verein „Emskult” 
auf dem Gelände der ehemaligen Firma Stroetmann ebenfalls Tanzveranstaltungen zu 
Karneval anbieten will. Die Bitte der Gesellschaft, der „Emskult” möge sich doch an einer 
anderen Stelle der Stadt einen Platz suchen, fand kein Gehör. Zwei Zelte mit zwei Kapellen 
in unmittelbarer Nachbarschaft wollten die Teupen den Bewohnern des Altenheimes nicht 
zumuten. Sicherlich ist der Beschluß den Mitgliedern nicht leicht gefallen. Das Altenheim 
sei im Stadtkern erbaut worden, um die älteren Mitbürger nicht auszugrenzen. Daher 
seien Beschwerden auch nicht immer verständlich, da man doch gewußt habe, daß in der 
Innenstadt die traditionellen Volksfeste gefeiert werden. Hatte man doch schon freiwillig 
auf einen Tanzabend an „Weiberfastnacht” verzichtet.

Trotzdem nahmen die Teupen Rücksicht auf die Senioren und feierten Karneval in der 
Opel-Elmer-Halle. Josef Elmer ist man zu Dank verpflichtet, daß er den Teupen für die 
Volksfeste Karneval und Schützenfest ein neues, festes Zuhause schaffte.

Nachdem die Teupen die Patenschaft für die Konzertmuschel bei Veranstaltungen über-
nommen hatten, wurde nach Rücksprache mit den Nachbarn der Bachstraße und der 
Leitung des Marienhospitals mit deren Zustimmung das Schützenfest vor dem Platz der 
Konzertmuschel gefeiert. Aus Witterungsgründen wird Karneval in den Räumen der 
Gaststätte Beckwermert gefeiert. Seit 1972 wird auch ein Kinderkarneval veranstaltet mit 
Büttenreden der Kinder. Die besten Büttenreden „Kinder in der Bütt” wurden prämiiert. 
Anläßlich des Kinderkarnevals 1990 in der Elmer-Halle konnten doch drei Kinder einen 
Rundflug über das Münsterland gewinnen. Die Gewinner waren: Claudia Brömmelhaus, 
Daniel Lohaus und Sabine Schmidt. „Super” – so die Gewinner – „wir haben unser Haus, 
unser Waldfreibad, ja sogar unsere Schule gesehen!” Für die Kleinen ein unvergeßliches 
Erlebnis.

Mit der Karnevalsgesellschaft Emsdetten waren die Teupen immer eng verbunden. 
Stellten die Teupen in all den Jahren doch elf Stadtprinzen. Somit beweist die Teupen-
Schützengesellschaft, daß der Vorsatz, die Bewahrung des heimatlichen Brauchtums und 
des Gemeinsinns zu fördern, immer das oberstes Gebot war und sein wird.

Stadtprinzen der Teupen
1922 Constantin Beyer  † 1971 Josef Müllmann
1938 Bernhard Hölscher  † 1974 Hermann Herting
1939 Carl König sen.  † 1975 Gottfried Schwarte
1950 Alfons Schwarte 1980 Heinz Hunnekuhl
1955 Wilhelm Isfort  † 1986 Bernhard Thomitzek
1967 Carl König jun.
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Alfons Schwarte
Stadtprinz 1950

Wilhelm Isfort
Stadtprinz 1955

Carl König jun.
Stadtprinz 1967

Josef Müllmann
Stadtprinz 1971

Hermann Herting
Stadtprinz 1974

Gottfried Schwarte
Stadtprinz 1975

Constantin Beyer
Stadtprinz 1922

Bernhard Hölscher
Stadtprinz 1938

Carl König sen.
Stadtprinz 1939
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Heinz Hunnekuhl
Stadtprinz 1980

Bernhard Thomitzek
Stadtprinz 1986

Saalprinzen der Teupen
1922 Reinhard Ascheberg  †
1923 – 1926 nicht festgehalten
1927 Anton Wissing  †
1928 Bernhard Wüllscheidt  †
1929 Josef Mittendorf  †
1930 Albert Hesping  †
1931 – 1934 nicht festgehalten
1935 Wilhelm Schräder  †
1936 Hermann Welling  †
1937 Bernhard Erke  †
1938 Bernhard Henken  †
1939 Adolf Stapper  †
2. Weltkrieg
1947 Bernhard Kammering
1948 Bernhard Bücker  †
1949 Paul Rengers  †
1950 August Hoppe  †
1951 Wilhelm Ascheberg
1952 Hubert Nordhoff  †
1953 Heinrich Remke  †
1954 Rudi Hoedt  †
1955 Alfred Leugers  †
1956 Gustav Albers
1957 Hermann Possemeyer
1958 Heinz Uhlenbrock  †
1959 Helmut Müller

1960 Heinrich Kösters  †
1961 Hubert Brömmelhaus  †
1962 Herbert Schweifel  †
1963 Adolf Bose
1964 Helmut Remke  †
1965 Bernhard Dehne  †
1966 Johannes Schmitz
1967 Albert Bünker
1968 Albert Husam
1969 Franz-Josef Lange
1970 Hans Voßkuhl
1971 Bernhard Thomitzek
1972 Bernhard Kammering
1973 Hermann Westkemper
1974 Hans Erke
1975 Heinz Kemper
1976 Erich Nordhoff  †
1977 Ludger Fickermann
1978 Herbert Schlingmann
1979 Josef Westkemper
1980 Karl-Heinz Maschke
1981 Heinz Tiltmann
1982 Heinrich Possemeyer  †
1983 Matthias Uhlenbrock
1984 Alfred Brömmelhaus
1985 Emil Becker
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1986 Lothar Bose
1987 Hans-Dieter Fresenborg
1988 Norbert Possemeyer
1989 Manfred Uhlenbrock
1990 Martin Fresenborg
1991 Karneval ausgefallen (Golfkrieg)
1992 Theo Brinkjans

1993 Eckerhardt Eustergerling 
1994 Friedhelm Rothe
1995 Heinz Bokel
1996 Stefan Ranke
1997 Udo Winter
1998 Thorsten Naber
1999 Rudi Schmitz

Kinderprinzen der Teupen
Das erste Kinderprinzenpaar wurde 1977 proklamiert.
Prinz:  Prinzessin:
Helmut Ascheberg Gabi Beckmann
Harald Buschhorn Birgit Austrup
Matthias Debski Anja Ranke
Dirk Buschhorn Stefanie Harmsen
Thorsten Maschke Gabi Thoms
Frank I. Elke II.
Jörg Rohe Anja
Jörg Westkemper Heike Westkemper
Stefan Kemper Nadine

Teupen-Karneval 1999 mit dem Saalprinzen Rudi I. Schmitz und Prinzessin Annette
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Marcel Brünen Sabrina Schmitz
Jochen Kemper Julia Terwort
Lucas Degener Laura Beram
Maik Winter Julia Baier
Sebastian Rengers        Eva Böcker
Im Jubeljahr der Teupen und Hagelisten 
1999 regierten Prinz Daniel Erdmann 
und Prinzessin Sarah Winter.

Wagenbau der Teupen
Mit der Geschichte des Teupen 
Karnevals ist auch die Geschichte der 
Teupen-Wagenbauer eng verbunden. 
Waren, wie schon erwähnt, die ersten 
Vorläufer der Karnevalswagen noch 
auf Bollerwagen und Schiebkarren be-
schränkt, wurden sie später meist nach 
Motiven des Emsdettener Zeitgesche-
hens gebaut.
Dabei wurden Geschehnisse, die ande-
ren Schadenfreude entlockt, sogenannte 
„Pleiten und Pannen” (Bi Palms do is 
de Piep verstoppt) trefflichst auf die 
Schüppe genommen. Im Jubiläumsjahr der Karnevalsgesellschaft bauten die Teupen einen 
Prunkwagen mit dem Motto „25 Jahre Karneval”.
Wer Leiter der Wagenbauer der Teupen bis zum Jahre 1939 war, läßt sich leider nicht 
mehr feststellen. Ab dem Jahre 1946 führte Josef Wolters den Wagenbau der Teupen an. 
Unter seiner Regie wurden in den folgenden Jahren hervorragende Wagen gebaut. Die 
Motive waren das damalige Zeitgeschehen. Insbesondere die große Politik wie auch die 
Kommunalpolitik waren immer beliebte Angriffspunkte, um fehlgeschlagene Politik bloß-
zustellen. Vielleicht auch den Unmut kund zu tun.
Ein politisches Motiv ist aus den 50er Jahren erwähnenswert: die sogenannte 
„Viererkonferenz”. Auf dem Wagen saßen die vier Alliierten. Sie wurden von einem 
Esel gezogen, den der Deutsche „Michel” führte. Mit der heutigen Zeit verglichen, 
sicherlich ein vorausschauendes politisches Gespür. Aber nicht nur Politik wurde auf die 
Schüppe genommen. Der damalige Leiter der Wagenbauer holte sich Ideen auch von der 
Dahlienschau in Legden.
Im Jahre 1952 wollte sich eine junge Schar Teupen mit einem eigenen Wagen am 
Rosenmontag beteiligen. Die alten Wagenbauer waren von dieser Idee nicht begeistert. 
Somit mußten diese jungen Leute einen eigenen Platz für den Bau der Wagen suchen. 
Ihr erster Wagen wurde auf der Tenne des Landwirtes Theo Fallenberg gebaut. Als Motiv 
wählten sie: „Die Westumer lernen reiten auf einem Teupenpferd”. Zu diesem Motto 

Das Kinderprinzenpaar der Teupen 1999
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kamen die Wagenbauer, weil die Westumer das „Reitenlernen” auf einem von den Teupen 
gebauten Pferd veranstaltet hatten.
Nachdem in der Schreinerei Haverkamp nicht mehr gebaut werden konnte, zogen sie in 
einen Saal der Firma Schaub. Nach zwei Jahren in die Zimmerei von Rudolf Harke an der 
Lönsstraße. Da auch dieser Standort nach ein paar Jahren nicht mehr zu halten war, einigte 
man sich und zog zu den jungen Wagenbauern nach Hof Fallenberg.
Ab dieser Zeit übernahm Adolf Bose die Leitung des Wagenbaus. Aus diesen Jahren sind 
besondere Motive zu erwähnen.
Während der Sexwelle war ein Motto „Lieber 6 im Lotto als eine 8 im Fahrrad”. Auch 
die Emsdettener Politik kam nicht zu kurz. Als der Bau einer Stadthalle nicht mehr akut 
war, bauten die Teupen einen Wagen, in dem eine Halle in einem Sarg verschwand. Dieser 
Wagen fand sehr viel Anklang bei der Bevölkerung. Aus der großen Politik wurde der 
damalige Bundeskanzler Erhard als Bruchpilot dargestellt.
Bis 1979 wurden viele Wagen an die Nachbarstädte verkauft, weil bis dahin die 
Karnevalsumzüge in Emsdetten eine Woche vor Rosenmontag stattfanden. Die Qualität 
der Wagen hatte in den Jahren zuvor sehr darunter nachgelassen, da die Nachbarstädte 
bestimmte Vorstellungen hatten.
Nach Adolf Bose übernahm Bernhard Thomitzek die Leitung des Wagenbaus. In diesen 
Jahren wurden sehr viele gute Wagen bei Fallenberg gebaut. Es wurde die Atompolitik 
oder der Bau der Eisenbahnunterführung aufs Korn genommen.
In der Nacht zum 1. Februar 1985 wurden aus den Räumen des Landwirtes Theo 
Fallenberg sämtliche Elektromaschinen gestohlen. Die Maschinen waren Privateigentum 

Karnevalswagen der Teupen 1999
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der Wagenbauer. Durch einen glücklichen Zufall und mit Hilfe der Polizei konnten einige 
Tage später die Diebe gefaßt werden. Alle Maschinen waren noch vorhanden. Die Teupen 
bekamen alle ihre Werkzeuge wieder, und es konnte weiter gebaut werden.
Seit dem Jahr 1977 haben die Teupen auch ein Kinder-Prinzenpaar. Somit mußte für dieses 
Paar auch ein Wagen gebaut werden.
Nun werden alle Jahre in den fünf Wochen vor Rosenmontag drei Wagen in der Scheune 
bei Fallenberg gebaut.
Durch eine Freundschaft mit den Düsseldorfer Karnevalisten wurde 1987 ein Besuch 
vereinbart. Die Teupen-Wagenbauer fuhren das erste Mal nach Düsseldorf. Von diesem 
Besuch wurden viele neue Ideen und Techniken mit nach Emsdetten gebracht. Seit dieser 
Zeit fahren die Teupen-Wagenbauer und die Wagenbauer der Emsdettener Schützengesell-
schaften in gewissen Abständen zu den Wagenbauern nach Düsseldorf. Sehr viele neue 
Ideen sind somit schon nach Emsdetten gekommen.
Ab 1998 hat Hans-Dieter Fresenborg die Leitung des Teupen-Wagenbau übernommen.
Hoffen wir, daß die Teupen noch lange in der Scheune bei Fallenberg Karnevalswagen 
bauen können. Sind sie doch schon bald 50 Jahre auf diesem Hof !
An dieser Stelle sei Theo Fallenberg von der Teupen-Schützengesellschaft gedankt für 
diese einmalige, großzügige Bereitstellung der Scheune und Hofanlage.

Die Wagenbauer der Teupen 1999
v. l.: Robert Fresenborg,  Bernhard Thomitzek, Emil Becker, Ernst Thoms, Michael Rengers, Detlev 
Röhring, Werner Zellerhoff, Dieter Balshüsemann, Willi Ranke, Hans-Dieter Fresenborg, Franz-
Josef Riedel, Udo Winter, Reinhard Poggemann, Matthias Rengers, Heinz Bokel.
Nicht auf dem Foto: Erich Hentschel, Dierk Balshüsemann, Thorsten Naber, Erich Austrup.
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Geschichte des Tanzsportclub KG-Teupen Emsdetten e.V.
Der Tanzsportclub war ursprünglich bei seiner Gründung im Jahre 1977 ein „Kind” der Teupen- 
Schützengesellschaft. Bei der Vorbereitung des Jugendkarnevals kam man auf die Idee, daß es 
doch nicht schlecht wäre, das Programm durch den Auftritt eines Balletts abzurunden. Mädchen 
im Alter von sechs bis acht Jahren waren schnell zu begeistern. Somit war der Startschuß gege-
ben, aber das wichtigste fehlte noch. Woher bekommen wir einen Trainer? Toni Riedel, der das 
Ballett der Karnevalsgesellschaft Emsdetten leitete, erklärte sich bereit, Stefan Ranke tatkräftig zu 
unterstützen. Einstudiert wurde der Marsch „Gruß an Kiel”. Für Kostüme sorgten einige Frauen 
der Gesellschaft, die schicke Kleider für die acht Mädchen nähten. Somit fieberten die Mädchen 
ihren ersten Auftritt entgegen. Hell begeistert war man im Teupenzelt von der Tanzdarbietung. 
Somit war der Grundstein für das Teupen-Ballett gelegt. In dem folgenden Jahr gab es schicke 
Uniformen, die die Jugendgarde noch heute kleiden. 1979 traten die Mädchen erstmals vor gro-
ßem Publikum, bei der Sitzung der Karnevalsgesellschaft im Kolpinghaus, auf. Auftritte in den 
Nachbarstädten folgten, unter anderem in der Halle Münsterland. Leider hatte man bis dahin einen 
schweren Fehler begangen. Mädchen, die aus dem Kostüm gewachsen waren, konnten nicht mehr 
mitwirken. Es mußte jedes Jahr wieder von vorne begonnen werden. Diesem Mißstand mußte ein 
Ende gesetzt werden. 1983 gründete man eine Juniorengruppe. Kontakte um Aufnahme in den 
Bund Westfälischer Karneval (BWK) und Bund Deutscher Karneval (BDK) wurden geknüpft. 

Das Teupen-Ballett 1978
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Da das Ballett der Teupen-Schützengesellschaft angehörte, war dieses nicht möglich. Im BWK 
und BDK sind nur Karnevalsgesellschaften vertreten. Gespräche mit der KG Emsdetten führten 
dazu, sich dieser anzuschließen. Seitdem heißt es KGE-Tanzcorps-Teupen. Erfreut war man, daß 
Mädchen aus Emsdetten Tanzturniere besuchen konnten. 1984 war es soweit. Von Tanzturnieren 
wußte man bis dahin noch nicht viel. Zehn Junioren schnupperten zum ersten Mal Wettkampfluft. 
Mit der zweitletzten Plazierung waren sie zufrieden. Hatten die Mädchen ihr Bestes gegeben, aber 
die Musik war im Tanzturniersinn zu langsam aufgenommen worden, so daß der Tanz steif wirk-
te. 1984 hatte das KGE-Tanzcorps zum ersten Mal ein Junioren-Solo-Mariechen (Tanzmariechen 
Dagmar Ranke). 1985 wurde das Senioren-Tanzcorps gegründet. Somit nehmen Tanzmariechen 
und drei Tanzcorps an BWK- und BDK-Turnieren teil. Die Mädchen ertanzten bis heute sehr 
viele Pokale und konnten in Travemünde und Hagen an Deutschen Meisterschaften teilneh-
men. An Deutschen Meisterschaften nimmt nur teil, wer sich bei BWK- und BDK-Turnieren 
qualifiziert hat. Auf der Generalversammlung am 27. Mai 1988 wurde die Selbständigkeit des 
Vereins beschlossen. Der Verein führt seit dieser Zeit den Namen „Tanzsportclub KG-Teupen 
Emsdetten” und wurde beim Amtsgericht Rheine eingetragen. Dem Tanzsportclub KG-Teupen 
gehören nun ca. 60 Mädchen an. Darum gebührt an dieser Stelle allen, die den Tanzsportclub 
bisher unterstützten, vor allen aber den Frauen, die bisher alle Kostüme, seien es Garde- oder 
Schaukostüme, nähten, was viel Zeit in Anspruch nimmt, ein herzlicher Dank. Bis 1996 leitete 
Stefan Ranke mit viel Geschick den Verein und übergab dann seiner Tochter Anja die Leitung 
des Vereins. Ein großes Lob gebührt Stefan Ranke, der durch seinen Einsatz den Tanzsportclub 
zu seiner heutigen Größe und seinem Ansehen gebracht hat. Für diese Verdienste wurde Stefan 
Ranke zum Ehrenvorsitzenden des Tanzsportclub KG-Teupen ernannt. Die Durchführung des 
Westfalentur-niers im Jahre 2000 wurde dem Tanzsportclub übertragen.

Das Teupen-Ballett 1999
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Familienfeste, Pfingst- bzw. Familienausflüge, 
Vereinsmeisterschaften, Altennachmittage der Hagelisten
Das älteste protokollierte Fest der Hagelisten ist das Familienfest, es fand statt am 30. 
Oktober 1910. Schriftführer Rudolf Lüke berichtet in seinem Protokoll über das „diesjäh-
rige” Familienfest von Aufführungen und Konzert im Hause Adam Kloppenborg. Aus der 
Wortwahl „diesjährig” läßt sich ableiten, daß dieses Fest wohl auch schon in den Jahren 
vor 1910 gefeiert wurde. Leider läßt sich dieses nicht verifizieren, da es sich hierbei 
um die ältesten vorhandenen schriftlichen Aufzeichnungen der Hagelisten handelt. Das 
Familienfest in dieser Weise fand bis in die späten fünfziger Jahre statt.
Ein weiteres altes Fest fand am 19. Mai 1912 statt: der gemeinschaftliche Ausflug. Diese 
Veranstaltung wurde dann in späteren Protokollen auch als Pfingstausflug, Familienaus-
flug und Familienfest bezeichnet. Hierbei handelte es sich immer um eine Festlichkeit, 
welche die Hagelisten mit „Kind und Kegel” im Grünen mit „Volksbelustigungen” begin-
gen. Hieraus ist wohl das heutige Familienfest bei Mölljans entstanden. Wann allerdings 
das erste Mal ein Kinderkönig ermittelt wurde, läßt sich nicht aus den vorhandenen 
Protokollen ersehen.

Das Kinderkönigspaar der Hagelisten 1998, Kerstin und Sven Brüning.
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Seit 1983 existiert eine Kinderkönigskette auf deren Schilder die Namen der Kinderkönige 
festgehalten sind.

Kinderkönige der Hagelisten
1983 Maik Duesmann 1991 Daniel Bertels
1984 Andre Beckmann 1992 Patrick Tuttmann
1985 Henning Hillenkötter 1993 Sebastian Bitter
1986 Guido Eggers 1994 Peter Janocha
1987 Klaus Kloppenborg 1995 Jacqueline Hülsmann
1988 Andre Bosse 1996 Dominik Schwarte
1989 Guido Heitmeier 1997 Maike Tuttmann
1990 Hendrick Schwarte 1998 Kirsten Brüning

Die Vereinsmeisterschaften im Schießen und Kegeln wurden erstmals am 02. März 
1958 erwähnt. An diesem Tag fanden sie in der Zeit von 9 bis 21 Uhr im Vereinslokal 
Josef Kloppenborg statt. Erste, im Protokoll festgehaltene, Vereinsmeister wurden Theo 
Kofort im Kegeln und Heinrich Beike im Schießen. Aber auch diese Veranstaltung muß 
eine längere Tradition haben. Aus dem Protokoll geht hervor, daß der Vorjahressieger 
im Kegeln, Josef Topp, dieses Mal nur zweiter Sieger wurde und der Vereinsmeister im 
Schießen, Heinrich Beike, wurde als altbewährter Schütze bezeichnet. Zunächst fanden die 
Siegerehrungen noch am gleichem Abend, meist verbunden mit einer Tanzveranstaltung, 
statt. Heute werden die Sieger und Plazierten im Rahmen des Bunten Abend geehrt. 
Die Vereinsmeisterschaften wurden im Laufe der Jahre um weitere Wettbewerbe und 
Konkurrenzen ergänzt; so dürfen die Damen der Gesellschaft seit den frühen siebziger 
Jahren, zunächst an den Kegel-, später auch an den Schießwettbewerben, teilnehmen.
Um auch ihre älteren Mitglieder am Karnevalsfest zu beteiligen, veranstalteten die 
Hagelisten von 1978 bis 1985 einen Karnevalsnachmittag, den sogenannten Altennach-
mittag. Diese Veranstaltung wurde wegen geringer Resonanz 1985 eingestellt. Seither 
feiern alt und jung wieder gemeinsam das Karnevalsfest.
Erst in der jüngeren Vergangenheit kamen das Doppelkopfturnier (1991) und das Skattur-
nier (1997) hinzu. Beide Turniere finden regen Anklang bei den Hagelisten.
Heute feiern die Hagelisten neben ihren Hauptfesten Schützenfest und Karneval, ein- 
schließlich des Kinderkarnevalfestes, im Frühjahr das Familienfest mit Ermittlung eines 
Kinderkönigs und im Spätherbst den Bunten Abend als Abschluß und Höhepunkt der 
Vereinsmeisterschaften im Schießen und Kegeln. Darüber hinaus wird nach Karneval das 
Doppelkopfturnier und im Herbst das Skatturnier angeboten.

Familienfest der Teupen
Dem Familienfest der Teupen kommt große Bedeutung zu. Wurde in den Gründungsjahren 
noch Theater gespielt, so fand in den späteren Jahren zunehmend ein Familienfest statt. 
Aus nicht mehr nachvollziehbaren Gründen fiel auch dieses Familienfest über einen 
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längeren Zeitraum aus. Nach fast 20jähriger Unterbrechung wurde im Oktober 1985 das 
Familienfest wieder ins Leben gerufen. In Verbindung mit dem Familienfest wird heute 
auch das Kinderschützenfest gefeiert. Hierbei wird der Kinderkönig ermittelt. Dieses Fest 
findet unter der Vogelstange auf Hof Deitmar statt. Aber nicht nur beim Familienfest mit 
Kinderschützenfest bleibt es. Alljährlich, in der Haupturlaubszeit, findet ein Familienaus-
flug für die Daheimgebliebenen statt. Dieser Familienausflug erfreut sich großer Beliebt-
heit bei Groß und Klein.

Kinderkönige der Teupen
1968 Dieter Voßkuhl 1991 Diana Winter
1970 Johannes Beike 1992 Denis Früauf
1971 Wilhelm Korte 1993 Oliver Feldmann
1972 Martin Possemeyer 1994 Sebastian Rengers
1973 Andreas Kemper 1995 Christian Urlaub
1974 Ralf Erke 1996 Melanie Bose
1975 Frank Bien 1997 Sandra Peters
1990 Janine Winter 1998 Gina Possemeyer

Das Kinderkönigspaar der Teupen 1998, Gina Possemeyer und Dennis Rothe.
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Losung
Zwischen Fastnacht und Ostern war eine stille Zeit, in der keine Festlichkeiten stattfanden. 
Eine Ausnahme machte nur die Rekrutenaushebung, allgemein als „Losung” bezeichnet. 
Dieser Tag war für die jungen, angehenden Vaterlandsverteidiger ein besonderer Festtag. 
Die Mitglieder jeder Gesellschaft fanden sich schon am Abend vorher zusammen, durch-
zechten die ganze Nacht und trieben allerhand Schabernack. Fensterläden und Türen 
wurden ausgehängt, ja alles, was nicht niet- und nagelfest war, wurde verschleppt oder 
irgendwo anders aufgebaut. Am anderen Morgen ging das Suchen los. Keiner nahm es den 
Jungen krumm, das gehörte eben dazu.
In aller Frühe zog man dann am Losungstage ab zu dem Ort (Rheine oder Burgsteinfurt), wo 
die Musterung war, unter Vorantragen der alten Gesellschaftsfahne. Ein Fahnenträger fand 
sich immer in irgendeinem Tagelöhner, der gerne die Fahne, für ein paar Groschen und den 
nötigen Schnaps, trug. Am Nachmittag kam man dann wieder in Emsdetten an und machte 
einen Zug durch den Ort, von einer Wirtschaft zur anderen. Die Ausgehobenen hatten ihre 
Hüte mit Bändern geschmückt. Jede Waffengattung hatte ihre besonderen Farben.

Osterfeuer
Ein anderer, uralter Brauch war das Abbrennen des Osterfeuers am Abend des ersten 
Ostertages. Wochenlang hatte man schon Abfallholz zusammengefahren.
Am 1. Ostertage, nach der Vesper, wurde eine Haussammlung abgehalten. Mit dem Ge-

„Dreistenernkrüs”. Sie stehen heute an der Elbersstraße in der nähe des Kreis-Gesundheitsamtes.
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spann zog man von Haus zu Haus und bat um eine „Busche”, gab jedem Erwachsenen 
einen Schnaps und hielt einen kleinen Geldbeutel auf. Jede Familie gab gewöhnlich eine 
oder mehrere „Buschen” und eine Geldspende. Von dem Geld wurde die Flasche nachge-
füllt. Die erste Flasche hatte der Vereinswirt zu geben. Auch die anderen Wirte ließen sich 
nicht lumpen.

In der Dämmerung wurde der Holzstoß, auf dem oben ein großes Kreuz stand, angezün-
det. Dabei sang man religiöse Lieder. Währenddessen ging der Scheffer (Vorstand) mit 
der Schnapsflasche von Mann zu Mann. Bemerkt sei, daß jede Gesellschaft ihr eigenes 
Osterfeuer hatte. Die Dörfergesellen versammelten sich ursprünglich an der Kirche. von 
der es dann in einer Prozession, in der der Vorstand den Rosenkranz vorbetete, zum 
„Dreisteenernkrüs” ging, wo das Osterfeuer abgebrannt wurde. In gleicher Ordnung 
ging es danach zur Kirche zurück, wo sich der Zug auflöste. Am anderen Morgen, in 
aller Frühe, war der sogenannte „Emmausgang”. Ehrensache eines jeden Junggesellen 
war es, daran teilzunehmen. Man ging von der Kirche aus in Gruppen und betend nach 
„Habändsbild” (Stipp). Von da aus nach „Spiekersbild”, auch wohl „Hagelsbild” genannt 
(bei Düsterbeck), dann die Borghorster Straße entlang nach „Gaußelmanns Krüs” (bei 
Josefs) und den Prozessionsweg entlang nach „Stieküötters Station” (Westumer Kapelle), 
darauf die Diekstiege entlang nach „Diekhuesbild”. Die Sage geht um, daß derjenige, 
der zuerst zu Diekhues Linde kam, in der Gabelung ein großes Schinkenbutterbrot 
vorfand. Die nächste Station war „Bispingsbild” an der Lindenstraße. Man ging dann 
am „Dreisteenernkrüs” vorbei nach „Reckersbild” (bei Dichtler), ferner zur Kluse oder 
Kapelle auf dem Mühlenkamp (bei Averesch) und schließlich durch den Katthagen zur 
Kirche zurück. Ein langer Marsch, aber auch ein sehr schöner, edler Brauch, der sich 
leider nicht erhalten hat.

Nikolaus
Am Nikolaustag war damals hier die Hauptbescherung. Es war Brauch, daß sowohl im Ort 
wie auch in den Bauerschaften die Schützengesellschaften Leute bestimmten, die den hei-
ligen Mann darstellen sollten. Man sorgte für Kuchen, Bonbons, Nüsse, Pflaumen, Äpfel 
usw. Mit einem großen Korb gingen die hl. Männer von Haus zu Haus, gaben den Kindern 
Ermahnungen, ließen sie beten und beschenkten sie. Natürlich bekamen die erwachsenen 
Mädchen keine Süßigkeiten, sondern was mit der Rute. Daß der Nikolaus in jedem Haus 
seinen Schnaps bekam, sei nur nebenbei erwähnt. Es gab auch oft Trinkgeld. Dieses 
wurde anschließend von der ganzen Gesellschaft, die sich dann irgendwo versammelte, 
vertrunken. Dabei gab man die Erlebnisse des Abends zum besten. Oft hat leider gerade 
dieses Nikolausspielen zu Ärger Anlaß gegeben. So soll mal einer so heftig vor einen Pfahl 
gelaufen sein, daß er später daran gestorben ist. Es wurde später insofern eingeschränkt, 
daß sich jeder, der Nikolaus sein wollte, bei der Polizei melden und gegen Hinterlegung 
von einer Mark einen Erlaubnisschein kaufen mußte. Da viele sich dieser Vorschrift nicht 
unterwerfen wollten, starb auch dieser Brauch aus.
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Ucht (I. Messe)
Schießen war damals beliebt. Daher haben sich Bräuche, die sich daran knüpften, lange 
erhalten. Es war üblich, das alte Jahr aus und das neue Jahr einzuschießen. Am Ostertage 
wurde geschossen, wenn man zur Ucht (I. Messe) ging. Nach dem ersten Schuß, den der 
abgab, der den weitesten Weg hatte, folgten dann alsbald viele andere. Es war einerseits 
ein Freudenschießen, daß Christus den Tod überwunden hatte und siegreich als Held aus 
dem Grab gestiegen war, andererseits auch eine Anzeige, daß man zur Ucht aufgebrochen 
war. Am Weihnachtsmorgen war es ähnlich. Hier fielen die Schüsse vielfach schon früher, 
vor allem dann, wenn plötzlich über Nacht starker Schnee gefallen war. Dann mußten die 
Wege durch einen Schneeschlepper freigemacht werden, damit man trockenen Fußes zur 
Kirche kam.

„Bienenescheiten”
Ein besonderes Recht für die Mitglieder der Gesellschaft war das sogenannte 
„Bienenescheiten” (Verlobungsschießen). Früher hatten Verliebte nicht lange festen 
Ver-kehr. War man auch auf Festlichkeiten öfter zusammen und tanzte, so gab es keine 
Treffen zwischendurch, besonders nicht von Haus zu Haus. Oft waren die Ehen auch von 
den Eltern schon lange vorher bestimmt. Merkten nun die Junggesellen, daß jemand ein 
Auge auf ein junges Mädchen geworfen hatte, so paßte man gut auf, wenn er zum ersten-
mal das Haus betrat, denn dann hatte es eine Bedeutung. Schnell gaben darauf die ersten 
Junggesellen ein paar Schüsse ab, eilten in das betreffende Haus und gratulierten Bräu-
tigam und Braut. Dafür erhielten sämtliche Junggesellen Geld für einen Liter Schnaps, 
der dann abends von allen vertrunken wurde. Man braucht sich gar nicht zu wundern, 
daß dieser Brauch auch hin und wieder mißbraucht wurde. Hierzu einige Anekdoten, die 
wahr sein sollen:
Einige Westumer Gesellen hatten mal ihren blauen Montag. Zu trinken gab es nicht viel, 
denn das Geld war knapp, aber Durst hatte man umso mehr. Da war ein Junggeselle aus 
Isendorf, ein Krüppel, wie man erzählt. Er hatte doch immer die Kriegskasse auf dem 
Rücken, mit anderen Worten, er hatte einen Höcker. Dieser hatte von seinem Arbeitgeber, 
einem Bauern, etwas zu bestellen. Die Jungs steckten die Köpfe zusammen, einige liefen 
schnell fort, holten ihren „Püster” und schon ging die Knallerei los. Sie gingen ins Haus 
um dem Buckeligen zu gratulieren. Dieser war ganz verblüfft, wie man sich denken kann. 
Aber der Bauer hatte seinen Spaß daran. Während der Buckelige alles abstritt, ging der 
Bauer mit den Worten: „Wenn’t so is, dann wocht män eenen Augenschlag”, zum Kuhstall 
und holte seine Magd. Danach nahm er diese und den Buckeligen beim Arm und sperrte 
sie in seine beste Stube ein mit den Worten: „So, nu küert ju ut”. Das geschah und nach 
kurzer Zeit erschien ein glückliches Brautpaar in der Küche, nahm die Gratulationen an 
und gab den Junggesellen das ihnen zustehende Geld. Der Bauer, dem die Sache besonders 
gefallen hatte, gab von sich aus auch noch Geld für einen weiteren Liter Schnaps. So hatte 
dieser blaue Montag für die Junggesellen ein gutes Ende. Wie nun die Ehe verlaufen ist, 
ob glücklich oder nicht, davon ist heute nichts mehr zu erfahren.
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Eine andere Geschichte, die nicht so glimpflich ablief, ist folgende:
Schon lange steckte man an den Abenden die Köpfe zusammen, um etwas auszuhecken. 
Schließlich war man sich einig, und die Sache konnte beginnen. Folgenden Plan hatte man 
gefaßt: In der Nähe lebten auf einem Kotten nur ältere Jungfern. Zu diesen sollte an meh-
reren Abenden hintereinander ein etwas älterer, auch etwas buckeliger Junggeselle gehen. 
Irgend etwas könnte ja der Anlaß dazu sein. Er sollte sich dann jeden Abend längere Zeit 
bei ihnen aufhalten. Eines Abends hatte man ihm nun das Geld für einen Liter Schnaps, 
das man schon vorher gesammelt hatte, gegeben. Als er nun eine Zeitlang im Hause war 
und es sich am Herdfeuer recht bequem machte, ging die Knallerei los. Das Schießen 
und Eindringen in das Haus waren nur das Werk eines Augenblicks. Man gratulierte dem 
Buckeligen, der auch annahm, aber bei dem weiblichen Geschlecht kam man nicht an. 
Beim Schimpfen und Schelten blieb es nicht, sondern man stieß und zerrte die Junggesel-
len aus dem Hause.
Lange, sehr lange hat man über diesen Streich gelacht. Wenn auch der abends getrunke-
ne Schnaps vom eigenen Geld war, so soll er an diesem Abend besonders gut gemundet 
haben, so daß man allen Grund hatte, „een Süwösken to büörn und een Fiefken nao-
toschmieten”.

Kistenwagenfahren
Beim Kistenwagenfahren war es auch eine besondere Aufgabe zu schießen. Gerade dieses 
Schießen war gefährlich, weil dadurch oftmals Pferde scheuten. So hatte hierauf die Polizei 
ein besonderes Augenmerk. Überhaupt war Schießen ohne Erlaubnis verboten. Zog ein 
Kistenwagen von einer Bauerschaft in die andere, so war es das Recht der Junggesellen, 
hier den Weg zu sperren. Hierfür gab es ein Lösegeld. Nachdem man einige Schnäpse 
getrunken und die Brautleute versprochen hatten, ein „Scheitebeer” zu veranstalten, gab 
man den Weg frei. Dieses „Scheitebeer” mußten jene Junggesellen, die der Gesellschaft 
angehörten (und das waren alle) und heirateten, den anderen Gesellen veranstalten. Ein 
solches „Schießbier” war ein regelrechter Ball, der im Ort immer in einer Wirtschaft abge-
halten wurde. Die Leute wurden dazu vom Brautpaar eingeladen, das zu diesem Zweck 
eine Tonne Bier spendete. Die anderen Sachen mußte jeder selbst bezahlen. Fanden nun 
viele Trauungen statt, so war jeden Sonntag Tanz. Das wurde der Verwaltung zuletzt zu 
bunt. Daher wurden die Schießbiere schließlich nicht mehr genehmigt. Man führte hier am 
Ort den „Vüöraobend” ein, den sogenannten Polterabend am Freitag vor dem Feste. Dieser 
„Vüöraobend”, an dem keine Frauen teilnahmen, war noch üblich bis zum Kriegsbeginn 
1914. Erwähnt sei noch, daß die Schützengesellschaften früher auch aus ihren Reihen 
die Fahnenträger für die Prozessionen stellten, solange, bis die Kongregationen (kath. 
Vereinigung) hier gegründet waren.
Dieses über alte Sitten und Gebräuche. Vieles hat sich erhalten, einiges nicht. Viel Gutes 
ist eingegangen, anderes dagegen nicht. Manches hat sich eingeschlichen, was wohl ent-
behrlich ist. Aber ein Sprichwort sagt: „Das Gute bricht sich Bahn”.
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Das Ehrenmal der Hagelisten
Kurz nach dem Schützenfest (125jähriges Jubelfest) im Jahre 1949 wurde vom Vorstand der 
Hagelisten-Schützengesellschaft angeregt, für die im 2. Weltkrieg (1939 bis 1945) gefallenen 
Schützenbrüder ein Ehrenmal zu errichten. Mit dem Plan wurden die Schützenbrüder in einer 
Generalversammlung bekannt gemacht. Einstimmig waren alle Mitglieder für die baldige 
Ausführung des Vorhabens.
Der Vorstand zog den Kunstbildhauer Josef Krautwald aus Rheine, der Schüler des berühm-
ten Bildhauers Thorak in München war, zu Rate. Krautwald zeichnete den Entwurf und fer-
tigte ein Modell des Ehrenmals an. Es stellte St. Sebastian, den Schutzpatron der Schützen, 
dar. Um jedem Schützenbruder die Gelegenheit zu geben, zu dem Entwurf Stellung zu neh-
men, wurde das Modell in der Wirtschaft Rasing-Lohmann zur Besichtigung ausgestellt. Die 
große Mehrheit der Schützenbrüder entschied sich für die Ausführung des Ehrenmals in der 
entworfenen Form. Daraufhin erteilte der Vorstand dem Künstler den Auftrag. Die Figur des 
hl. Sebastian wurde in einem Ibbenbürener Steinbruch aus einem großen Steinblock gehau-
en. Das Ehrenmal hat eine Gesamthöhe von vier Meter und wiegt ca. 43 Zentner.
Die Kosten für die ganze Anlage 
wurden von den Mitgliedern der 
Schützengesellschaft durch Geld-
sammlungen aufgebracht, wäh-
rend die Arbeiten zur Aufstellung 
des Ehrenmals von den Schützen-
brüdern in den freien Abendstun-
den durchgeführt wurden. Hierbei 
muß erwähnt werden, daß die 
Vorstandsmitglieder und folgen-
de Schützenbrüder vorbildliche 
Ar-beit geleistet haben: Heinz 
Schulte, August Lammers, Wer-
ner Wegmann, Paul Sandfort, Willi 
Kortemeier, Alfons Mei-ners, 
Klemens Büker, Rudolf Schmitz, 
Josef Michel, Georg Wermers, 
Werner Rautland, Hubert Dinkels, 
Adolf Schulze, Albert Kofort, 
Heinrich Kath-mann, Hermann 
Böringschulte, Ludger Ventker.
Besondere Verdienste um das 
Werk erwarben sich der Vereins-
wirt Rasing-Lohmann und das 
Baugeschäft Büker & Schulte, 
Emsdetten, das die Bauleitung 
übernommen hatte. Alle Das Ehrenmal der Hagelisten – der hl. Sebastian – 1950
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Materialien wurden von den beteiligten Geschäftsleuten zum Selbstkostenpreis geliefert. Der 
Platz für das Ehrenmal wurde von der Stadt Emsdetten, vertreten durch den Bürgermeister 
Albert Lüke und Stadtdirektor Hubert Stegemann, zur Verfügung gestellt. Pfarrer Schweins 
hat dem Werk seine große Unterstützung gegeben. Er nahm am 3. Juni 1950 die kirch-
liche Einsegnung vor. An der Feier nahmen sämtliche Schützengesellschaften der Stadt 
Emsdetten, die Kapelle der Freiwilligen Feuerwehr Emsdetten und der Männergesangverein 
„Sängerlust” Emsdetten teil.
Das Ehrenmal wurde jährlich zur Fronleichnams-Prozession als Altar hergerichtet.

Der heilige Sebastian
Der Name kommt aus dem Griechischen und bedeutet „der Erhabene”. Dieser Heilige gehört 
zu den berühmtesten und wohl am meisten dargestellten frühchristlichen Märtyrern. Er 
wurde seit dem siebten Jahrhundert als Patron gegen die Pest verehrt, wahrscheinlich, weil 
die Auffassung herrschte, daß diese furchtbare Krankheit von Pestengeln oder Dämonen 
durch geheimnisvolle Pfeile hervorgerufen werde. Erst im 14. Jahrhundert trat ihm der hl. 
Rochus im Pestpatronat an die Seite.
Die ursprünglichen Akten über den Heiligen sind verloren gegangen, und was noch vorhan-
den ist, sind Überarbeitungen, die aus dem Anfang des fünften Jahrhunderts stammen und 
schon stark von Legenden durchsetzt sind. Gerade das Legendäre der Figur zeigt aber den hl. 
Sebastian als das Sinnbild aller soldatischen Tugenden, das bis heute ihre Gültigkeit behalten 
hat. Er verkörpert gleichsam das Musterbild des Offiziers, der seine Pflicht bis zum äußersten 
erfüllt, soweit eigene Verantwortung und sein Gewissen es zulassen. Nach den nicht sehr 
glaubwürdigen biographischen Angaben wurde der hl. Sebastian in Narbonne im heutigen 
Frankreich geboren und in Mailand, woher seine Mutter stammte, erzogen. Hier lernte er in 
frühester Jugend das Christentum kennen und wurde ein eifriger Anhänger der Lehre Christi. 
Er war von einer starken Neigung zum Militärdienst erfüllt, kam nach Rom und erhielt bald 
den Posten eines Befehlshabers der Prätorianischen Leibwache des Kaisers. Charakterlich 
bewährte sich der junge Offizier durch unbedingte Zuverlässigkeit mitten in einer Umgebung 
von Bestechlichkeit und Verrat. Allen Verführungen des Soldatenlebens gegenüber bewahr-
te er sich seine Reinheit, und sein Glauben stärkte ihn in seiner Liebesfähigkeit zu seinen 
Mitmenschen. So benützte er seine Stellung, die ihm den freien Zutritt zu allen Gefängnissen 
erlaubte, um den gefangenen Christen zu helfen und beizustehen. Auch nahm er an den 
Versammlungen der Christengemeinde teil, obgleich dies für ihn Gefahr bedeutete. Als 
unter Diokletian eine neue Welle der Christenverfolgung ausbrach, geschah es, daß er 
wegen Aufreizung zum Widerstand gegen die Staatsgewalt angeklagt wurde und man ihm 
den Prozeß machte. Da er Soldat war, wurde er zum Tode durch Erschießen verurteilt. Zur 
Vollstreckung des Urteils übergab man ihn den numidischen Bogenschützen, die ihn im fla-
vischen Theater so lange mit Pfeilen beschossen, bis er blutüberströmt zu Boden sank und 
wie tot liegen blieb.
Die Witwe Irene, die ihn begraben wollte, fand ihn jedoch noch am Leben, nahm ihn nach 
Hause und pflegte ihn, bis er wieder gesund war. Doch hielt es ihn nicht lange in der sicheren 
Verborgenheit. Mutig stellte er sich dem Kaiser, um ihm öffentlich Vorhaltungen zu machen 
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wegen seiner Grausamkeit gegenüber den Christen. Der Imperator erschrak zutiefst, als er den 
tot geglaubten plötzlich wieder vor sich sah, ließ den kühnen Offizier aber erneut ergreifen 
und in der Arena auf dem Palatin niederknüppeln wie einen Hund. Sein Leichnam wurde in 
die Kloake geworfen, von dort aber von Lucina, einer frommen Christin, der der Heilige im 
Traum erschienen war, an der Stelle der Via Appia „ad Catacum bas” begraben, die er selbst 
ihr im Traum angegeben hatte. Dort wurde im Jahre 367 von Papst Damasus eine der sieben 
Hauptbasiliken Roms, die heutige Kirche San Sebastiano, erbaut. Es war der gleiche Ort, an 
dem die Gebeine der Apostelfürsten Petrus und Paulus eine Zeitlang geruht hatten. Das Fest 
des heiligen Märtyrers wird seit 354 am 20. Januar gefeiert. Dargestellt wird der hl. Sebastian 
meist als entblößter, von Pfeilen durchbohrter, an einen Baum gebundener Jüngling, in der 
älteren Kunst auch als bärtiger, bejahrter ganz bekleideter Krieger oder Ritter, so in S. Pietro 
in Vinculi in Rom, wo auch die Säule als Heiligtum aufbewahrt wird, an der er gelitten hat. 
Die Kirche in Ebersberg (Oberbayern) besitzt seit dem Jahre 931 als kostbarsten Schatz die 
Hirnschale des Heiligen. Raffael stellte ihn als einen vornehm gekleideten Jüngling dar, auf 
einem Gemälde im Palazzo Pitti in Florenz bringt Sebastian die Pfeile Gott zum Opfer dar. 
Auch die Auffindung seines Leichnams wählten die Maler gerne als Thema. In Deutschland 
findet man die Figur des Heiligen häufig an Brunnenstöcken, weil sein Leichnam in die 
Kloake geworfen wurde. Eine der schönsten Darstellungen, von Georg de La Tour um 1630, 
befindet sich in den Staatlichen Museen von Berlin.
Außer seinem Pestpatronat wird der Heilige als Schutzpatron des Soldatenstandes und der 
Schützenvereine sowie gegen Ketzerei und Religionsfeinde – weil er vor dem Kaiser seinen 
Glauben verteidigte – und auch bei Viehseuchen angerufen.

Legende
Wie schon gesagt, ist bei der Gestalt des hl. Sebastian Geschichtliches und Legende stark 
vermischt und schwer voneinander zu trennen. Die „Legenda aurea” berichtet, daß er um 
zweier Christen willen, die er mit seinen Worten während des Prozesses stärkte und vor 
dem Abfall bewahrte, den Richtern aufgefallen, angeklagt und verurteilt worden sei. Es 
geschah nämlich, daß zwei treffliche Männer um ihres Christenglaubens willen enthauptet 
werden sollten. Da kamen die Eltern der beiden – sie waren Zwillingsbrüder und hießen 
Marcellianus und Marcus –, um sie von ihrem Vorsatz abzubringen. Die Mutter stand mit 
gelöstem Haar und zerrissenen Kleidern vor ihren Söhnen und wies sie auf das Leid hin, 
das sie ihr mit ihrem Entschluß antäten, lieber zu sterben als ihren Glauben abzuschwören. 
Während sie mit bewegten Worten klagte und weinte, wurde der greise Vater hergeführt, 
der Asche auf sein Haupt gestreut hatte und gen Himmel schrie, seine Söhne möchten 
sich erbarmen und nicht willentlich in den Tod gehen. Als nun auch noch Freunde und 
andere Frauen herbeieilten, um die beiden umzustimmen, da krampfte sich ihr Herz in der 
Brust zusammen und fast wären die beiden schwankend geworden. In diesem Augenblick 
trat Sebastian hinzu und sprach: „Oh, ihr starken Ritter Christi, laßt euch nicht die ewige 
Krone rauben durch Bitten und süße Worte”. Und sprach zu den Eltern: „Fürchtet euch 
nicht, denn diese werden nicht von euch geschieden, sondern sie gehen hin, daß sie euch 
eine Wohnung bereiten im Himmel. Die Verfolgung, die wir hier leiden, die glühet heute 
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und ist morgen verraucht, in einer Stunde nimmt sie ein Ende, aber die Feuer der ewigen 
Pein werden alle Zeit erneuert und gemehrt, damit die Strafe vollkommen sei”. Nachdem 
der Heilige so gesprochen hatte, 
warf sich ihm Zoe zu Füßen, 
des Nicostratus Weib, die stumm 
war. Sie winkte ihm, daß er sich 
ihrer erbarme. Da sprach Sebas-
tian: „Bin ich Gottes Knecht und 
sind die Dinge wahr, die ich 
gesagt habe, so tue ihr der den 
Mund auf, der seinem Propheten 
Zacharias die Zunge löste”. Da 
rief das Weib: „Gesegnet sei 
die Rede deines Mundes und 
gesegnet alle, die deinen Worten 
glauben; denn ich sah einen 
Engel bei dir stehen, der hielt 
dir ein Buch vor, darin waren 
alle die Worte geschrieben, die 
du gesprochen hast”. Also blie-
ben Marcellianus und Marcus 
standhaft in der Marter durch 
die Kraft und Gnade, die Gott 
den Worten Sankt Sebastianus 
verliehen hatte. Auch ihr Vater 
und ihre Mutter und viele ande-
re Men-schen, die dabei waren, 
wurden gläubig und empfingen 
die Taufe. Das Ehrenmal der Hagelisten – der hl. Sebastian – 1999
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Gefallene des 1. Weltkrieges1914 bis 1918 aus der Hagelisten-Schützengesellschaft
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Das Ehrenmal der Teupen

Das Kreuz im Walde
Man schrieb den 16. August 1953. An diesem Tage war eine außerordentliche Versamm-
lung der Teupen-Schützengesellschaft im Vereinslokal Josef Kock.
Auf der Tagesordnung stand zum ersten Mal eine Aussprache über die Errichtung eines 
Ehrenmals für die Gefallenen und Vermißten aus den beiden Weltkriegen (1914 bis 1918 
und 1939 bis 1945).
Im 1. Weltkrieg verloren die Teupen 45 Kameraden, und im 2. Weltkrieg betrauerten die 
Teupen an Toten und Vermißten 92 Kameraden.
Der Erste Vorsitzende Paul Rengers übergab dem Ehrenvorsitzenden Albert Haverkamp 
und Albert Book das Wort. Sie hatten die Anregung zur Errichtung eines Ehrenmals gege-
ben. Ein Platz war auch schon gefunden. Auf dem Rosenbeet vor der Wirtschaft Stapper an 
der Rheiner Straße könnte ein Steinkreuz in einer Höhe von drei Metern errichtet werden. 
Darin eingemeißelt eine Dornenkrone mit 60 cm Durchmesser und vier cm vorstehend als 
Sinnbild für den Leidensweg der gefallenen und vermißten Kameraden. Dieses Kreuz sollte 
dann bei der Fronleichnamsprozession der Herz-Jesu-Pfarre als Segensaltar dienen.
Bildhauer Averesch-Lamkemeyer hatte zwei Entwürfe mit Preisangebot zur Ansicht ausge-
stellt. Die Versammlung beschloß, die teurere Variante für 3.000 DM zu nehmen. Am 18. 

August 1953 wurde an den Bürgermeister 
Albert Lüke ein entsprechender Antrag 
gestellt. In dem Antrag heißt es unter ande-
rem: „Das wuchtige, schlichte Kreuz am 
Eingang der Stadt dürfte geeignet sein, den 
christlichen Charakter Emsdettens beson-
ders hervorzuheben”. Am 21. Oktober 1953 
wurde der Antrag vom Bauausschuß mit der 
Begründung abgelehnt, daß der vorgesehene 
Platz aus städtebaulichen und verkehrstech-
nischen Gründen nicht geeignet sei.
Die Teupen-Schützengesellschaft gab nicht 
auf. Am 13. November 1953 wurde erneut 
ein Schreiben an den Bürgermeister Albert 
Lüke gerichtet, mit folgendem Inhalt: der 
Antrag vom 18. August 1953 möge so lange 
zurückgestellt werden, bis ein neuer, würdi-
ger Platz für das Ehrenmal gefunden sei.
Es wurde ein Platz gefunden. In den vor-
bereitenden Besprechungen habe Dechant 
Grauthoff besonderes Entgegenkommen 
gezeigt. Am 30. Dezember 1953 wurde an 
den Kirchenvorstand von St. Pankratius ein 

Dechant Grauthoff während der Einweihung 
des Ehrenmal der Teupen 1953
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Antrag auf Überlassung eines 30 bis 35 qm großen Platzes an der Surholtstraße gestellt. 
In den nächsten Monaten folgten mehrere Verhandlungen mit Dechant Grauthoff und 
dem Kirchenvorstand. Die Verhandlungen hatten Erfolg. Der Kirchenvorstand erklärte 
sich grundsätzlich damit einverstanden, daß in der Mauer des Pastoratsgrundstücks das 
Ehrenmal errichtet werden darf. Nachdem alle Details abgestimmt waren, konnte mit dem 
Bau begonnen werden. Am 03. Juni 1954 wurde vom Architekten Dömer der Antrag auf 
Baugenehmigung eingereicht.
In nicht ganz fünf Monaten war es den Teupen-Schützenbrüdern in gemeinsamer Arbeit 
gelungen, das „Kreuz im Walde” zu errichten, aber auch die Gesamtkosten von 4.546,80 DM 
durch Spenden und Sammlungen auf verschiedenen Veranstaltungen aufzubringen.
Der größte Tag in der 135jährigen Geschichte der Teupen war die Einweihung am 
24. Oktober 1954. Die ergreifendsten Minuten des Einweihungsaktes waren:
a) die Gedenkrede von Albert Haverkamp
b) die kirchliche Weihe des Ehrenmals durch Dechant Grauthoff
c)  die Ehrung der gefallenen und vermißten Kameraden, deren Namen Paul Rengers aufrief.
Die Teupen haben ihren Gefallenen und Vermißten ein Kreuz errichtet. Es mahnt uns und die, 
welche nach uns kommen, ganz besonders der gefallenen und vermißten Brüder im Gebet 
zu gedenken.
Mit der Pflege und Erhaltung des Ehrenmals ist es nicht getan. Wer ein Kreuz aufrichtet, muß 
zum Kreuz stehen.

Das Ehrenmal der Teupen – „Das Kreuz im Walde” 1999



Das Ehrenmal der Teupen

180

1940
Wedi, Adolf
Vanheiden, Franz

1941
Henken, Karl
Günner, Albert
Baumann, Karl
Tünte, Heinrich
Niehoff, Clemens
Dehne, Anton

1942 
Henken, Bernhard
Schallmeyer, Clemens
Albers, Bernhard
Heitmann, Albert
Stolze, Karl
Stapper, Josef
Huesmann, Bernhard
Werning, Clemens
Beckwermert, Alfons

1943
Hempen, Johannes 
Rengers, Alfons

1941
Bose, Heinrich
Hemersch, Josef
Schräder, Willi
Bennemann, Franz
Schlingmann, Albert
Possemeyer, Alfons
König, August
Stolze, Josef
Doppes, Alfred
Stapper, Adolf
Brockmann, Heinrich

1944
Henken, Heinrich
Haverkamp, Theodor 
Krühler, Heinrich
Baumann, Josef

Beckwermert, Hermann
Bertels, Reinhold
Bose, Hermann

1945
Schomaker, Albert
Middendorf, Josef
Hoppe, August
Niehoff, Alfons
Kötter, Franz
Stoppelkötter, Franz
Schwarte, Josef
Ascheberg, Josef
Erke, Bernhard
Niehoff, Karl
Hörsting, Albert
Beunker, Heinrich

Gefallene des 2. Weltkrieges1939 bis 1945 aus der Teupen-Schützengesellschaft

K. Ascheberg
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J. Beckermann
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A. Brüggemann
F. Beckonert
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A. Ewering
H. Gehring
J. Helmers
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G. Haerkötter
H. Herting

F. Kötter
J. König
B. Kock
K. Kamp
G. Ohde
J. Reidegeld
H. Reidegeld
W. Reidegeld
A. Reckhaus
B. Runde
B. Steen
J. Schmitz
F. Schulte-Austum
A. Scheipermeier
R. Schoppmann

K. Schulte
J. Spieker
A. Stegemann
H. Stienemann
J. Beckermann
G. Topp
H. Vonderheide
A. Wöste
K. Wentkers
J. Wiese
K. Wiening
A. Wolters
A. Wedi

Gefallene des 1. Weltkrieges1914 bis 1918 aus der Teupen-Schützengesellschaft
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Die Vereinsfahnen

Wie fast jeder Staat, jedes Land oder beim Militär jedes Regiment seine Fahne hat, so hat 
auch fast jeder Verein, jede Gesellschaft eine Vereinsfahne. Die Fahne ist das Symbol des 
Zusammenhaltes, der Liebe, der Treue. Treu zur Fahne stehen. Den Fahneneid leisten. So 
war es in frühester Zeit. So ist es auch noch heute.

Von der Bedeutung der Fahne
Die ursprüngliche Bedeutung der Fahne kommt aus dem militärischen Bereich. Der Fah-
nenträger eilte der Truppe voran. Galt es bei diversen Auseinandersetzungen, Kriegen, 
ir-gendwelche Schlachten zu schlagen, wurde als Fahnenträger stets ein besonders 
tapferer Krieger auserkoren, mußte er doch mit der Fahne seinem Regiment voran mar-
schieren. Durch den Fahneneid war er verpflichtet, sie mit seinem Leben zu verteidigen. 
Der Fähnrich haftete mit seinem Leben für das Truppenabzeichen. War ein Fähnrich mit 

Die alten Hagelisten- und Teupen-Fahnen mit der Armbrust. Diese alten Schätze werden im 
Heimatmuseum verwahrt.
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der Fahne in Händen gefallen, so wurde sein Name auf einem silbernen Schild an der 
Fahnenstange verewigt. Man spricht davon, daß er bis zu seinem Ende der Fahne die Treue 
gehalten hat.

Die silbernen Schildchen gibt es auch heute noch, wenngleich sie in heutiger Zeit kein An-
denken mehr an Helden darstellen, die einst mit der Fahne für die Fahne ihr Leben ließen. 
Die sogenannten Fahnennägel weisen heute häufig auf ein besonderes Ereignis in der Ver-
einsgeschichte hin. Es sind vielfach Gastgeschenke von Vereinen, welche zum Jubiläum 
ihre Aufwartung machen.

Im Laufe der Zeit verlor die Fahne jedoch immer mehr ihren militärischen Wert. Wenn 
heute eine Vielzahl von Vereinen oder andere Gruppierungen eine Fahne besitzt, so hat 
diese nur noch einen symbolischen Wert. Sie soll ein Markenzeichen des Vereins darstel-
len und die Mitglieder zur Treue an diese Gemeinschaft verpflichten.

Vereinsfahnen der Hagelisten

1.Fahne
Früher hatten die Hagelisten und Teupen eine gemeinsame Schützenfahne. Die erste 
eigene Fahne der Hagelisten Schützengesellschaft wurde im Jahre 1890 angeschafft und 
geweiht. Für diese Fahne wurde im Jahre 1908 vom ehemaligen Hagelisten Heinrich 
Reckenfelderbäumer ein Fahnenschrank angefertigt.
Diese Fahne hängte man seinerzeit zu Schützenfest über der Haustür des Königs aus. Sie 
wurde dann zum Hexenschützenfest dem Zug vorangetragen.
Im Heimatmuseum ist diese alte und erste Fahne der Hagelisten-Schützengesellschaft zu 
besichtigen.

2.Fahne
Im Jahre 1924 wurde die zweite Fahne in einer eindrucksvollen Feierstunde enthüllt. 
Auf der Vorderseite ist das traditionelle Schützensymbol, die Schützenscheibe mit zwei 
gekreuzten Gewehren, abgebildet. Darunter weist ein Schriftzug darauf hin, daß es eine 
Fahne der Hagelisten-Schützengesellschaft ist und daß diese Gesellschaft im Jahre 1824 
gegründet wurde und im Jahre 1924 ihr 100jähriges Bestehen hatte.
Die Rückseite zeigt einen Adler mit offenen Schwingen, der in der einen Kralle das 
Wappen von Westfalen hält und in der anderen Kralle ein Wappen mit Merkmalen der 
Stadt Emsdetten (Weberschiffchen und Wannenmachereisen). Beide Wappen sitzen fest 
auf einen Eichenzweig.
Ehemalige Sternkönige tragen diese Fahne zu Schützenfest und anderen Festlichkeiten.
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3.Fahne
1954 bekamen die Hagelisten Junggesellen eine neue Vereinsfahne, welche im Juni am 
Ehrenmal der Hagelisten durch Dechant Grauthoff feierlich geweiht wurde. Der zu der 
Zeit älteste König der Hagelisten, Hubert Beermann, König im Jahre 1891, enthüllte diese 
Fahne. Auf rotem Samt ist das Ehrendenkmal der Hagelisten – der Sebastian – abgebildet. 
Man nennt diese Fahne auch die Sebastian-Fahne.
Heute wird zu feierlichen Anlässen anderer Gesellschaften oder zu Beerdigungen verstor-
bener Mitglieder diese Sebastian-Fahne mitgeführt.
Zu Schützenfest wird sie heute immer von einem ehemaligen Schützenkönig der 
Gesellschaft getragen.

4.Fahne
Die Planungen für die heutige Männerfahne begannen im Jahre 1977. So setzte sich eine 
Gruppe von Mitgliedern zu einem Festausschuß zusammen, um die Fahnenweihe im Jahre 
1979 vorzubereiten. 
Zum Festausschußvorsitzenden wurde Hubert Eggers gewählt. Mit seinen Mannen berei-
tete er ein sehr gelungenes Fest vor.

Die Fahnenträger der Hagelisten 1999
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In seiner Rede am Ehrenmal der 
Hagelisten beschrieb er das Aus-
sehen der neuen Fahne. 
Auf der einen Seite die tradi-
tionelle Schützenscheibe mit 
den gekreuzten Gewehren und 
dem Federhut. Der Schriftzug 
unterhalb der Scheibe weist auf 
das Gründungsjahr (1824) der 
Ge-sellschaft und das Jahr der 
Fahnenweihe (1979) hin.

Als Grundstoff wurde roter Samt 
verwendet. Mittig ist das Ems-
dettener Wappen abgebildet. In 
den vier Ecken befinden sich alte 
Hagelistensymbole (der Sebas-
tian, die Schützenstange), Merk-
male der Stadt Emsdetten (der 
Speicher auf Hof Deitmar und 
das Rathaus mit St. Pankratius). 
Diese Motive drücken gleich-
zeitig die Verbundenheit mit der 
Stadt Emsdetten aus.

Hubert Eggers drückte in sei-
ner Rede die bewußte Wahl der 
Symbole folgendermaßen aus:
„Mit diesen Motiven haben wir 
die Vergangenheit mit der Ge-
genwart verknüpft und bringen 
dadurch zum Ausdruck, daß wir 

als Hagelisten-Schützengesellschaft unserer Tradition verpflichtet sind, aber zugleich 
bewußt in der Gegenwart leben”.
.
Geweiht wurde diese Fahne am Ehrenmal der Hagelisten von dem damaligen Militärpfarrer 
Alfred Bünker. Die Enthüllung der Fahne übernahm der älteste König – Anton Herting 
(1910).
Gleichzeitig feierte die Gesellschaft im Jahre 1979 das 60jährige Jubiläum des Hagelisten-
Spielmannszuges.
Auch heute ist es für jeden Hagelistenkönig eine selbstverständliche Pflicht sowie eine 
besondere Ehre, eine Fahne der Schützengesellschaft während der Feiern zu tragen.

Fahnenträger bei der Ehrung der Schützen auf dem 
Rathausplatz.
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Vereinsfahnen der Teupen
Die alte Fahne und die Schärpen aus dem Jahre 1884 befinden sich noch im Besitz der 
Gesellschaft. Sie werden im Heimatmuseum aufbewahrt.
Mit dieser alten Fahne verbindet die Teupen eine alte Tradition: das „Fahne-Bekieken”. 
August Schipp, gen. Schips Gust, war im Jahre 1897 König. Die Fahne mußte traditions-
gemäß beim König aufbewahrt werden. Beim nächsten Schützenfest wies die Fahne ein 
Loch auf, worauf der Vorstand anordnete, daß der König alljährlich vor Schützenfest auf 
Peter und Paul der Gesellschaft die Fahne öffentlich vorzeigen müsse. Bis zum heutigen 
Tage halten die Teupen diese Tradition hoch. Das „Fahne-Bekieken” ist jedes Jahr der 
Auftakt zum Schützenfest.
1905 wurde eine zweite Fahne angeschaft.
1907 stifteten die Damen der Gesellschaft eine Fahnenschleife.
1924 schafften sich die Teupen zum hundertjährigen Bestehen eine weitere Fahne an. 
Diese Fahne ist mit einem falschen Schriftzug geliefert worden, und zwar „Teupener 
Schützen-gesellschaft”. Sieht man genau hin, kann man jetzt noch die Änderung auf 
„Teupen Schützengesellschaft” erkennen.
1957 schaffte man sich eine neue Königsfahne an. Die Fahnen wurden 1996 restauriert.

Die Fahnenträger der Teupen 1999
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Vogelbauer der Hagelisten

Eine 125jährige Familientradition innerhalb der Gesellschaft
Die Hagelisten Schützengesellschaft und die Vogelbauerfamilie Reckenfelderbäumer 
blicken in diesem Jahr auf eine gemeinsame 125jährige Verbundenheit zurück. Heinrich 
Reckenfelderbäumer baute 1874 in seiner Schreinerei den ersten Vogel für das Schützen-
fest der Hagelisten. Sein Wissen über die Beschaffenheit der Vögel gab er dann an Carl 
Reckenfelderbäumer weiter.
Heute werden die Vögel und der Stern von Karl und dessen Sohn Thomas Reckenfelder-
bäumer hinter verschlossenen Türen hergestellt. Die Form der Vögel wurde seinerzeit den 
gegebenen Umständen angepaßt, so das in den Anfängen der gemeinsamen Tradition die 
Form des Vogels noch unterschiedlich war. Erst im Laufe der Jahre bekam der Vogel eine 
einheitliche Form. 

Da die Hagelisten Schützengesellschaft immer mehr Mitglieder bekam und der Ruf nach 
einer zweiten Möglichkeit, zur Königswürde zu gelangen, Gehör fand, wurde erstmalig 
im Jahre 1903 zusätzlich ein Sternkönig ausgeschossen. Im Jahre 1919 führte man den 
Verheirateten bzw. den heutigen Männervogel ein. Seither werden an jedem Schützenfest 
drei Hagelisten-könige ausgeschossen.
Abgeschossen wurden die Vögel und der Stern bis zum zweiten Weltkrieg mit einem 
Karabiner. Das während der Kriegsjahre kein Schützenfest gefeiert wurde, versteht sich 
von selbst. Nach dem Krieg lebte das Schützenwesen langsam aber stetig wieder auf. 
Im Jahre 1946 wurden die Könige ermittelt, indem man mit Steinen auf die Vögel und den 
Stern warf. Von 1947 bis einschließlich 1949 holte man die Kunstwerke aus Holz mit der 
Armbrust von der Stange.

Der Hagelisten-Vogel in der Form einer 
„Ente” wie er bis 1989 gebaut wurde.

Der Hagelisten-Stern, wie er auch heute noch 
gebaut wird.
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1950 durfte man erstmalig wieder mit einem Gewehr die Schützentradition fortsetzen. 
Mit einem 6-mm-Gewehr rückte man den Vögeln und dem Stern zu Leibe, um sich dann 
anschließend als König feiern zu lassen. Wie die Vögel und der Stern beschaffen sind, 
bleibt ein Geheimnis der Vogelbauer aus dem Hause Reckenfelderbäumer.
Zwei Wochen vor dem Schützenfesttermin sind die amtierenden Könige der Hagelisten 
Gäste der Vogelbauer. Sie müssen, einer alten Tradition folgend, die Vögel und den 
Stern so bestellen, wie sie ihn gerne hätten. Das heißt, wieviel Schuß der Vogel mit dem 
Schrotgewehr aushalten muß. 
Von 1957 bis einschließlich 1989 schossen die Hagelisten auf einen Vogel in Form einer 
sitzenden Ente. Hier sei besonders zu erwähnen, daß der erste König dieser Form des 
Vogels Josef Kattenbeck und der letzte König sein Sohn Matthias im Jahre 1989 war.
Bedingt durch die neuen Schießbedingungen mußte zum Schützenfest 1990 die 
Schützenstange und damit auch der Aufsetzpunkt geändert werden.
Hagelisten-Mitglied und Chefwagenbauer der Karnevalsgesellschaft Emsdetten Heinz 
Mussenbrock entwarf an seinem Reißbrett die heutige Form des Adlers. Nach seinen 
Angaben fertigten Karl und Thomas Reckenfelderbäumer den Adler an, den dann Heinz 
Mussenbrock mit Rot-Weißer Farbe zum stolzen Adler hervorhob.
Möge diese gemeinsame und lange Tradition der Vogelbauerfamilie Reckenfelderbäumer 
und der Hagelisten-Schützengesellschaft noch lange zum Wohle aller weiterbestehen.

100 Jahre Vogelbauer „Reka“ 1974
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Karl Reckenfelderbäumer mit dem 
ersten Adler 1990. Für den Entwurf 
und die Ausmalung dieses Vogels 
zeichnet Heinz Mussenbrock verant-
wortlich.

Thomas Reckenfelderbäumer bei 
der Herstellung eines Adlers für die 
Hagelisten.
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Vogelbauer der Teupen
Die Vogelbauer der Teupen-Schützengesellschaft sind namentlich erst im Jahre 1981 er-
wähnt.
Am 4. Juli 1927 wurde dem Teupen-Schützenbruder Anton Schulz eine Ehrenurkunde 
für 25 Jahre Lieferung von Vögeln und Scheibe zu den Schützenfesten vom Vorstand 
überreicht. Danach wurden Vogel und Scheibe in der Schreinerei Wiebeler gefertigt. Es ist 
leider nicht mehr festzustellbar, welche Person oder Personen für das Bauen der Vögel und 
der Scheibe verantwortlich waren.
Nach dem 2. Weltkrieg wurden sie in der Schreinerei Haverkamp gebaut, und zwar von 
Felix Haverkamp und Hubert Haverkamp. Später hat sie Linus Schmidt, der bei der Firma 
Haverkamp als Schreiner beschäftigt war, gefertigt.
Nach Berichten älterer Mitglieder soll es beim Vogelbauen sehr lustig zugegangen sein. 
Maße und Aussehen waren von großer Wichtigkeit und sehr zeitraubend.
Hierbei soll auch das hölzerne Pferd zum „Reitenlernen” gebaut worden sein. Beim 
traditionellen „Reitenlernen” mußten die Aktiven unter Beweis stellen, daß sie noch 
nach zwei Tagen feiern am Schützenfestmontag sattelfest waren. Manch einer hat sich 
ziemliche Blessuren dabei geholt. Dieses „Reitenlernen” wird bis zum heutigen Tage vor 
Schützenfest geprobt.
Von 1981 bis 1994 wurden die Vögel und Scheiben vom Schützenbruder Dieter Balshüse-
mann, Holländerweg, gebaut.
Die amtierenden Könige sind ver-
pflichtet, rechtzeitig beim Vogel-
bauer die Vögel und Scheibe zu 
bestellen.
Die von Dieter Balshüsemann ge-
fertigten Vögel zeichneten sich 
durch „deutsche Wertarbeit” aus. Sie 
waren so stabil gebaut, daß sie wie-
derholt heruntergelassen wurden, 
um nachzuschauen, welches Mate-
rial verwandt wurde. Einmal mußte 
Feuerpause eingelegt werden, weil 
die Rohre der zwei Jagdgewehre 
fast glühend waren. Aber pünktlich 
zur Stadtpolonaise fielen die Vögel 
doch von der Stange.
Der jetzige Vogelbauer ist der 
Schützenbruder Erwin Possemeyer, 
Schützenstraße. Als gelernter Mo-
dellschreiner wird er in Zukunft wie 
seine Vorgänger würdige Vögel 
und Scheiben bauen. Der Vogelbauer der Teupen, Erwin Possemeyer.
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Die Schützenstangen

Schützenstange der Hagelisten 
Die Schützenstange der Hagelisten hat sowohl vom Standort, als auch vom Aussehen her 
ein wechselvolles Dasein hinter sich.
Der erste Standort ist in der Nähe des Krankenhauses gewesen. Dann hat sie auch noch bei 
Rodemanns, auf dem Hofe Nießmann, am Prozessionsweg am Perrediek, in Wenninghoffs 
Bröksken und bei Löbke gestanden.
Die Schießanlage in der heutigen Form wurde 1926/27 bei Hankh, früher Fleermann, 
aufgestellt. Der erste König dort wurde 1927 Martin Herting. Hier wurde nun bis 1939 
geschossen. Anschließend fanden die Königsschießen bei Nießmann im Büschken statt.
Zunächst diente eine einfache Stange als Provisorium. Anzumerken ist, daß 1946 
die Könige in der Heidberge mit Steinwürfen ermittelt wurden, da aufgrund des 
Kriegsendes absolutes Waffenver-
bot galt. Vogelkönig wurde Josef 
Lüke, Heinrich Büker errang die 
Sternkönigswürde. 1951 folgte 
der Umzug von Hankh nach Nieß-
mann. Den heutigen Standort in 
den Anlagen der Gaststätte Möll-
jans bekam die Schützenstange 
1957. Dieser Standort hat sich bis 
heute bewährt. Schriftliche Verein-
barungen zwischen der Wirtin, 
Hilde Funk, und der Gesellschaft 
garantieren dafür, daß die Hage-
listen noch auf Jahre hinaus ihr 
Königsschießen dort durchführen 
können.
Behördliche Auflagen und Sicher-
heitsbestimmungen haben dafür 
gesorgt, daß sich das Aussehen und 
die Zugtechnik des Kugelfanges 
laufend änderten. Der Handkurbel-
betrieb über Zahnräder wurde 1968 
gegen eine elektrische Zuganlage 
ausgetauscht. Bis 1968 mußte mit 
einer zusätzlichen Traverse, einem 
Vorbau, geschossen werden, um die 
Sicherheitsauflagen zu erfüllen.
Anekdote: Clemens Meiners, ewi-
ger Aspirant auf den Männerkönig, Die Schützenstange der Hagelisten 1999
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schoß mit ständiger Regelmäßigkeit Jahr für Jahr diese Traverse kaputt. Nach dem Abbau 
wurde er 1969 ohne Traverse prompt König.
Zum Jubelfest 1974 mußte der Kugelfang enorm vergrößert werden, um die Sicherheit 
der Zuschauer und der Schützen zu gewährleisten. Die anschließend durchgeführte TÜV-
Abnahme und ein zusätzliches sicherheitstechnisches Gutachten genügten bis 1989 den 
Anforderungen der Behörden. Eine neuerliche Abnahme führte dann im Herbst 1989 zur 
Stillegung der Anlage. Sicherheitsbestimmungen und neue Auflagen hatten sich wieder 
einmal geändert.
Über solche behördlich angeordneten Umbaumaßnahmen haben die jeweils Verantwort-
lichen sicherlich oftmals gelacht und hörten im Hintergrund den Amtsschimmel wiehern. 
Festzustellen aber bleibt, daß auch aufgrund der umsichtigen Tätigkeit unserer Schießwarte, 
an dieser Stelle sollen die drei letzen: Bernhard Tippkötter, Heinrich Hinken und Werner 
Hövels einmal genannt werden, noch kein Schießunfall vorgekommen ist.

Bis zum Jahre 1974 war derjenige König, 
der das letzte „Plättken” vom Stern schoß. 
Letzter „Plättkeskönig” wurde Alfred 
Kloppenborg, der im Jubiläumsjahr selbst 
sein 25jähriges „Plättkeskönig-Jubiläum” 
feiert.

1997 überreichte der erste König von 
Mölljans, Josef Kattenbeck, der Wirtin 
Hilde eine schöne Urkunde zum 40jährigen 
„Schüttenrodenjubiläum”. Diese einmali-
ge Urkunde wurde vom Vereinsmit-glied 
Heinz Mussenbrock angefertigt und hängt 
in den Räumlichkeiten von Mölljans aus.

Eine besondere Beziehung zu der 
Schützenstange bei Mölljans hat unser 
aktives Vereins- und Festausschußmitglied 
Hermann Kattenbeck. Er errang in den 
Jahren 1975, 1985 und 1995 die Königs-
würde in allen Königswettbewerben der 
Hagelisten und ist somit bisher als einziger 
König an allen Königsketten vertreten.
Seine Tochter Kira wurde 1998 die erste 
weibliche Schützenkönigin und wird mit 
ihrem Königsschuß in die Geschichte der 
Hagelisten eingehen.

Alfred und Elisabeth Kloppenborg.

Hermann und Bernadette Kattenbeck.



Die Schützenstangen

193

Vogelstange der Teupen
Mit der Vogelstange waren die Teupen stets auf Wanderschaft. Nach Aussagen soll die 
erste Vogelstange auf dem Gelände in der Nähe des Marienhospitals gestanden haben.
Von 1909 bis zum 2. Weltkrieg wurde bei Bisping-Waldesruh der Vogel geschossen. Von 
1939 bis 1945 (2. Weltkrieg) wurde kein Vogel geschossen.
Erstmals nach dem Krieg wurde 1946 in den Anlagen der Gaststätte Averesch an der 
Mühlenstraße die Könige ermittelt.
Die Schußwaffe war noch nicht erlaubt. Die Vogelstange wurde in den Mühlenbach 
gestellt und mit Steinen der Vogel von der Stange geholt. Das Wurfmaterial wurde vom 
naheliegenden Bahndamm besorgt. Erster Steinkönig war der jetzige Ehrenvorsitzende der 
Ver-einigten Schützengesellschaft Alfons Schwarte.
1947 und 1948 wurden noch bei Averesch die Könige ermittelt. Zum Jubelfest 1949 wurde 
wieder bei Bisping-Waldesruh 
geschossen.
Nicht nur, daß der Kocksche Saal in 
den 60er Jahren für die Teupen ver-
lorenging, auch die weiten Wege zur 
Vogelstange nach Bisping, verbun-
den mit dem erhöhten Verkehrsauf-
kommen, zwangen die Teupen zu 
neuen Überlegungen.
Im Jahre 1963 beschlossen die 
Teupen, ihre Vogelstange in den 
Anlagen der Gaststätte Beckwer-
mert zu errichten. Über 20 Jahre 
wurde dort geschossen.
In der Generalversammlung am 02. 
Dezember 1984 wurden Stimmen 
laut, daß wegen des starken Ver-
kehrsaufkommens im Bereich Neu-
brückenstraße/Blumenstraße, insbe-
sondere durch Besuch des Wald-
freibades in den Sommermonaten, 
für Familien mit Kindern eine große 
Gefahr bestehe und daher ein ande-
rer Standort für die Vogelstange zu 
suchen sei. Heinz Kemper schlug 
vor, für eine neu zu errichtende 
Vogelstange Hof Deit-mar zu wäh-
len. Dem stimmten die Mitglieder 
einstimmig zu.
Heinz Kemper wurde beauftragt, Die Vogelstange der Teupen 1999
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die Verhandlungen mit der Stadt zu führen. Mit Hilfe des damaligen Stadtdirektors Heinz 
Westphal, des Technischen Beigeordneten Jürgen Buschmeyer und Manfred Schacke, dem 
Leiter der stätischen Bauaufsicht konnte das Vorhaben recht schnell realisiert werden. 
Nicht mal zwei Jahre brauchten die Teupen-Schützen, um die neue Vogelstange auf Hof 
Deitmar zu errichten.
Am 10. Mai 1986 konnte die neue Vogelstange eingeweiht werden. Den ersten Schuß 
auf den Vogel machte Bürgermeisterin Anneliese Meyer zu Altenschildesche. Der erste 
Vogelkönig wurde Ulrich Stüper.
Angemerkt: Dem Vogel schien es auf der neuen Vogelstange so gut zu gefallen, so daß er 
erst um 18 Uhr aufgab und fiel.
Damit waren die Teupen zu ihrem Ursprungsort zurückgekehrt.
Mit der Errichtung der Vogelstange auf Hof Deitmar ließen die Teupen es nicht bewenden. 
Sie wollten auch, daß Hof Deitmar zur „guten Stube” von Emsdetten wird.

Dem leider schon verstorbe-
nen Vorsitzenden des Heimat-
bundes, Paul Ohde, war die 
ungenutzte Konzertmuschel 
ein Dorn im Auge. Zahlreiche 
kulturtreibende Vereine hatten 
ihren Willen bekundet, das 
Projekt auf Hof Deitmar mit 
Leben zu erfüllen.
Im Gespräch mit dem damali-
gen Ersten Beigeordneten und 
jetzigem Stadtdirektor Georg 
Moenikes wurde diese Idee 
Wirklichkeit. Der Erste Bei-
geordnete reagierte prompt 
und lud die kulturtreibenden 
Vereine zu einem Treffen ein, 
um die Ideen umzusetzen.
Gemeinsam mit der Teupen-
Schützengesellschaft und 
dem Heimatbund wurde die 
Zuständigkeit der Konzert-
muschel übernommen. Später 
haben die Teupen sich bereit 
erklärt, die Patenschaft zu 
übernehmen. Sie übernahmen 
die organisatorischen Aufga-
ben bei Konzerten, indem 
sie bei Veranstaltungen für Das neue Backhaus mit dem Kulturbaum
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Bestuhlung, Toiletten und auch für eine ordentliche Nutzung der Muschel sorgten. Als 
der Vereinswirt Aloys Weßling die Gastronomie Büker-Weßling aufgab, haben auch die 
Teupen die Bewirtung bei Veranstaltungen übernommen.
Damit aber auch weiterhin die kulturtragenden Vereine sich auf Hof Deitmar zugehörig 
fühlen, wurde durch Initiative des Vorsitzenden der Teupen-Schützengesellschaft, Heinz 
Kemper, ein Kulturbaum auf Hof Deitmar aufgestellt. Alle kulturtragenden Vereine kön-
nen ihr Wappen oder Namensschild hier anbringen. Mittlerweile haben schon 21 Vereine 
ihr Wappen angebracht. Ganz oben auf der Spitze thront das Emsdettener Wappen. Im 
Rahmen eines Frühschoppen-Konzertes wurde der Baum im Mai 1993 aufgestellt. Bei 
diesem Fest wurde noch eine Idee geboren. Heinz Kemper und Paul Ohde diskutierten, 
wie man Hof Deitmar noch verschönern könnte. Heinz Kemper griff den Gedanken aus 
den 80er Jahren wieder auf, ein Backhaus auf Hof Deitmar zur errichten. Wie zufällig 
erzählte der Schützenbruder Heinz Kemper dem Einzelhändler Günter Denker von seiner 
und Paul Ohdes Idee. Günter Denker hatte vor Jahren eine alte Scheune vom ehemaligen 
Hof Niesmann gekauft, zerlegt und abtransportiert. Ein urgemütliches Ausflugslokal im 
Dichterviertel sollte damals daraus werden. Aus bestimmten Gründen wurde nichts dar-
aus.
Jetzt sollte aus der alten von Günter Denker gestifteten Scheune ein altes Backhaus entste-
hen. Unverzüglich wurde von Heinz Kemper im April 1994 ein Antrag auf Baugenehmigung 
eines Backhauses auf Hof Deitmar gestellt. Vom Technischen Beigeordneten Jürgen 
Buschmeyer wurden entsprechende Pläne gefertigt. Am 27. Sep-tember 1995 wurde Heinz 
Kemper die Baugenehmigung durch die Stadt Emsdetten erteilt.
Leider kamen von mehreren Seiten Einsprüche, die gegen den Bau des Backhauses 
waren. Trotz aller Widrigkeiten haben Jürgen Buschmeyer, Heinz Kemper und Günter 
Denker wieder die Initiative ergriffen, das Backhaus zu bauen. Gemeinsam mit 
dem Einzelhandelsverband und der Teupen-Schützengesellschaft, die unentgeltlich alle 
Maurerarbeiten bis hin zum komplizierten Bau des Backofens durchführte, entstand ein 
Schmuckstück auf Hof Deitmar, das bis zum Jubelfest der Hagelisten und Teupen 1999 in 
das Eigentum der Stadt Emsdetten übergeht.
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Die Königsketten 

Man muß nicht unbedingt begeisterter Schützenfestanhänger sein, um zu wissen, daß die 
Schützenkönige keine Krone als äußeres Zeichen ihrer Würde tragen. Vielmehr tragen diese 
Würdenträger eine Königskette. Dabei ist nicht mehr belegt, warum die Schützenkönige 
statt einer Krone vor sehr langer Zeit – wahrscheinlich immer schon – eine Kette tragen. 
Die ältesten Königsketten in Emsdetten gehen auf das Jahr 1713 zurück. Das wird durch 
das älteste noch existierende Kettenschild der Westumer-Schützengesellschaft belegt 
(siehe auch das Kapitel „Die Entstehung der Emsdettener Schützengesellschaften”).
Die Ketten stellen einen erheblichen Wert dar, wobei nicht so sehr der materielle, sondern 
der ideelle Wert ins Gewicht fällt. Die Königs-, Brust- und Widmungsschilder sind mei-
stens aus Silber gefertigt, versehen mit aufwendigen Gravuren. Allein das Alter der Ketten 
und ihre Individualität sind es, die den Wert einer solchen Kette in Mark und Pfennig 
nicht beziffern lassen. Aus diesem Grund werden alle Ketten wie Augäpfel gehütet. Dann 
liegen diese Schätze auch die meiste Zeit des Jahres in Banktresoren und werden nur zu 
festlichen Anlässen wie Schützenfeste, Jubiläen und Empfängen für die Würdenträger ans 
Tageslicht geholt.

Königsketten der Hagelisten
Den Grundstock für alle Ketten im Besitz der 
Hagelisten-Schützengesellschaft bilden die drei 
Königsketten des Schützenkönigs, Männer-
königs und des Sternkönigs. Jedes Jahr nach 
Schützenfest werden den Ketten die Schilder der 
amtierenden Könige – seit 1998 auch der amtie-
renden Königin – hinzugefügt. Hier verweilen 
diese 25 Jahre und gehen dann auf die entspre-
chende Jubelkette über.

Die Schützenkönigskette aus dem Jahre 1883
Der Text auf dem Brustschild lautet: „Zum 
125jährigen Jubelfeste der Hagelisten-Schützen-
gesellschaft von den Vereinigten Schützen-Ge-
sellschaften Emsdetten 1949”.
Unter dem Brustschild befinden sich noch zwei 
Widmungsschilder. Deren Inschriften lauten: 
„Geschenkt von A. Kloppenborg zur 25. Jubel-
feier 1899” und „Geschenkt von A. Kloppenborg 
zur 50. Jubelfeier 1924”. Die beiden Widmungs-
schilder wurden von Adam Kloppenborg der 
Hagelisten-Schützengesellschaft gestiftet und zwar 
zu seinem 25. bzw. 50 Jubiläum als Vereinswirt.

Die Schützenkönigskette
aus dem Jahre 1883.
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Die Männerkönigskette
In welchem Jahr und zu welchem Anlaß die Kette des Männerkönigs angeschafft bzw. 
gestiftet wurde, ist nicht mehr nachvollziehbar. Die Gravur auf dem Brustschild lautet: 
„Hagelisten 1974  – 100 Jahre Vereinswirt Hans Kloppenborg”. Der Vogel an der Kette 
wurde 1989 vom jetzigen Ehrenvorsitztenden Alfons Brockmann gestiftet. Er war damals 
40jähriger Jubilar.

Die Sternkönigskette aus dem Jahre 1899
Die Kette für den Sternkönig wurde 1899 angeschafft und ist zu diesem Jubelfest im 
Jahre 1999 genau 100 Jahre alt. Mit Stolz kann man so ein Jubiläum im Jubiläum feiern. 
Der Text des Brustschildes lautet: „150. Jubelfest – Von den Vereinigten Schützenges. 
Emsdetten 1974”.
Das Widmungsschild unter dem Brustschild trägt auf der Vorderseite die Aufschrift: „Dem 
Ehrenvorsitzenden Adam Kloppenborg”. Der Text auf der Rückseite lautet: „Gestiftet v. d. 
Hagelisten-Schützengesellschaft”.

Die Männerkönigskette Die Sternkönigskette
aus dem Jahre 1899.



Königsketten der Teupen
Nach der Gründung der Teupen im Jahre 1824 haben bei den Schützenfesten die jeweiligen 
Könige Ketten getragen. Urkundlich erwähnt ist dies für den Junggesellenkönig aber erst ab 
dem Jahr 1880 (Josef Vehoff).
Bei den Sternkönigen stammt die erste amtliche Plakette aus dem Jahre 1906 (Anton Schulz). 
Die verheirateten Mitglieder schossen schon längere Zeit ihren König aus. Der wurde aber 
nicht anerkannt. In den alten Protokollen wird der Verheiratetenkönig (Männerkönig) 
erst im Jahre 1920 (Heinrich Wessendorf) erwähnt. Seit dieser Zeit wurde – außer in den 
Kriegsjahren 1914-18 und 1939-1945 – in jedem Jahr ein Junggesellenkönig, ein Sternkönig 
und ein Männerkönig ermittelt. In den letzten Kriegsjahren war man um die Ketten besorgt 
und lagerte sie im Tresor der Firma Haverkamp ein. Das Firmengelände wurde bei Kriegsende 
von englischen Soldaten besetzt. Später wurde der Tresor aufgebrochen auf der Müllkippe 
wiedergefunden. Somit waren alle Königsketten der Teupen verschwunden. Im Tresor lag 
auch die Wanderkette der Vereinigten Schützengesellschaften Emsdetten. Der Träger der 
Wanderkette war das Teupen-Mitglied Heinrich Schmitz. Alle Bemühungen, die Ketten 
wiederzubekommen, schlugen fehl. Somit mußten 1946 neue Ketten angeschafft werden. 
Die Mitglieder spendeten silberne Zwei- und Fünf-Reichsmarkstücke, aus denen die Ketten 

Die Männerkönigskette
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Die Vogelkönigskette
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und Schilder angefertigt wurden. Diese Schilder sind noch an den Jubilarsketten zu sehen. In den 
60er Jahren hat das Mitglied Hans Parsch versucht, mit einer Suchaktion die Ketten wieder zu 
beschaffen. Diese Aktion wurde von der „Bild Zeitung” unterstützt. Es wurden Zeitungsanzeigen 
in England veröffentlicht, die auf die Ketten hinwiesen, leider ohne Erfolg.
Leider fehlte immer noch bei der Junggesellenkette und der Männerkette der Vogel. Im Jahre 
1972 und 1973 haben dann die Damen der Gesellschaft durch Sammlungen die neuen Vögel 
für die Ketten gestiftet. Besonders ist die Frau des damaligen 1. Vorsitzenden Hildegard 
Thomitzek zu erwähnen. Sie hat in den beiden Jahren den Betrag für die Vögel gesammelt. 
Angefertigt und entworfen wurde der jeweilige Adler vom Goldschmiedemeister Josef 
Plagge. Dieser Adler ist heute das Logo im Briefkopf der Teupen Schützengesellschaft.
Besonders zu erwähnen ist folgende Begebenheit. Da die Wanderkette der Vereinigten Schüt-
zengesellschaften sich auch im Tresor der Firma Haverkamp befand und sie somit auch 
verschwunden ist. Auch für diese Kette verliefen alle Nachforschungen ergebnislos. In den 
60er oder 70er Jahren, genau ist es nicht zu ermitteln, ist ein Schild dieser Wanderkette wie-
der aufgetaucht. Dieses Schild muß an dieser Kette gewesen sein. Bei den Schießfreunden 
wurde das Schild abgegeben, aber es ist unbekannt, wer es abgegeben hatte. Vielleicht läßt 
sich durch diese Abbildung des Schildes etwas über die verschwundenen Ketten ermitteln.

Die Sternkönigskette Das Wanderketten-Schild



Die Vereinswirte der Haglisten

200

Die Vereinswirte der Hagelisten

125 Jahre Vereinslokal Kloppenborg
40 Jahre Vereinswirt Hans Kloppenborg

Das Haus Kloppenborg ist seit 1874 Vereinslokal der Hagelisten-Schützengesellschaft. 
Im Jahre 1925 übergab Adam Kloppenborg, der Großvater von Hans Kloppenborg, die 
Gastwirtschaft an Josef Kloppenborg. Vor nunmehr 40 Jahren, im Jahre 1959, übernahm 
Hans Kloppenborg von seinem Onkel die Gastwirtschaft. Schon traditionell wurde auch 
Hans Kloppenborg, wie seine Vorfahren, Vereinswirt der Hagelisten.
Das Haus Kloppenborg stellte sich immer wieder in den Dienst der Schützengesellschaft, sei 
es durch die Bereitstellung von Räumlichkeiten, durch die Übernahme der Schirmherrschaft 
beim 75jährigen Spielmannszugjubiläums im Jahre 1994 durch Hans Kloppenborg und 
sein unerschöpfliches Wissen über die Historie der Schützengesellschaft.
Für die seit Generationen bestehende harmonische Zusammenarbeit danken die Hagelisten 
an dieser Stelle Hans Kloppenborg und sie verbinden diesen Dank mit dem Wunsch, daß 
diese auch die nächsten Generationen weiterhin bestehen bleiben möge.

Adam Kloppenborg
bis 1925

Josef Kloppenborg
bis 1958

Hans Kloppenborg
seit 1959

Vereinslokal
der Hagelisten
um 1900

Vereinslokal
der Hagelisten

heute
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Vereinslokal Mölljans
1956 beschlossen die Hage-
listen, wegen der Unzuläng-
lichkeiten (Regen und Nässe) 
des Geländes Niesmann, auf 
dem die Schützenstange 
stand, einen neuen Standort 
für ihre Schützenstange zu 
suchen. Schnell wurde man 
in der Nähe fündig und mit 
Gast-wirt Bernhard Beike 
einig. Bereits Schützenfest 
1957 konnte erstmalig in den 
Anlagen von Mölljans
geschossen werden. Seit diesem Schützenfest sind die Hagelisten auch bei Mölljans zu 
Hause.
Für die langjährige harmonische und vertrauensvolle Zusammenarbeit, danken die 
Hagelisten an dieser Stelle dem Haus Beike-Funk und verbinden diesen Dank mit dem 
Wunsch, daß diese Zusammenarbeit auch in Zukunft weiterhin harmonisch und vertrau-
ensvoll verlaufen möchte.

Hilde FunkKäthe Beike  †

Das Vereinslokal „Mölljans”
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Vereinslokal „Graute Beik”

Vereinslokal Düsterbeck
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Die Vereinslokale
der Teupen

Teupen Vereinswirtepaar Hildegard 
und Felix Reiners

Gasthof Bücker. Dieses Lokal wird von Hagelisten und Teupen als Vereinlokal genutzt.
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Gaststätte Beckwermert

Gaststätte Pötter
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Gaststätte Behrens
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Die Spielmannszüge

Die Geschichte des Hagelisten-Spielmannszuges
Nach dem ersten Weltkrieg im Jahre 1919 rief Josef Ibeler bei den Hagelisten eine 
Musiktruppe ins Leben. Die Musiktruppe bestand am Anfang aus vier begeisterten 
Mitgliedern, die am Montag vor Fronleichnam den Zug der Hagelisten-Mitglieder anführ-
ten und den Zweig zur Schützenstange brachten.Die Schützenstange stand zu dieser Zeit 
auf dem Hofe von Bauer Beckwermert.
Von dem Spiel der zwei Trommeln und Flöten waren einige Mitglieder der Gesellschaft 
sehr begeistert, so daß sie sich dem Spielmannszug  anschlossen.
Bis zum Schützenfest – zu dieser Zeit hieß es Heimatfest – war nun harte Arbeit angesagt. 
Die Schweißtropfen waren nicht umsonst, denn zum Heimatfest marschierten bereits vier 
Trommeln und sechs Flöten mit.
Auch äußerlich war der stattliche Spielmannszug zu erkennen. Die einheitliche Kleidung 
bestand damals aus einer weißen Hose, Schwalbennestern an den Schultern der Jacken und 
aus einem Strohhut. Die Musikinstrumente hatte man sich auf Leihbasis besorgt.
Erst im Jahre 1921, hier erlangte Josef Ibeler die Königswürde der Gesellschaft, konnte 
man durch ihn und  durch die Unterstützung der jüngeren Mitglieder eigene Instrumente 
anschaffen. Dieser Kauf war der Startschuß, um den Hagelisten-Spielmannszug weiter 
auszubauen. Da immer mehr Mitglieder in den Spielmannszug eintraten, wurden auch 
immer mehr neue Märsche eingeübt.

Der Spielmannszug der Hagelisten 1937
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Der 2. Weltkrieg machte allen aufstrebenden Bemühungen ein jähes Ende. Das gesamte 
Schützenwesen kam zum Erliegen.
Nach Ende des 2. Weltkrieges, im Jahre 1946, hatte Willi Adick die Aufgabe übernommen, 
den Hagelisten-Spielmannszug wieder aufleben zu lassen. Er versammelte ca. 20 Spiel-
leute um sich, und das Spielen bekannter und das Einüben neuer Märsche begann von 
neuem.

Ein stolzes Jubiläum feierte die Gesellschaft im Jahre 1949, und passend zum 125jährigen 
Bestehen traten ein Junggesellen- und ein Verheirateten-Spielmannszug auf. Leider blieb 
der Verheirateten-Spielmannszug keine feste Institution. 
In den Anlagen der Gaststätte Kaup (heute Bücker-Reiners) wurde im gleichen Jahr der 
heutige Hagelisten-Traditionsmarsch „Geburtstag” auf einer Wachsplatte aufgenommen. 
Diese Wachsplatte, die sich im Besitz von Willi Adick befand, wurde am 28.Februar 1993 
dem damaligen Tanbourmajor Michael Wegmann überreicht. Damit ging die Wachsplatte 
in den Besitz des Hagelisten-Spielmannszuges über.
In der zweiten Hälfte des Jahres 1949 erreichte ein Schreiben vom Bürgerausschuß zur 
Förderung des Münsterischen Karnevals, adressiert an alle Emsdettener Spielmannszüge 

Spielmannszug der Hagelisten 1999
Oben, v. l. n. r.: Anika Hillenkötter, Yvonne Bünker, Oliver Twilfer, Andreas Rengers, Jörg Ibeler, 
Michael Lengsfeld, Daniel Kiwitt, Britta Ibeler, Vera Ibeler, Christian Schwennen, Gisbert Scholthaus, 
Nadine Brink, Julia Schütte, Michael Terbeck, Andre Terwort, Dieter Kotalla, Volker Hörsting, 
Stefanie Hillenkötter, Sabrina Hilbers, Kira Kattenbeck, Nicole Eggers, Nicole Schütte, Peter Funk, 
Andreas Walters, Thomas Küwen, Frauke Reckenfelderbäumer, Tim Schütte, Christian Ruholl.
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(gen. Emsdettener Wirbel), auch die Hagelisten, und so nahm der Spielmannszug im Jahre 
1950 am Münsterischen Karneval teil.
Im Umzug präsentierte sich der Spielmannszug an 58. Stelle unter dem Namen „Emsdet-
tener Wirbel” vor dem Wagen „Die gute Stube” der Fa. Kluxen.
Bereits im Jahre 1956 wurden folgende Mitglieder für zehnjährige Mitgliedschaft beim 
Spielmannszug geehrt: Karl Walters, Josef Austrup, Rudolf Göcke, Franz Walters und 
Rudolf Schmitz.Ein Jahr später wurde Alfons Ascheberg geehrt und schließlich im Jahre 
1958 Walter Schlickmann.Die zu dieser Zeit eingeführten Ehrenplaketten zieren auch heute 
noch die Uniformen verdienter Spielmannszugmitglieder. Spaß an zackiger Marschmusik 
war der Grund dafür, das die Anzahl der Spielleute stetig anstieg.
Anfang der achtziger Jahre kamen die ersten Mädchen zum Spielmannszug, die heute 
ein fester und guter Bestandteil des Musikkörpers sind. Durch den Zusammenschluß 
aller Emsdettener Spielmannszüge im Jahre 1989 (GES – Gemeinschaft der Emsdettener 
Spiel-mannszüge) tauschte man untereinander Erfahrungen und Erkenntnisse rund um die 
Spielmannszugmusik aus.
Dieses spiegelt sich heute immer deutlicher wider. Unter der heutigen Leitung von 
Tambourmajor Andreas Walters werden neue Märsche nicht mehr, wie es üblich war, nach 
Griffnoten (Flöten) bzw. Schlagnoten (Trommeln), sondern nach Originalnoten eingeübt. 
Durch diese Umstrukturierung ist das zu spielende Angebot von Märschen und 
Standliedern sehr stark gewachsen. Zwangsläufig erhöht sich dadurch auch die Qualität 
des Spielmannszuges.
Im Jahre 1994 feierte der Juniorenspielmannszug sein 75jähriges Bestehen. Speziell zu 
diesem Jubiläum schrieb ein früheres Mitglied des Spielmannszuges, Karl Walters, ein 
Gedicht. Dieses lautet:

75 Jahre Hagelisten Spielmannszug
wie die Jahre vergehen

Über dem Anfang liegt schon der Nebel
nur wenigen ist es noch klar,
was ein paar Leut’ brachten zuwege,
war ein Versuch, war einmal Start.

Als sich dann lüftete der Schleier,
der dieses schöne Werk umspannt’,
da wurd’ der Schützengeist noch freier,
weil hier die Zukunft man erkannt.

Fünfundsiebzig lange Jahre,
klingt schon der Hagelisten Spiel,
heut’ stehen hier als Jubilare,
die dieses Erbe brachten zum Ziel.

Jenen, die schon mußten scheiden,
die gingen schon aus unserer Zeit,
woll’n wir gedenken mit ihren Weisen.
Spielmannsleut macht euch bereit.

Spielt die Märsche, spielt die Weisen,
heut’ sind es Fünfundsiebzig Jahr,
ein großes Werk wird immer bleiben,
scheiden muß nur, wer es gebar.

                                     Karl Walters



Die Spielmannszüge

209

Nachwuchssorgen hat es bis zum heutigen Tage kaum gegeben. Im Gegenteil, zum 150jäh-
rigen Bestehen der Hagelisten- und Teupen-Schützengesellschaft wurde Pfingsten 1974 
der „Alt-Herren-Spielmannszug” (heute nennt er sich Senioren-Spielmannszug) aus der 
Taufe gehoben. Mehr dazu an anderer Stelle.
Wenn man die Jahre hochrechnet und das Gründungsjahr (1974) des Seniorenspielmanns-
zuges vom diesjährigen Jubeljahr (1999) abzieht, wird man feststellen, das der 
Seniorenspielmannszug selber ein Vierteljahrhundert besteht. Dieses kleine Jubiläum 
wurde vom 8. bis 9.Mai 1999 mit allen Freunden und Gönnern des Seniorenspielmanns-
zuges in einem kleinen Rahmen gefeiert.
Durch die gute Verbundenheit beider Spielmannszüge hat der Seniorenspielmannszug keine 
großen Nachwuchssorgen, da ausscheidende Mitglieder des Juniorenspielmanns-zuges 
zum größten Teil sich dem Seniorenspielmannszug anschließen. Selbstverständlich neh-
men beide Spielmannszüge an den traditionellen Volksfesten (Karneval und Schützenfest) 
teil, so das sie zum Gelingen der Festlichkeiten im hohen Maße beitragen.
Mögen die beiden Spielmannszüge weiter blühen, wachsen und gedeihen zum Wohle und 
Ansehen der Hagelisten-Schützengesellschaft.

Tambourmajore des Junioren-Spielmannszuges
1919 – 1925 Josef Ibeler
1926 – 1927 Rudolf Hinterding
1928 – 1931 Franz Poggemann
1932 – 1933 Rudolf Poggemann
1934 – 1935 Alfons Wegmann
1936 – 1939 Heinrich Voscort
1939 – 1945 2.Weltkrieg
1946 – 1949 Willi Adick
1950 – 1958 Karl Walters
1959 – 1963 Adolf Nevels
1964 – 1966 Heinz Austrup
1967 – 1970 Bernhard Lammers

Der Spielmannszug im Karneval
Anders als beim Schützenfest des Spielmannszuges, bei dem ein eigenes Fest ausgerichtet 
wird, stellt man sich zu Karneval ganz in den Dienst der Gesellschaft. Immer dann, wenn 
es den Mitgliedern nicht gelingt, für das Karnevalsfest einen Elferrat zu organisieren, sind 
natürlich oft die Institutionen im Verein gefragt. So ist es sicher kein Zufall, daß in den 
Annalen der Hagelisten-Schützengesellschaft sehr häufig der Name des Spielmannszuges 
in Sachen Elferrat auftaucht. Auf diese Veranstaltungen kann sich die Gesellschaft aus-
nahmslos freuen, denn diese verschworene Gemeinschaft ist oft genug in der Lage, für 
immer neue Überraschungen zu sorgen.
Aber nicht nur im eigenen Festsaal praktiziert der Spielmannszug Karneval hautnah, 
selbstverständlich ist er auch beim Höhepunkt der Emsdettener Session, dem Rosenmon-

1971 Bernhard Ibeler
1972 Heinz-Josef Brink
1973 – 1974 Bernhard Ibeler
1975 Dieter Hermeling
1976 – 1977 Bernhard Ibeler
1978 – 1979 Horst Koordt
1980 – 1982 Bernhard Ibeler
1983 Michael Wegmann
1984 – 1986 Dieter Hermeling
1987 – 1994 Michael Wegmann
1995 – 1996 Volker Hörsting
seit 1997 Andreas Walters
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tagszug, vertreten.Viele fleißige Helfer in der Gesellschaft, aber auch die Frauen der 
Spielleute, die Mütter und Lebensgefährtinnen legen Hand an, um den Spielmannszug in 
den schönsten und verrücktesten Kostümen auftreten zu lassen.

Das Schützenfest des Spielmannszuges
Neben den Hauptaufgaben wie Karneval, Familienfest, Schützenfest und der Teilnahme 
an Jubiläen befreundeter Schützengesellschaften feiert der Hagelisten-Spielmannszug sein 
internes Schützenfest.
Traditionell treffen sich an einem festgelegten Samstag alle aktiven und passiven Spiel-
mannszugmitglieder am frühen Nachmittag, um den amtierenden Spielmannszugkönig 
auszuholen.
Am Morgen zuvor wurde dort schon die Spielmannszugfahne mit einem zünftigen Früh-
schoppen aufgehangen. Ebenso begutachtet man den neuen Vogel, der am Nachmittag von 
der Vogelstange geschossen werden soll.
Nachdem der amtierende Spielmannszugkönig ausgeholt wurde und man in den Anlagen 
der Gaststätte Mölljans angekommen ist, wird der Vogel auf die Stange gesetzt. Ab diesem 
Moment rückt das Vogelschießen in den Vordergrund. Nach jedem Schuß ertönen dann die 
Spekulationen, wie lange der Vogel noch hält und wo die nächsten Schüsse sitzen müssen. 
Ist der neue Spielmannszugkönig dann ermittelt, findet im Anschluß ein Königsball mit 
den Damen, Freundinnen und Freunden sowie einigen geladenen Gästen statt.
Wie beim richtigen Schützenfest ist es unter Spielleuten eine Ehrensache, den neuen 
Regenten mit klingendem Spiel im Laufe der Nacht nach Hause zu bringen. Am Sonntag-
morgen findet dann der Frühschoppen statt, der im Laufe des Tages meist in das Hexen 
übergeht.
Da das Alter der Spielmannszugmitglieder immer jünger wird, wird seit einigen Jahren 
zusätzlich ein Jugendkönig bzw. eine Jugendkönigin  ermittelt. Dieses Spielmannszugmit-
glied darf allerdings nicht älter als 18 Jahre sein.

Könige im Spielmannszug
1937 Rudolf Alaze
1938 Hermann Tippkötter
1939 Willi Adick
1948 Rudolf Göcke
1949 Paul Wilken
1950 Willi Kloppenborg
1951 Alfons Ascheberg
1952 Paul Stroetmann
1953 Josef Austrup
1954 Franz Walters
1955 Rudolf Schmitz
1956 Adolf Nevels
1957 Werner Kloppenborg

1958 Horst Reckenfelderbäumer
1959 Willi Riddering
1960 Ernst Harke
1961 Richard Austrup
1962 Josef Kloppenborg
1963 Karl Herting
1964 Bernhard Lammers
1965 Karl Beckmann
1966 Paul Hoppe
1967 Josef Kattenbeck
1968 Rudi Teupen
1969 Heinz Schwarte
1970 Johannes Heckmann
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1971 Adolf Holz
1972 Hans Wieschebrock
1973 Bernhard Ibeler
1974 Horst Ziem
1975 Albert Stolze
1976 Heinz-Josef Brink
1977 Hermann Kattenbeck
1978 Bernhard Heitmeier
1979 Klaus Tuttmann
1980 Dieter Hermeling
1981 Michael Wegmann
1982 Reinhold Kleve
1983 Martin Wegmann
1984 Siegfried Göcke

Jugendkönige im Spielmannszug
1994 Kira Kattenbeck 1997 Tim Schütte
1995 Britta Ibeler 1998 Anika Hillenkötter
1996 Christian Schwennen

Fußball spielen alle gern
Wenn es eine Veranstaltung im Terminkalender der Jungen und Mädchen des Spielmanns-
zuges gibt, bei der sie einmal nicht zu ihren Instrumenten greifen müssen, dann ist dies das 
jährlich stattfindende Fußballturnier.
Das Teilnehmerfeld, welches sich aus einigen Emsdettener Spielmannszügen und einigen 
befreundeten auswärtigen Musikzügen zusammensetzt, hat es trotzdem in sich. Auch wenn 
es für die Spieler stattliche Pokale und Ehrenpreise gibt, so stehen der Spaß und die Freude 
am Fußball an diesem Tag im Vordergrund. Längst ist bekannt, daß auch Mädchen in der 
Lage sind, einen ordentlichen Ball zu spielen. So sehen es die Verantwortlichen gerne, 
wenn auch der ein oder andere weibliche Star in den Mannschaften auftaucht. Ausrichter 
des nächsten Turniers ist immer der jeweilige Sieger. Erwähnt werden soll an dieser Stelle, 
daß der Hagelisten-Spielmannszug die begehrten Trophäen schon des öfteren gewinnen 
konnte.
Weitere Aktivitäten wie Tagesausflüge, Grillpartys und Weihnachtsfeiern werden in locke-
rer Reihenfolge durchgeführt.

Spielmannszuglied der Hagelisten
Beim Spielmannszug da möchte ich sein Ja mit dem Fähnlein in der Hand - Rot/Weiß -
So lang mein Herz noch schlägt. Ja mit dem Fähnlein in der Hand - Rot/Weiß -
So lange noch ein Tropfen Blut Es schmückt sich stolz auf uns’rer Brust 
Durch meine Adern fließt. Das rot und weiß Gewand.

1985 Matthias Kloppenborg
1986 Matthias Kattenbeck
1987 Andreas Walters
1988 Michael Thröner
1989 Michael Wegmann
1990 Peter Terbille
1991 Richard Göcke
1992 Hermann Kattenbeck
1993 Andreas Rengers
1994 Peter Funk
1995 Thomas Küwen
1996 Jörg Ibeler
1997 Gisbert Scholthaus
1998 Michael Lengsfeld
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25 Jahre „Alt-Herren” bez. „Senioren-Spielmannszug”
Die Hagelisten-Schützengesellschaft ist in der glücklichen Lage, zwei Spielmannszüge 
aufbieten zu können.
Während der Feierlichkeiten zum 150jährigen Bestehen der Hagelisten- und Teupen-
Schützengesellschaft im Jahre 1974 wurde der Hagelisten-„Alt-Herren-Spielmannszug” 
aus der Taufe gehoben. Mehrere Schützenbrüder, die diesem Vorhaben mit Skepsis gegen-
überstanden, verpflichteten sich, 50 Liter Bier zu stiften, wenn bei den Schützenfesten 
1974 und 1975 mit zwei Spielmannszügen aufgespielt würde.

Um die notwendigen Vorbereitungen zu treffen, erschienen Karl Beckmann, Paul Ibeler, 
Josef Kattenbeck, Adolf Nevels, Willi Riddering und Willi Scheipermeier bei ihrem 
Kollegen Bernhard Lammers, um zu beraten, wie die Sache weiter in Angriff genommen 
werden könnte. Da diese Gruppe noch nicht groß genug war, wurden andere ehemalige 
Spielmannszugmitglieder angesprochen, ob sie nicht bereit wären, im „Alt-Herren-Spiel-
mannszug” mitzuwirken. Wichtig war natürlich auch die Beschaffung der notwendigen 
Instrumente. Einige Instrumente wurden von Vereinsmitgliedern gestiftet, andere wie-
derum von befreundeten Schützengesellschaften geliehen. Nach diesen organisatorischen 
Maßnahmen traf man sich regelmäßig, und so spielte der „Alt-Herren-Spielmannszug” 
erstmalig beim Schützenfest 1974 auf.

Der Hagelisten Alt-Herren-Spielmannszug im Gründungsjahr 1974.
Die Gründungsmitglieder: Josef Kloppenborg, Josef Kattenbeck, Heinz-Josef Brink, Karl  
Beckmann, Willi Scheipermeier, Alfons Ascheberg, Hans Audick, Josef Lammerkitten, Richard 
Austrup, Alfons Niehoff, Paul Hoppe, Willi Riddering, Herbert Abelmann, Bernhard Lammers, 
Paul Ibeler, Adolf Nevels.
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Was zunächst als Thekenscherz ausgesehen hatte, entwickelte sich zu einem festen 
Bestandteil im Vereinsleben der Hagelisten-Schützengesellschaft. Im Laufe der Jahre 
kamen immer mehr Ehemalige in den „Alt-Herren-Spielmannszug”, der vor einigen 
Jahren in „Senioren-Spielmannszug” umbenannt wurde. Scheidende Juniorenmitglieder 
kommen und gehen nahtlos in den Senioren-Spielmannszug über. Heute hat der 
Spielmannszug eine Stärke von 28 Mitgliedern und wird von Tambourmajor Klaus 
Tuttmann angeführt.
Feste Termine des Senioren-Spielmannszuges sind das Mitwirken zu Karneval und 
Schützenfest. Ferner sind im Laufe eines Jahres Termine in Kleingärten und bei Sparclubs 
anberaumt.
Einmal im Jahr feiert der Spielmannszug auch sein internes Schützenfest. Hieran nimmt 
dann auch der Junioren-Spielmannszug teil. Sie begleiten mit klingendem Spiel die 
Senioren zum Ausholen ihres amtierenden Königs und zur Vogelstange, wo sie am 
Nachmittag mit ihren einstudierten Märschen die Senioren und deren Gäste unterhalten.
Auch ohne Instrumente wird die Geselligkeit im Senioren-Spielmannszug groß geschrieben. 
Es wurden Tagesfahrten nach Hamburg und Düsseldorf durchgeführt sowie Paddeltouren 
auf der Ems und Winterwanderungen mit anschließendem Moosessen.

Senioren Spielmannszug der Hagelisten 1999
V. l. oben: Siegfried Göcke, Matthias Kattenbeck, Peter Terbille, Gregor Dehne, Peter Vietmeier, 
Klaus Tuttmann, Reinhold Kleve, Bernhard Heitmeier, Dieter Hermeling, Ralf Gremme, Karl-Heinz 
König, Klaus Brinkjans, Horst Koordt, Hermann Kattenbeck, Manfrd Wedi, Norbert Hilbers, Horst 
Ziem, Michael Wegmann, Bernhard Ibeler, Ulrich Brüning, Günter Ibeler, Heinz-Josef Brinck, 
Martin Wegmann, Thomas Reckenfelderbäumer.
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So trägt der Senioren-Spielmannszug seit nunmehr 25 Jahren zum Gelingen der Feste in 
der Hagelisten-Schützengesellschaft bei.
Zur Geschichte der Entstehung des Alt-Herren-/Seniorenspielmannszug verfaßte Josef 
Kattenbeck folgendes Gedicht:

25 Jahre, ist`ne lange Zeit,
doch erinnern tun sich manche Leut,
als die Teupen und Hagelisten,
feierten ihr Jubiläum in Mühlenbachswiesken.

Beim 150 ten Bestehen beider Vereine,
waren alle Mitglieder wieder auf die Beine,
das`war auf Pfingsten, da blühte der Flieder,
da trafen sich alte Bekannte auch wieder.

Beim Klönen von alten Zeiten,
kamen beim Bierchen und dergleichen,
tolle Ideen nach einigen Runden,
und an der Theke wurde auch gesungen.

Tambourmajore im Senioren-Spielmannszug
1974-1983 Adolf Nevels 1989-1995 Bernhard Ibeler
1984-1986 Bernhard Lammers seit 1996 Klaus Tuttmann
1987-1988 Heinz-Josef Brink

Könige im Senioren-Spielmannszug
1979 Richard Austrup  † 1990 Manfred Wedi
1980 Erich Lüke 1991 Heinz-Josef Brink
1981 Bernhard Lammers 1992 Horst Ziem
1982 Karl Beckmann 1993 Gregor Dehne
1983 Adolf Holz 1994 Reinhold Kleve
1984 Josef Kloppenborg 1995 Matthias Kattenbeck
1985 Alfons Niehoff 1996 Hermann Kattenbeck
1986 Hermann Espelkott 1997 Michael Wegmann
1989 Heinz Schwarte  † 1998 Karl-Heinz König

Als dann die Spielmannszüge spielten auf,
kamen Gedanken von vielen auf,
woll`n wir`s denn noch mal riskieren,
die Flöte und die Trommel umzuschnüren?

Gesagt, getan und spontan,
wurde gewettet, man war nah dran,
50 Liter Bier, zu Schützenfest,
wenn Ihr spielt, auf`s allerbest.

Nun wurden geliehen Instrumente,
jeder übte, so gut er konnte,
und siehe da,
Schützenfest war alles klar.
                                       Josef Kattenbeck
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Der Spielmannszug der Teupen
Nachdem der erste Weltkrieg beendet war, aktivierten sich in Emsdetten wieder die 
Schützengesellschaften. Um ihre Feste – insbesondere das Schützenfest – musikalisch 
anzureichern, äußerten schon sehr bald viele Schützen – so auch bei den Teupen – den 
Wunsch, einen eigenen Spielmannszug zu gründen. Einige junge Schützen ergriffen die 
Initiative. Bei vielen Versammlungen und Zusammenkünften sprach man eingehend über 
alle Probleme der Gründung, besonders auch über die finanziellen. Da die Gesellschaft 
nur über geringe Geldmittel verfügte (Inflationsjahre), mußten die Instrumente von den 
Schützen selbst angeschafft werden. Auch für Notenmaterial reichte das Geld nicht aus.

Im Jahre 1923 war es nun so weit. Acht Spielleute trafen sich zum ersten Übungsabend. Karl 
König, der ein strenges Regiment führte, hatte in einer Militärkapelle viel Erfahrung gesam-
melt und konnte so, obwohl er über kein Notenmaterial verfügte, die Knüppeljungs im Spielen 
anleiten. Grundsätzlich trat man am Vereinslokal Kock an, von wo man dann in Dahlmanns 
Büschchen zog, soweit es die Witterung erlaubte. Nur in der übrigen Zeit übte man im Saale 
Kock. Dort setzte man sich nach dem Übungsabend noch oft zu einem Glas Bier zusammen 
und verlebte gesellige Stunden. Der damalige Vereinswirt Kock zeigte stets viel Verständnis für 
die jungen Leute, die ihre Freizeit opferten, um sich der Musik zu widmen.
Der erste große Auftritt des Spielmannszuges fand anläßlich des Schützenfestes von 1924 
statt. Groß war die Freude der Teupen-Schützenbrüder, als man zum ersten Male mit klin-
gendem Spiel zur Rode zog. Ihre Spielleute erkannten sie an der dunkelblauen Mütze mit 
einer selbstgedrehten blauweißen Kordel und den Schwalbennestern, die am normalen 
Straßenanzug getragen wurden. Obwohl nur die Märsche „Lieben” und „Preußens Gloria” 
gespielt werden konnten, so reichte dieses doch aus, die Herzen der Schützen höher schlagen 

Spielmannszug der Teupen 1932.
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zu lassen. Diese Märsche gehören auch heute noch zum Repertoire des Spielmannszuges.
Der erste Höhepunkt war dann das Jubelfest der Teupen im Jahre 1924. Während der Verein 132 
unverheiratete und 200 verheiratete Mitglieder hatte, bestand der Spielmannszug nun bereits aus 
zwölf Junggesellen. Man spielte nur mit Trommeln und Flöten. Erst zur Jahreswende 1925/26 
konnte eine kleine Pauke angeschafft werden. Albert Haverkamp, Ehrenbürger unserer Stadt, 
war der damalige Kassierer. Er mußte für das Jubelfest einen Beitrag von einer Billion Mark im 
November 1923 und nach der Währungsreform ab Dezember 1923 monatlich eine Rentenmark 
verlangen. An dieser Stelle sei noch erwähnt, daß nur Junggesellen Spielleute sein konnten. 
Heiratete einer von ihnen, so mußte er den Spielmannszug verlassen. Diese Tradition wurde 

bis zu Anfang der fünfziger Jahre beibehalten. Dann konnten auch Verheiratete mit bestem 
Erfolg, wie man sieht, mitspielen. In den folgenden Jahren entwickelte sich der Spielmannszug 
zusehends zu einem guten Klangkörper. Immer mehr junge Männer fanden Gefallen am klin-
genden Spiel. Selbst in den Zeiten der großen Arbeitslosigkeit (1929/32) spielte man weiter und 
feierte fröhliche Feste. Mitte der dreißiger Jahre, bei Einführung der allgemeinen Wehrpflicht, 
wurde mancher Spielmann einberufen. Oft konnte er in Militärkapellen weiter wirken. Im Jahre 
1939 feierte man das letzte große Schützenfest vor Ausbruch des zweiten Weltkrieges. Das 
Schützenleben kam zum Erliegen, da fast alle jungen Männer eingezogen wurden. Viele treue 
Spielleute kehrten nicht aus dem Krieg zurück.
Als die ersten Spielleute aus dem Krieg und der Gefangenschaft heimgekehrt waren, traf 
man sich unter Freunden, um zu überlegen, wie ein neuer Anfang zu machen sei. Die 

Teupen-Spielmannszug 1949.
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Musikinstrumente waren während der Kriegszeit größtenteils privat aufgehoben worden. 
Man versuchte sie wieder ausfindig zu machen, um sie jungen Leuten, die Interesse am Spiel 
zeigten, zur Verfügung zu stellen. Heinrich Dehne, Paul Rengers, die Gebrüder Hummel 
und weitere andere scharten die jungen Männer um sich. Auf Tischen, Marmeladeneimern 
und sonstigen Gegenständen wurde in Cremannsbüschchen Trommeln geübt. Bald kam 
auch wieder die Geselligkeit, auf die man wegen des Krieges hatte verzichten müssen, 
voll zum Zuge. Alle vierzehn Tage zog man sonntags nach Ruhmöller in Sinningen, um 
die ersten Tanzveranstaltungen durchzuführen. Schon beim ersten Schützenfest nach dem  
 

Kriege im Jahre 1946 war wieder ein starker Spielmannszug beisammen. Jeder junge 
Mann, der drei und mehr Märsche erlernt hatte, durfte mitspielen. Ihren Glanzpunkt 
erreichten die Knüppeljungs im Jahre 1949, als anläßlich des Bundesfestes der Vereinigten 
ein großer Musikwettbewerb stattfand. Mit dem Marsch „Regimentsgruß” konnten sie 
den ersten Preis erringen. Weitere Höhepunkte in der Ge-schichte des Spielmannszuges 
waren das Jubelfest zum 125jährigen Bestehen des Vereins im gleichen Jahre und die 
jährlichen Karnevalsfeste, an denen er mitwirkte. Stets reicherten die Knüppeljungs den 
Karnevalszug mit Humor und Musik an.

Teupen-Spielmannszug 1998.
v. l. n. r.: Hans-Dieter Fresenborg, Christoph Kontrup, Stefanie Lüke, Rene Rillmann, Sebastian 
Rengers, Martin Possemeyer, Markus Gruben, Eva Wissing, Sabrina Schmidt, Maik Strickmann, 
Tanja Rengers, Freidhelm Rothe, Ulrike Wissing, Sina Wichtrup, Helmut Blömer, Heidi Walter, 
Lothar Peters, Carmen Walter, Tim Müller, Manfred Heckmann, Martin Fresenborg, Erwin 
Possemeyer.
Nicht auf dem Foto: Eva Lüke, Mona Lüke, Herbert Peters, Norbert Possemeyer, Matthias Rengers, 
Silke Röhring, Werner Schmidt, Sonja Kontrup, Marita Rothe, Dennis Beckamp.
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Aber nicht nur auf den Festen des Vereins und der Vereinigten spielte man auf. Bei manch 
anderem Fest konnte man die Teupen spielen hören. Nicht zu vergessen sind die überaus 
guten nachbarschaftlichen Beziehungen, die zu allen Zeiten gepflegt wurden. So spielte 
man bei vielen auswärtigen Gesellschaften, die über keinen eigenen Spielmannszug ver-
fügten, auf. Erwähnenswert sind die vielen Jahre in Laggenbeck und besonders die in 
Riesenbeck, wo 1998 anläßlich des dortigen Schützenfestes zum einundzwanzigsten Male 
gespielt wurde. Enge Freundschaft verbindet die Teupen mit diesem Verein. Nun sind wir 
auf unserem Gang durch die 75jährige Geschichte in der Gegenwart angelangt.
Ist doch der Spielmannszug mit dem Jungesellen-Schützenverein aus Riesenbeck im 
Jahre 1951 zu einem zweitägigen Schützenfest nach Overdinkel in Holland gefahren. 
An der Grenze wurden sie mit Schildern „Deutsche nicht erwünscht” empfangen. Die 
Zeitungen in Emsdetten brachten diese Fahrt groß heraus als einen ersten Schritt zur 
Völkerverständigung in Europa. Es war für alle Teilnehmer eine in freundschaftlicher 
Harmonie verlaufende Fahrt.

Zu allen Zeiten waren Eintracht und Frohsinn das oberste Gebot. Es ist jedoch nicht zu 
verleugnen, daß es hin und wieder auch zu Unstimmigkeiten kam, die jedoch beim Spiel 
und Bier schnell wieder vergessen wurden.
Zum Schluß dieses Rückblicks sei den Freunden und Gönnern, insbesondere aber auch den 
Spielleuten, die sich zu allen Zeiten unentgeltlich zur Verfügung gestellt haben, gedankt, 
denn sie haben den Bürgern unserer Stadt und Heimat viel Freude bereitet. Möge dies mit 
vielen jungen Menschen auch in der Zukunft der Fall sein.

Alt-Herren-Spielmannszug der Teupen 1998.
v. l. n. r.: Manfred Spieker, Josef Cordes, Franz Albers, Reinhold Westhues, Gustav Albers, 
Günter Terwort, Paul Müllmann, Martin Dehne, Heinz Tiltmann, Norbert Bruns, Franz Niehoff, 
Peter Ehmke, Heinz Possemeyer, Theo Fresenborg, Rudi Schmitz, Günter Heckmann, Thomas 
Beckmann, Clemens Minnerup, Peter Krühler. Nicht auf dem Foto: Manfred Schwarte.
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Die Schießmannschaften

Schießmannschaft der Hagelisten
In den zwanziger und dreißiger Jahren wurden von den Schützengesellschaften 
Schießwettbewerbe ausgetragen. Geschossen wurde mit einem Kleinkalibergewehr auf 
dem Schießstand der Gaststätte Teigeler an der Rheiner Straße. Hieraus entwickelte sich 
im Laufe der Zeit eine Gruppe schießsportinteressierter Mitglieder, die mehr oder weniger 
regelmäßig für diese Wettbewerbe trainierten. Erst nachdem die Gemeinde Emsdetten 
1935 eine Wanderkette stiftete, wurden die Sieger im Einzelwettkampf schriftlich fest- 
 

 
gehalten. Zu den damaligen Schützen gehörte unteren anderen auch der Hagelist Karl 
Reckenfelderbäumer. 1938 wurde der letzte Wanderkettensieger vor dem Kriege ermit-
telt (Johannes Schmitz von den Teupen). Während des 2. Weltkrieges durfte dieser 
Wettbewerb nicht mehr ausgetragen werden. Auch in der Nachkriegszeit – bis 1950 – war 
es den Vereinen durch die Besatzungsmächte untersagt, Schießwettbewerbe durchführen. 
Ab 1951 wurde im Garten bei Averesch der erste Wanderkettensieger ermittelt. Ob im 
gleichen Jahr ein Mannschaftswettbewerb stattfand, ist unklar. 1952 war es dann soweit: 
Schützen der Hagelisten wurden Stadtmeister. Diese waren Heinz Brand, Walter Jansky, 
Heinrich Beike, Bernhard Wermers und der jetzt immer noch aktive Schütze Günter 
Reckenfelderbäumer. Da diese Stadtmeisterschaft belegbar ist, wurde die Gründung der 

Schießmannschaft der Hagelisten 1970.
Stehend, v. l. n. r.: Alfons Brockmann, Karl Sander, Josef Dehne, Günter Funk, Dieter Funk, 
Erich Stapper, Gregor Dehne, Willi Scheipermeier, Karl-Heinz Stapper, Werner Feldmann, Georg 
Wermers, Franz Wermers, Hugo Voscort.
Kniend, v. l. n. r.: Franz-Ferdinand Winter, Ewald Schröder, Ludger Dehne.
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Schießmannschaft auf das Jahr 1952 datiert. Ab diesem Zeitpunkt war es eine Gemeinschaft 
von Schützen, die es wissen wollte: 1954 wurde Walter Jansky Wanderket-tensieger und 
die Mannschaft Stadtmeister. 1955 wurde die Mannschaft erneut Stadtmeister. Ab diesen 
Zeitpunkt wurden regelmäßig Vereinsmeisterschaften und Pokal-schießen durchgeführt. 
Hiermit weckte man auch das Interesse weiterer Mitglieder, sich am aktiven Schießsport 
zu beteiligen. Die Vereinsmeisterschaften und das damalige Unterhaltungsschießen fanden 
 
 

bis zum Jahre 1965 unter anderen auf den Schießständen der Gaststätten Kloppenborg und 
Wältermann statt. Von 1965 bis 1984 hatte man die Möglichkeit, im Vereinslokal Mölljans 
Vereinsmeisterschaften und das wichtige Training im Schießen durchzuführen, nachdem 
dort ein eigener Schießstand von den Sportschützen errichtet worden war. In dieser Zeit 
konnte die Schießmannschaft um Erich Stapper herum die größten Erfolge feiern. Der 
Pokalschrank bei Mölljans spricht hierzu Bände. 1984 wurde der Saal umgebaut und der 

Schießmannschaft der Hagelisten 1999
Kniend, v. l. n. r.: Stefan Ruholl, Mike Wegmann, Christian Kemper, Jochen Brand, Uli Brockmann.
Erste Reihe stehend, v. l. n. r.: Bernhard Raßing, Johannes Brand, Tim Kleve, Boris Schulze, Werner 
Lüke, Alfons Brockmann, Günter Reckenfelderbäumer, Erich Lüke, Reinhard Kock, Dieter Alm.
Zweite Reihe stehend, v. l. n. r.: Dominik Schwarte, Ludger Dehne, Christian Ruholl, Philipp 
Bücker, Daniel Bertels, Margret Stolze, Otmar Schulze, Georg Beckmann, Otto Haerkötter, Werner 
Ottenjann.
Nicht auf dem Foto: Michael Funk, Udo Kohnert und Jürgen Spurmann.



Die Schießmannschaften

221

Schießsport konnte somit dort nicht mehr stattfinden. Man mußte sich eine neue Bleibe 
suchen, damit das Training fortgesetzt werden konnte und die bis dahin hervorragende 
Schützengemeinschaft nicht auseinanderfiel. 1985 fanden die Vereinsmeisterschaften im 
Kolpinghaus statt. 1986 war 
es dann soweit: eine neue 
Bleibe war gefunden wor-
den. Im Keller der Gaststätte 
„Herfor-der Eck”, früher 
„Sauna-Stuben”, konnte ein 
neuer Schießstand erbaut 
werden. Dort wurde im Juli 
ein Pokal-schießen durchge-
führt. Die Freude über den 
neuen Schießstand hielt leider 
nicht lange an, denn schon im 
November war alles wegen der 
Aufgabe der Gaststätte vorbei. 
Bis heute ist es nicht gelungen, 
wieder einen vereinseigenen 
Schießstand zu errichten. Von 
1987 bis zum Neubau des 
Schießstandes in der Ems-
Halle im Jahre 1995, an dem 
auch die Mitglieder der Hage-
listen-Schießmannschaft mit 
Rat, Tat und Eigenleistung 
beteiligt waren, wurde auf 
dem Schießstand Ottenjann, 
Mayland, trainiert. Die Ver-
einsmeisterschaften werden 
bis zum heutigen Tage in der 
Gaststätte Ortmeier-Frede 
ausgetragen.
Von 1952 bis 1965 wurde die Schießmannschaft ohne einen Vorstand geführt, Aufgaben 
wurden wechselnd von allen Mitgliedern wahrgenommen. Ab 1966 wurde wegen umfang-
reicherer Aufgaben und größerem Organisationsbedarf ein Vorstand mit einem Ersten 
Vorsitzenden gewählt.

Die Vorsitzenden der Schießmannschaft:
1966 - 1978 Erich Stapper 1990 - 1993 Werner Ottenjann
1978 - 1985  Georg Duesmann seit 1993 Dieter Alm
1985 - 1990  Johannes Brand 

Wanderketten-Jubilar 1999 – Werner Lüke
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Schießmannschaft der Teupen
Die Geschichte der Teupen Schießmannschaft ist eng verbunden mit der Gründung der 
Vereinigten-Schützengsellschaften. Geschossen wurde damals auf dem Schießstand der 
Gaststätte Teigeler. Ab 1933 wurde dort um die Wanderkette geschossen. In den alten 
Protokollen aus diesen Jahren läßt sich nicht viel zu diesem Schießwettbewerben finden. 
Ab 1937 wird der erste Wanderkettensieger aufgeführt. 1938 war der Teupe Hans Schmidt 
Wanderkettensieger. 
Da die Wanderkette mit den Königsketten der Teupen in einem Tresor deponiert war, und 
diese nach Kriegsende gestohlen wurden, ist auch die Wanderkette abhanden gekom-
men. Zu erwähnen sei noch, daß in den Jahren zwischen 1950 bis 1960 ein Schild der 
Wanderkette aufgetaucht ist. Nach dem Krieg durfte erst 1951 der Schießsport wieder 
aufgenommen werden. In den Folgejahren kamen die Mannschaftswettbewerbe hinzu. 
Ab 1963 schossen auch die Jugendlichen um ihre Meister. Geschossen wurde auf den 
Schießstand in der Gartenanlage der Gaststätte Averesch.
1965 wurden die Schießfreunde gegründet. Hierbei waren die Teupen maßgeblich beteiligt. 
In den Jahren 1970 bis 1980 schossen die Teupen-Schießmannschaften erfolgreich bei 
den Wettkämpfen. Im Jahre 1973 erreichte man den 1. Platz mit der Mannschaft. Als 
Einzelschützen waren erfolgreich: 1. Platz August Schlingmann und 2. Platz Wilhelm 
Ascheberg. 1974 errang die Mannschaft mit den gleichen Schützen den 2. Platz.

In den folgenden Jahren waren die Teupen mit einer Freihand- und Altersschießmannschaft 
bei den Wettbewerben vertreten. 
Im Moment nehmen die Teupen nur mit einer Altersschießmannschaft an Schießwettbe-
werben teil. Mit dem momentanen Aufbau einer Schülermannschaft hoffen die Teupen, in 
den nächsten Jahren wieder an Freihandwettbewerben erfolgreich teilnehmen zu können.

Schießmannschaft der 
Teupen 1999.

Ulrich Tholen,
Theo Brinkjans,
Dieter Balshüsemann,
Ludger Fickermann,
Manfred Büker,
Dietmar Ertel,
Dierk Balshüsemann,
Willi Ranke,
Bernhard Thomitzek,
Sebastian Rengers,
Sebastian Riedel,
Tim Müller 
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Sparclub „Teupenfreund”
Im Jahr 1937 wurde zur Hebung des 
Sparsinns für das Schützenfest der Sparclub 
„Teupenfreund” gegründet. Der damalige 
Vorsitzende hieß Book und der Kassierer 
Jansen. Diese Einrichtung hat sich bis heute 
bestens bewährt, gilt es doch, den Schützen 
die Möglichkeit zu geben, nicht nur den 
Vogel herunterzuholen, sondern auch für 
den dabei üblichen feuchtfröhlichen Trunk 
zu sorgen. Die Auszahlung des Ersparten 
findet samstags vor Schützenfest statt.
Seit 1957 findet auch ein jährliches 
Sparclub-Schützenfest mit Vogelschießen 
und anschließendem gemütlichen Beisam-
mensein statt. Der erste König war Bern-
hard Kammering.

Könige Sparclub „Teupenfreund”
1957 Kammering Bernhard 1978 Stolze Heinz  †
1958 Bockholt Alfons  † 1979 Bröker Alfred
1959 Tillack Walter  † 1980 Kösters Heinrich  †
1960 Ahlers Konrad  † 1981 Parsch Hans  †
1961 Rengers Werner 1982 Tiltmann Heinz
1962 Albers sen. Gustav  † 1983 Uhlenbrock Manfred
1963 Albers Karl  † 1984 Rengers Willibald  †
1964 Rengers Helmut 1985 Fickermann Ludger
1965 Bose Adolf 1986 Rengers Michael
1966 Altemühle Klemens  † 1987 Schmidt Werner
1967 Schlingmann Herbert 1988 Rengers Jürgen
1968 Bünker Albert 1989 Stapper Josef
1969 Krühler Anton  † 1990 Kötters Rudi
1970 Bruns Karl-Heinz 1991 Ranke Willi
1971 Heeke Erwin 1992 Rengers Mathias
1972 Kammering Heinz 1993 Berkemeier Paul
1973 Cordes Ludwig  † 1994 Becker Emil
1974 Fresenborg Theo 1995 Schmidt Werner
1975 Schweifel Herbert  † 1996 Balshüsemann Dieter
1976 Zuidinga Theo  † 1997 Thomas Jutta
1977 SchallmeierAlfred  † 1998 Rengers Michael

Jubelkönige des Sparklubs 1997.
Heinz Kammering – 25 Jahre,
Bernhard Kammering – 40 Jahre
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Vereinslied der Hagelisten
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Hagelisten

 1. Wir Ha- ge- li- sten sind stets froh, zu der ver- ein-
 2. Und fei- ern wir unser Schüt- zen- fest, mar schie- ren wir
 3. Die Fah- ne ist uns ein Pa- nier, wir fol- gen ihr
 4. Die Mäd- chen sind uns auch recht lieb, sie   schmük- ken sich

 1. ten Stun-de. Wir sin- gen un- se- re Lie- der froh, aus vol- ler Kehl und
 2. recht mun- ter in Reih und Glied auf’s al- ler best, zur Schüt-zen- stang’ hin-
 3. mit Treu- e, sie ist des Schüt-zen  schön-ste Zier, wir schwo-ren ihr auf’s
 4. mit Ro- sen, sie schau’n nach uns wie ein Her- zen-dieb, ich möcht sie gern um-

 1. Mun- de. Und sind wir im Ver- ein, val- le- ra, dann schenkt der Wirt uns
 2. un- ter und sind wir end- lich da, val- le ra, dann ru- fen wir hur-
 3. neu- e. Wie sonst, so im- mer- dar, val- le- ra, so wie auch die- ses
 4. ko- sen und ist der A- bend da, val- le ra, dann sind sie al- le

 1. ein, val- le- ra. Hol- le- ri- ha- ho, hol- le- ri- ha- ho, wir
 2. ra, val- le- ra. Hol- le- ri- ha- ho, hol- le- ri- ha- ho, wir
 3. Jahr, val- le- ra. Hol- le- ri- ha- ho, hol- le- ri- ha- ho, wir
 4. da, val- le- ra. Hol- le- ri- ha- ho, hol- le- ri- ha- ho, wir

 1. Ha- ge- li- sten sind stets froh. Hol- le- ri- ha- ho, hol- le-
 2. Ha- ge- li- sten sind stets froh. Hol- le- ri- ha- ho, hol- le-
 3. Ha- ge- li- sten sind stets froh. Hol- le- ri- ha- ho, hol- le-
 4. Ha- ge- li- sten sind stets froh. Hol- le- ri- ha- ho, hol- le-

 1. ri- ha- ho, wir Ha- ge- li- sten sind stets froh.
 2. ri- ha- ho, wir Ha- ge- li- sten sind stets froh.
 3. ri- ha- ho, wir Ha- ge- li- sten sind stets froh.
 4. ri- ha- ho, wir Ha- ge- li- sten sind stets froh.
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Vereinslied der Teupen

Original des Teupen-Vereinsliedes von Bernhard Beike aus dem Jahre 1924
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Teupen

Text: Bernhard Beike.
Komponiert nach der Ballade
„Prinz Eugen, Du edler Ritter” von Carl Loewe.

Bernhard Beike

 1. Auf ihr wack’- ren Teu- pen- Schüt- zen, eu- re Au- gen feu- rig
 2. Treu  und fest soll’n  al- le ste- hen, mag die Welt vor
 3. Hoch  er lebe zum Ge- den- ken, las- set uns die Glä- ser

 1. blit- zen da ihr eilt zum Schüt- zen- fest, Schüt- zen- fest. Wol- len
 2. Leid ver- ge- hen, Teu- pen Art  be- ste- het doch. Ju- belnd
 3. schwen- ken, daß es  tö-  ne fei- er- lich. Wir ge

 1. Dank dem Grün-der sa- gen, des- sen Na- men stolz wir tra- gen, zu ihm
 2. möcht es auf- wärts drin-gen, hell und klar soll es er- klin-gen, Bern-hard
 3. lo- ben heut’ auf’s neu-e, wah- re ech- te Teu- pen- treu-e die da

 1. ste- hen treu und fest. Wol- len fest.
 2. Teu- pe le- be hoch! Ju- belnd hoch!
 3. weicht und wan- ket nicht! Wir ge- nicht!
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Die musikalischen Freunde der Hagelisten und Teupen

Der Musikzug der Freiwilligen Feuerwehr Emsdetten
Im Jahre 1881 gründete Amtmann Schipper gleichzeitig mit der brandbekämpfenden 
Feuerwehr eine Gruppe von Signalhorn-Bläsern. Aus dieser kleinen Gruppe wuchs relativ  
schnell ein  Klangkörper mit verschiedene Blechblasinstrumente.
Der Musikzug verfolgte das Ziel, die Feuerwehr und somit auch die Stadt Emsdetten 
zu repräsentieren und das Publikum zu begeistern. Diese Zielsetzung wurde aus der 
Gründungszeit bis in die Gegenwart getragen. Der Musikzug entwickelte sich zu einer 
Säule im Kulturleben Emsdettens. Der Bekanntheitsgrad des Orchesters wuchs stetig, so 
daß im Laufe der Jahre immer mehr überregionale Auftritte und später auch internationale 
Verpflichtungen durch die Musiker/innen bestritten wurden. Der Musikzug genießt seit 
langen Jahren nicht nur in Emsdetten einen sehr guten Ruf. Zum 100jährigen Bestehen 
wurde das Orchester im Jahre 1981 durch den damaligen Bundespräsidenten mit der „Pro-
Musica-Plakette” ausgezeichnet. Heute umfaßt der Klangkörper ca. 50 Musiker/innen. 

Unter seinem Dirigenten Ludwig Kattenbeck hat sich der 
Musikzug in der jüngsten Vergangenheit immer weiter ent-
wickelt. Neben der traditionellen Blas- und Marschmusik 
umfaßt das Repertoire heute Arrangements aus der moder-
nen Blasmusik, die zum Teil im Big-Band-Stil interpretiert 
werden. Es ist innerhalb des Musikzuges gelungen, erfah-
rene und routinierte Musiker/innen durch junge, talentierte 
Kräfte zu ergänzen, so daß sich dadurch die musikalische 
Flexibilität des Orchesters ergibt, die als eine der großen 
Stärken angesehen wird.

Die Auftrittspalette reicht von kirchlichen Veranstaltungen 
über Konzerte, Galaabende, karnevalistischen Veranstal-

tungen (u. a. in Düsseldorf), Schützenfeste bis hin zur Teilnahme an Großveranstaltungen 
wie Auftritte zum Deutschen Feuerwehrtag. Die Arbeit des Musikzuges ist geprägt von 
großer Kontinuität, was dadurch belegt wird, daß der Musikzug mit vielen Vereinen bzw. 
Gesellschaften bereits mehr als 25 Jahre sehr guten Kontakt pflegt. Seit Jahrzehnten ist es 
für die Musiker/innen eine Selbstverständlichkeit, Veranstaltungen auf städtischer Ebene 
– wie Königsempfang, Volkstrauertag oder Stadtprozession – musikalisch zu begleiten. 
Bei vielen Gelegenheiten präsentiert sich der Musikzug gemeinsam mit den Kameraden 
der Freiwilligen Feuerwehr, um die Arbeit der Feuerwehr der Öffentlichkeit vorzustellen.

Die Jahres-Hauptkonzerte des Musikzuges sind seit Jahrzehnten ein fester Bestandteil 
im Emsdettener Kulturleben. Für viele Freunde des Musikzuges ist der zweite Samstag 
im Dezember jeweils eine feste Größe im Kalender. Die Veranstaltungsorte mußten 
aus Platzgründen von Zeit zu Zeit gewechselt werden. Nach vielen Konzerten im Saale 

Ludwig Kattenbeck
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Kloppenborg wechselte der Musikzug in die Aula des Gymnasiums Martinum, bis sich im 
Gebäude des Opel-Händlers Elmer neue Möglichkeiten ergaben. Im Dezember 1995 war 
das Konzert im Bürgersaal von Stroetmanns Fabrik bereits frühzeitig restlos ausverkauft. 
Am 14. 12.1996 fand das Konzert erstmalig in der Ems-Halle statt. Selbst optimistische 
 
 

Erwartungen wurden weit übertroffen. Vor über 1.300 begeisterten Zuhörern setzte der 
Musikzug einen neuen Meilenstein in der Konzertgeschichte.
Der Vorstand des Musikzuges legt großen Wert auf eine zukunftsorientierte Arbeit. Seit 
Jahren besteht daher unter der Leitung von Guido Wolters eine Jugendgruppe, durch die 
die jungen Musiker/innen musikalisch an den Musikzug herangeführt werden. Neben der 
Einzelausbildung wird im Rahmen der Jugendgruppe einmal wöchentlich das Zusammen-
spiel geprobt. Zu diversen Anlässen tritt die Jugendgruppe auch eigenständig auf.

Seit 1958 begleitet der Musikzug der Freiwilligen Feuerwehr Emsdetten die Hagelisten 
beim Schützenfest. Der Musikzug der Freiwilligen Feuerwehr ist zu Schützenfest ein 
nicht mehr wegzudenkender Teil der Schützengesellschaft geworden. Für viele beginnt das 
Schützenfest erst mit dem Zeitpunkt, zu dem der Musikzug und der Juniorenspielmanns-
zug zusammen musizieren. Die tiefe Verbundenheit zwischen Emsdettens bestem 
Musikzug und der Hagelisten-Schützengesellschaft spiegelt sich auch darin wider, daß 
einige Mitglieder des Musikzuges auch Mitglied der Schützengesellschaft sind, bei-
spielhaft seien hier KGE-Präsident Karl Herting an der Pauke und Stabführer Ludwig 
Kattenbeck genannt.

Der Musikzug der Freiwilligen Feuerwehr Emsdetten
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Hagelisten und Patrioten – Eine Freundschaft seit 1976
Als im Jahre 1974 die Patrioten-Schützen zu Karneval ihr traditionelles Bülkenessen 
veranstalteten, wurde Karl-Heinz Althoff (Hagelisten) von Willi Freude für eine Büttrede 
verpflichtet. Hier wurden dann die ersten Kontakte der beiden Gesellschaften geknüpft. So 
kam es, daß die Patrioten-Schützen sich zu Karneval einen Wagen der Hagelisten für ihren 
Karnevalsumzug ausliehen. Zu dieser Zeit feierte man in Emsdetten den Karneval noch 
eine Woche vor Rosenmontag.
Der damalige 1. Vorsitzende der Patrioten, gleichzeitig Stadtprinz von Borghorst im Jahre 
1974, Rudi Wehrmeyer, brachte bei der Besichtigung eines Karnevalswagen bei den 
Hagelisten die Bitte vor, ob es nicht möglich sei, daß der Spielmannszug der Hagelisten zu 
Pfingsten bei den Patrioten aufspielen könnte. Karl-Heinz Althoff übermittelte diese Bitte 
an Tambourmajor Bernhard Ibeler. 
Pfingsten 1976 nahm der Spielmannszug der Hagelisten erstmalig  am Schützenfest der 
Patrioten in Borghorst teil. Im Gegenzug bereicherte dafür der Musikzug der Patrioten den 
Festumzug der Hagelisten beim Schützenfest in Emsdetten.
Dieses Austauschen wurde bis in die heutige Zeit über den 1.Vorsitzenden des Patrioten-
Musikzuges, Willi Freude, und die Tambourmajore des Spielmannszuges der Hagelisten, 
Bernhard Ibeler, Horst Koordt, Dieter Hermeling, Michael Wegmann, Volker Hörsting und 
Andreas Walters, weiter organisiert. Im Laufe dieser bisher 22 Jahre ist eine große Freund-
schaft und Verbundenheit unter den Gesellschaften entstanden.
Daß der Musikzug der Patrioten Borghorst es versteht, gute Musik zu machen, stellten sie 
im Jahre 1994 beim 75jährigen Jubiläum des Hagelisten Spielmannszuges unter Beweis.
Für den Musikzug war es eine Selbstverständlichkeit, bei diesem Jubiläum in Verbindung 
mit dem Hagelisten-Spielmanszug den großen Zapfenstreich zu intonisieren.

Der Musikzug der Patrioten
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Spielmannszug der Freiwilligen Feuerwehr Laer
Der Spielmannszug der Freiwilligen Feuerwehr Laer wurde im Frühjahr 1915 von 16 Jun-
gen aus der Jugendwehr heraus gegründet.
Der Ausbruch des 2. Weltkrieges setzte dem jäh ein Ende, da immer mehr Spielleute zum 
Kriegsdienst eingezogen wurden.
Nach dem 2. Weltkrieg wurde der Spielmannszug im Jahre 1948 wieder gegründet. Zum 
Junggesellen-Schützenfest 1949 spielte der Spielmannszug erstmals wieder zum Vogel-
schießen in Laer auf.
1952 nahm der Spielmannszug zum ersten Mal an einem Musikwettstreit teil, wo er unter 
20 Vereinen sofort den 1. Platz erringen konnte.
Im Jahre 1953 gab es die ersten einheitlichen Uniformen.
Das Repertoire an Musikstücken wurde stetig erweitert, so daß die Musiker bis heute Jahr 
für Jahr sehr gute Plazierungen bei Wettstreiten erreichen konnten.
Zur Zeit zählt der Spielmannszug 36 Mitglieder.
Alle zwei Jahre unternimmt der Spielmannszug eine viertägige Fahrt, um die Kamerad-
schaft untereinander zu fördern.
Der Spielmannszug wird heute vom 1. Vorsitzenden Norbert Surmund geleitet. Die musi-
kalische Leitung haben der Tambourmajor Peter Suttorp und der Ausbilder Paul Blömer.
Seit 1994 spielt der Spielmannszug auch beim Schützenfest der Hagelisten. Das sind mitt-
lerweile schon fünf Jahre Treue zu den Hagelisten und somit auch ein kleines Jubiläum. 
Wir hoffen, daß sich dieses gute Verhältnis noch viele Jahre fortsetzt.

Spielmannszug der Freiwilligen Feuerwehr Laer
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Das Blasorchester „Frohsinn” Riesenbeck
Das Blasorchester „Frohsinn” wurde 1933 ins Leben gerufen. Obwohl es in Riesenbeck 
schon ein Blasorchester gab, sprach der damaliger Pfarrer Ludwig Kalthoff die Mitglieder 
des Mandolinenclubs an, doch ein Blasinstrument zu erlernen, da er Musik für die 
Fronleichnamsprozession benötige. Die ersten Instrumente, eine Tuba, ein Tenorhorn, eine 
Trompete und eine Posaune, wurden von Pfarrer Kalthoff in Münster gekauft. Da sich zum 
damaligen Zeitpunkt ein Musiker mit der Feuerwehrkapelle zerstritten hatte, nutzte Pfarrer 
Kalthoff die Gunst der Stunde und gewann ihn für die Ausbildung. Nach einem Jahr der 
Probearbeit spielten die jungen Musikanten während der Fronleichnamsprozession, jedoch 
nicht zu viert, sondern mit zwölf Musikern, denn es hatte sich sehr schnell herumgespro-
chen, daß ein zweites Blasorchester in Riesenbeck gegründet werden sollte.
Fortan spielte man nicht nur bei Prozessionen, sondern auch auf Schützenfesten, 
Betriebsfesten und dergleichen. Beim Schützenfest in Riesenbeck-Lage und Hörstel-
Ostenwalde spielt das Orchester seit nunmehr 65 Jahren.
Die damalige Leitung hatte Josef Lindenschmidt. Währen des 2. Weltkrieges wurden viele 
der jungen Musiker an die Front gerufen, so daß das Musizieren nur selten möglich war. 
Nach dem Krieg wurde von Josef Lindenschmidt sofort mit dem Neuaufbau begonnen. 
Im Jahre 1952 übernahm Heinz Boss aus Hörstel die Leitung des Orchesters. Unter sei-
ner Stabführung bekam das Orchester einen großen Aufschwung. Bereits im Jahre 1956 
wurde das erste Konzert im damaligen Saal Leugers gegeben. Unter seiner Führung wurde 
das Orchester bis weit über die Kreisgrenzen bekannt. Als Uniform diente der schwarzer 
Anzug mit silberner Krawatte und schwarzer Schiffermütze. Im Jahre 1966 wechselte man 
den schwarzen Anzug gegen eine rote Uniform. Seitdem hat das Blasorchester „Frohsinn” 
den Beinamen „Rote Husaren”.
Heinz Boss, der in Hörstel wohnte, setzte sich neben seiner Tätigkeit als Dirigent sehr stark 
für die Ausbildung junger Musiker ein. 1974 gründete er ein Jugendorchester, dem über 30 
Jugendliche angehörten. Sein größter Erfolg mit dem Jugendorchester war der 2. Platz bei 
einem Wettstreit nach Noten in Krefeld. Das Jugendorchester wurde 1982 in das Senioren-
orchester integriert und somit vorübergehend aufgelöst. 1985 begann der 1. Vorsitzender 
des Orchesters, Alfred Beulting, mit dem Neuaufbau des Jugendorchesters. Seitdem wer-
den ca. 50 junge Musiker ausgebildet. Dieses Jugendorchester hat im Jahr ca. 15 Auftritte. 
Zur Zeit gehören 23 junge Menschen dem Orchester an, neun weitere befinden sich noch 
im Einzelunterricht und werden wohl noch in diesem Jahr zum Jugendorchester stoßen. 
Vom 29. bis 31 Mai dieses Jahres musizierte das Jugendorchester in der Partnerstadt der 
Stadt Hörstel, Lunzenau, anläßlich des 666jährigen Bestehen. 1987, nach 35 Jahren als 
Dirigent, gab Heinz Boss den Taktstock ab. Er ist aber weiterhin Mitglied im Blasorchester 
„Frohsinn” und konnte im letzten Jahr auf eine 50jährige Mitgliedschaft zurückblicken. 
Ihm zu Ehren gab das Blasorchester „Frohsinn” ein Konzert in seinem Heimatort Hörstel, 
zu dem alle ehemaligen Musiker, die unter seiner Stabführung gespielt hatten, eingeladen 
waren . 
Sein Nachfolger wurde Axel Dunker aus Emsdetten. Er brachte ein wenig modernere 
Stücke zu Gehör, womit gleichzeitig ein Aufschwung bei den vielen Musikern zu ver-
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zeichnen war. Doch leider mußte Axel Dunker nach nur drei Jahren Dirigententätigkeit 
den Taktstock aus beruflichen Gründen wieder abgeben. Nach langem Suchen fand das 
Blasorchester „Frohsinn” mit Peter Fibi aus Greven einen Vollblutmusiker. Geboren in 
Rain am Lech, zog es ihn zum Musikstudium nach Düsseldorf. Nach dem Studium ging 
sein Wunsch, bei der Bundeswehr zu spielen, in Münster beim Heeresmusikcorps 100 in 
Erfüllung. Dort hat er sich zum Registerführer und Solotrompeter hochgearbeitet. Das 
Blasorchester „Frohsinn” hat in den neun Jahren seiner Zugehörigkeit einen weiteren 
Aufschwung erhalten. War man unter der Stabführung von Axel Dunker doch bereits mit 
moderner Blasmusik angefangen, so wurde die unter Peter Fibi noch weiter ausgearbeitet. 
Neben den üblichen Blasinstrumenten gehören heute ein Keyboard und ein E-Bass mit zu 
den Instrumenten. Sie vermitteln dem Zuhörer einen vollen Sound. Zum Repertoire gehö-
ren heute neben Marsch, Walzer und Polka die moderne Blasmusik mit Stücken von Glenn 
Miller, Billy Voughn, James Last und vielen anderen. Auch die Veranstaltungen haben sich 
geändert. Spielte man früher fast ausschließlich auf Schützenfesten, so spielt man heute zu 
einem großen Teil auf Veranstaltungen, bei denen mit dem gesamten Orchester aufgetreten 
werden kann. Dazu zählen das Hafenkonzert des NDR in Schortens, das Heimatschützenfest 
mit über 100 angetretenen Vereinen, Jubelfeste, Kurkonzert oder die Weltmeisterschaft im 
Gespannfahren der Zweier- und Viererzüge und vieles andere. Doch nicht nur konzertante 
Musik, sondern auch Stimmungsmusik, zum Beispiel auf einem  bayrischen Abend oder 
dergleichen, führt das Blasorchester aus. Im August 1998 spielte das gesamte Orchester 
drei Tage in Kollnburg im Bayrischen Wald auf einem großen Volkstrachtenfest. Mit 
dem Orchester reisten über 50 Fans mit zu diesem besonderen Ereignis. Am vierten 
Adventssonntag eines jeden Jahres gibt das Blasorchester ein Weihnachtskonzert in der 

Das Blasorchester „Frohsinn” Riesenbeck
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St. Kalixtus-Pfarrkirche in Riesenbeck. Der Reinerlös der Veranstaltung ist für einen guten 
Zweck bestimmt. Das Orchester zählt heute im Seniorenbereich 42 Musiker im Alter von 
16 bis 62 Jahren. Da die Nachwuchsarbeit im Orchester mit sehr viel Erfolg betrieben 
wird, muß man sich um den Fortbestand des Blasorchesters „Frohsinn” keine Sorgen 
machen. Eine besondere Freude für die Musiker ist es, in diesen Jahr beim Jubelfest der 
Teupen-Schützengesellschaft zu musizieren. Seit ca. 40 Jahren werden die Schützenfeste 
musikalisch mitgestaltet und haben einen festen Bestandteil im Terminkalender des 
Blasorchesters „Frohsinn”. Sie haben den Wandel der Teupen-Schützengesellschaft mit-
erlebt und teilweise mitgestaltet. Über 15 Jahre sorgten die „Echo Kings”, eine Tanzband, 
die aus dem Blasorchester hervorging, für die nötige Stimmung beim Schützenfest. Mit 
dem Spielmannszug der Teupen haben sie immer ein gutes Verhältnis gehabt, ebenso 
zum Vorstand und den Vereinsmitgliedern. Das Blasorchester „Frohsinn” überbringt der 
gesamten Teupen-Schützengesellschaft zum Jubiläum die herzlichsten Glückwünsche und 
erhofft für die Zukunft, daß das Miteinander weiterhin so herzlich bleibt wie bisher. 

Spielmannszug Eintracht Reckenfeld
Der Spielmannszug Eintracht Reckenfeld wurde 1928 von Mitgliedern des Schützenver-
eins Eintracht Reckenfeld ins Leben gerufen. Er stand unter der Leitung von Hermi Runge 
sen. Bis zum Ausbruch des zweiten Weltkrieges bestand dieser Zug.

Der Spielmannszug Eintracht Reckenfeld
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Im Jahre 1953 waren es einige beherzte Leute aus dem Schützenverein Eintracht, die den 
Zug wieder ins Leben riefen. Der Zug stand unter der Leitung von Herrn Runge jun. Die 
größten Idealisten waren zu dieser Zeit Hermann Röver sen. und Erich Schreiber.
Ältestes aktives Mitglied des heutigen Zuges ist Albert Klute, der seit der Wiederbegrün-
dung dabei ist.
1956 wurde der Zug vom Militärmusiker Fred Riese sen. übernommen, der auch die 
gesamte Ausbildung inne hatte. Durch Krankheit von Fred Riese wurde 1961 Libo Meiners 
Tambourmajor und Fred Riese der erste Ehrentambourmajor. Am 31. August 1967 verstarb 
Fred Riese. Da Libo Meiners aus beruflichen Gründen den Zug nicht mehr weiterführen 
konnte, wurde 1964 Helmut Winter aus Greven Tambourmajor.
1972 trennte sich der Spielmannszug vom Schützenverein Eintracht Reckenfeld und 
wurde selbständig. 1991 mußte Helmut Winter, der den Zug 25 Jahre als Tambourmajor 
und 1. Vorsitzender geführt hatte, aus Gesundheitsgründen den Tambourstab an Manfred 
Maziniak abgeben. 1998 wurde in einer außerordentlichen Versammlung Thorsten Klute 
zum Tambourmajor gewählt.
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Ein herzliches Dankeschön ...

... sagen die Hagelisten- und Teupen-Schützengesellschaften allen Firmen und privaten 
Sponsoren, die zur Finanzierung dieses Festbuches beigetragen haben.

Ohne diese Unterstützung wäre es uns sehr schwer gefallen, dieses Buch zu erstellen.

Folgende Firmen und Personen haben uns hierbei unterstützt:

A&B-Druck GmbH,
 Druckformherstellung und Siebdruck
Abeler Kältetechnik GmbH
Abu-Isbeih, Lorenz, EDV-Systeme
Hubert Albers Bau GmbH,
 Rohbauarbeiten, Estricharbeiten
Allround-Finanz A. Rengers,
 Finanz- und Versicherungsmakler
Altes Gasthaus Lanvers, Hotel, Restaurant
Ansmann GmbH & Co. KG,
 Türe, Tore, Beuelemente
Austrup Reinhard, Baustatik

Bäumer GmbH, Altenberge, Trockenbau
Becker, Rudolf, Bäckerei, Lebensmittel
Beckwermert, Reinhard u. Monika,
 Metallbau
Beering-Betten, Matratzen
W. Beike GmbH, Heizung-Sanitär
BFW-Datentechnik GmbH, Datentechnik
Blumenhaus Thomitzek, Blumen
Borgmann, Hubert, Maler
BOS GmbH, Stahlzargen/Container
Brömmelhaus P., Baugeschäft
Büchter, Franz-Josef,
 Schlosserei, Schmiede
Bücker, Josef, Metzgerei

Citroen – das freundliche Autohaus

Dettsk Möppken, Gaststätte
Deutsche BP Tankstellen GmbH
Dietz, Erich, Porzellan
Döring, Elektro
Dowidat und Schwartze,
 Fliesen, Teppichboden
Hotel Düsterbeck, Gaststätte

Eggers, Rudolf, Fliesen
Eilers Baumarkt GmbH, Baustoffe
Elektro Elfrich GmbH
Opel-Elmer, Autohaus
Ende GmbH, Fleischerei
Pizzeria Etna, Restaurant

Feld, Klaus, Malerbetrieb
Feldhaus GmbH & Co,
 Fenster, Türen und Fassaden
Feldhaus, Fleischerei
Fey & Co. GmbH & Co. KG,
 Matratzenfabrikation
Fronhoff Getänke GmbH, Getränkeverlag

Gaststätte Brömmelhaus, Restaurant
Gaststätte Büker-Reiners
Gaststätte Mölljans
Gaststätte „Graute Beik”
Gehling GmbH, Stahl- und Metallbau
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Germania-Möbel

Haarlammert, Ralf,
 Orthopädie-Schuhtechnik
Hagelisten-Könige 1998
Haus Pötter, Gaststätte
Haves GmbH, Bürobedarf
Heeke, Zimmerei und Holzbau
Hellwig, Klaus, Bildhauermeister
Hemesath, Blumen und Landschaftsbau
Hermeling, Schuhmoden
Hillenkötter, Stephan, Bedachungen
Hoebink Reinigungsmittel GmbH
Holz GmbH, Bauunternehmen
Homann, Heinz,
 Brennstoffe, Heizöl-Diesel
Homann, Bernhard, Bierverlag
Hülsmann, Jochen, Friseur

Intersport Conny's, Sportshop
ISO-Dämmstoffe
Jürgens, Raumausstatter

Kemper Automobile, Vermietung
Kiwitt, Norbert, Baustoffhandel
Klespe, Horst, Parkettlegermeister
Kloppenborg GmbH, Fliesen-Studio
M. Kloppenborg GmbH,
 Heizung-Sanitär, Klempnerei
Kloppenborg, Hans, Hotel, Restaurant
Autohaus Carl König GmbH & Co.,
 VW- und Audi-Händler
Kreta, Restaurant
Krüler Reinhard,
 Garten und Landschaftsbau

Lachnit, Werner, Lederwaren, Reitsport
Lambrecht, Michael,  Autoteile

Le Point, Monika Wedi, Frisör
Limbrock Gerd, Architekt
Linnenbaum, Modellsport
Lohmann GmbH, Containerdienst
Lüken, die einrichtung, Möbel
Lüttmann Isoliertechnik GmbH

Maitzen, Tankstelle
Marienklause, Gaststätte
Matzker, Paul, Immobilien
F. Mersch GmbH & Co. KG,
 Fahrzeugbau, Vertragswerkstatt
Modehaus Meer, Bekleidung
Ernst Möllers Bedachungen GmbH
Mühlenkamp GmbH, Eisenwaren
Mülder, Martin, Containerdienst
Müllmann, Josef, Zweiräder
Münning, Heinrich, Herrenoberbekleidung

Naber, Franz-Josef, Erdbewegungen
Naturkost Lebensbaum,
 Naturkostfachgeschäft
Nietsch, Hans, Bahnhofs-Buchhandlung

Offset Color,
 Ihr Partner rund um den Druck
Ortmeier-Krull, Gaststätte

Possemeyer, Floristen-Bedarf
Possemeyer, Christoph, Dachdecker
Prinz und Elferrat der Hagelisten 1977
Provinzial/Versicherung,
 A. Dombrowski und F. Peters

Reka, Karl Reckenfelderbäumer,
 Schreinerei-Fensterbau
Recker-Butschkowski, Getränke
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Reppenhorst, Alfons, Elektro
Rosendahl, Augenoptiker
Rudi Hillenkötter
Ruland, Ludger, Kfz-Handel

Norbert Sander GmbH, Heizung
Sandmann, Alfons,
 Lotto-Toto-Annahmestelle
Sautmann-Betten
Schlingmann, Heinz, Parketverlegemeister
Herbert Schmittwilken & Sohn GmbH
 Isolier-Bedarf
Schmitz, Christoph, Sanitätshaus
Schuhmode Rickmann, Schuhe
Schulte-Austum, Theodor, Bestattungen
Schürkötter, Hermann, Bierverlag
Schlüsseldienst W. Feldmann
Rudolf Schwarte, Metallbau GmbH
SCS Segobyte,
 Computersysteme und -zubehör
Sohlmann GmbH, Werkzeuge
Sonnengrill, Imbiß
Stuhlemmer, Werner, Teppichgroßhandel

Taxi Barenkamp, Taxen
Tebo GmbH, Warendorf, Bodenbeläge
Teupen-Könige 1998
Textilwerke Emsdetten GmbH & Co. KG,
 Vliesstoffe und Gewebe

Ueding, Paul, Friseur
Uhlenbrock GmbH, Rohrreinigung
Upoff, K., Friseur
Uschis Taxi, Taxi und Kleinbusse

Veltmann, Autohaus
Veltrup, Tapeten
Vennemann Werner,
 Erd- und Abbrucharbeiten
Ventker, Willibald, Baugeschäft
Vietmeier-Reisen, Reisebüro, Reisebusse
Villa Nova Bistro
Volltreffer, Reisebüro

Wedi GmbH, Dämmung
Weglage, August, Uhren, Goldwaren
Wegmann, Josef, Dachdecker
Welle, N., Kfz-Werkstatt
Welling, Automobile
Wenners, Josef, Malermeister
Wermers, Adolf, Metzgerei
Ewald Westers GmbH, Heizung-Sanitär
Wiewell, Johannes,
 Heizung, Sanitär, Wartung
Wilken, U., Lotto-Toto-Annahmestelle
Winter, Dorothea, Damenmoden

Zur Mühlen, Jutta, Stahlhandel
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